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Die�esBuch gehört eigentli zu den beiden Bäns
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Schweden und Dänemark

Er�tes.Kapitel,

Ankunft in Schweden; Nachrichtfür diejenigen,welche *

die�esReich berei�enwollen; Höl�inburg; Karlskrone ;

Zeughaus der Marinez Do>en; Weg von Karlskrone

nach Gothenburg;GothenburgzSpital z Handel; Hä-

ringsfi�cherey; Gebräuche;Landung . der Dänen;

Marstronud.
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Stunde; wir haben nur 32 Minuten: gebraucht.
Man bezahlt für das ans Land bringen einer Ber-
line einen Reichsthaler und eines leichten Wagéns.
oder Chaí�e40 Schillinge, und fúr die�esGeld
wird man bis an die Po�tgebracht. Für jeden
Koffre oder Fellei�en.wird no< be�ondersbezahlt,
Allein, �obepa>t man auchi�t,�oi�tdoch das

¿ie Fahrt über den Sund dauert oft eine

hôch�te,was man giebt, 2 Reichsthaler. So leicht
-

und bequem die Ein�chiffungi�t,�o�{<werund. ge-

fährlichfür das Fuhrwerki�tdie Aus\chiffung,da
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2 x. Kap. Rei�en

man weder Brü>ke,no< Kay, no< Ma�chine

dazu hat, �ondernblos eine �{le<tehölzerne
Sreppe, wobei das Boot, wegen det auf dem

“Grund des Wa��ersübereinander ge�chichteten
Steine, nicht bis dichtan den Strand kommen

fann. Der Anbli> der däni�chenKü�teni�weit

{öner, als der �<wedi�chen.
“ *

-

Man muß dafúr �orgen,\�i<mit kleinen

Papierzetteln zu ver�ehen,weil man oft Mühe
hat, eins zu wech�eln,�elb�twenn es nur von x2

Schillingen i�t, und vorzüglich, wenn es keine

Banknoten �ind. Es i�tuns begegnet, daß wir,
um eins gewech�eltzu bekommen,�e<sPer�onen,

- den Po�tmei�termit einbegriffen , nöthig hatten.
Man muß�ichauth mit vielem kleinen Kupfer-
gelde fúr die Trinkgelder der Po�tilloneund für

andere fleine Ausgaben ver�ehen.Seitdem das

Po�tgeld1790 exhöhtwordeni�t, ko�tendie Pferde
g Schillinge die Meile; �on�tko�teten�ienur 4

Schillinge, aber währenddes Kriegs i�tder

Preis verdoppelt worden. Wir wi��ennict, ob

es �eitdemwieder auf die alte Taxe reducirt wor-

den ‘i�t,wenig�tenswün�chtendie�esdieBauern,
“

weil �iefauden , daß �eitder Erhöhungweniger
Po�tgefahren wurde. Die Pferde �indklein und-

�tark,‘aber gewohnt, nur leichte Wagen zu ziehen.
Sobald daher ein¡Wagen{wer und bepat i�t,

\�pánntman 4 und 6 Pferde an. Man i� dew

Po�tillonseigentlichkein Trinkgeld�{uldig; aber

mit anderthalbSchilling für die Station �ind �ie
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�ehrzufrieden.  Ueberdie�esgiebt man dem Hol-
kar oder Stallknecht,der die Pferde holt, einen

Schilling. Es i�tunumgänglichnöôthig, voraus

zu �chi>enund fünf oder �ehs.Stunden vorher
die Pferde be�tellenzu la��en,weil �ieniht auf
den-Po�ten, �ondernin der Nachbar�chaft,und

oft �éhrweit entfernt �ind. Doch i�tdie�eVor�icht
unnúß, �obaldman nur ein oder zwei Pferde |.

braucht, weil man die gewöhnlih auf den Po-
�tenvorfindet.

;

:

Man muß�eineigenesGe�chirrhaben,denn

die {wedi�henPo�tillone�pannennur mit Stris-

>en an, und ‘hat man viel Pferde, �odauert es

�ehrlange, bis �iedamit fertig werden ; �ie‘zer-
reißen auch oft. Man thäteau< wohl, einen

eigenen Men�chenbey �ichzu haben, der zu Fah-
ren ver�teht.Obgleich im Ganzen genommen die

Wege �ehr\{ön �ind, #o' giebt es. doh Stellen,
wo man �ichlieber jemanden anvertraut, den man

kennt, als einem Bauer, der ‘zuweilenkein ande-

res Fuhrwerk, als �einenKarrn gefahren hat;
hat man einen �chwerenWagen, der eine �tarke
Folge hat und Kap�elnoder Büch�enan "�einen

Rädern , �orathen wir, oft hemmen zu la��en,

obgleich das die Po�tillonenicht abhält,be�tän-

dig �charfenGaloppzu fahren, Hat man feinen

Bedienten, ‘den man voraus �chi>enfann, �o
|

�chreibtman auf einen Laufzettel die Zahl der

Pferde, die’ man braucht,und die Stunde- wo

AES
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man ohngefähranzukommen gedenkt, Die�er

Laufzettel wird von Po�tzu“Po�t  dur< einen

Bauer bis an den Ortgeritten, wo man anhal-
ten will und der auf dem Zettel bemerkt i�t.Man
bezahlt für ein Pferd und dem Bauer ein Trink-
geld, wie einemPo�tillon.Man kann ihm au<
einen Theil des Gepáckesmitgeben, von dem man

�ichgerne entledigen will. Es giebt �ogarin

Schwedenfeine andere Art, �eineSachen zu ver-
- �chicfen,weil man da die offenen Po�twagennicht

kennt. Man hat kein Exempel, daß ein Fellei-

�en, ob es gleich auf jeder Po�tden Ueberbringer
wech�elt,verlohren gegangen oder ‘gar erbrochen
worden wäre,manches Fellei�en�ogar,das unter-

wegs durch einenZufall aufging, i�tdemohnge-
achtet unangegrif�en,und. ohnedie minde�téEin-

buße�einerInlage, an Ort'und Stelle angelangt.
Es i�die�es eine Gerechtigkeit, die man den

\<wedi�chenBauern widerfahren la��enmuß und

die �ieweit úber andere ihres Gleichens erhebt.
Auf jeder Po�tüberreichtman dem Rei�endendas

Daghbok„ oder ein Buch, wo er �einenNamen;
Stand, woher er kommt,wohin er geht, unddie

:

“Zahlder Pferde, die er braucht, ein�chreibtund

zugleichaumerkt,ob er mit dem lebten Po�tillow

zufriedengewe�en.Alle Monate wird die�esBuch
dem Statthalter die�erProvinz überbracht.

Es i�tunumgänglichnothwendig, �einen

Mündvorrath bei“�ichzu führen, - Oft legt man

10 und 20-Meilen zurü>, ohne etwas anderes,
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als Milch, elendesBier, Branntewein und Brod

zu finden, das viele-Monate alt'i�t. Das begeg»
net einem zuweilen �elb�tin Städten, zwar nicht
in allen; aber wenig�tensi�tman �icher,ein Ob-
dach zu finden; indem alle Po�thäu�erohne Aus-

nahme gehalten \ind, ein abge�ondertesZimmer
mit einem oder zwei Betten fürdie Rei�endenin

Bereit�chaftzu haben. Wir haben freilich im

Annern des Landes einige Po�thäu�ergefunden,
'

wo die�esGe�eß�ehr\{le<t befolgt war, doch das
i

i�t�ehr�elteû.Hat man éinen Bedienten, der

\{wedi�c{�pricht,�owird man vielen Unannehm-

richkeiten ausweichen. Man kann in Schweden
mit vollkommener Sicherheit�owolbei Tage als

bei Nacht rei�en,-nur muß man, wein die Kälte"

nicht �ehr�tarki�t, nie Zugeben, ‘daß die Po�til-

lone von der‘ großenLand�traße abweichen. Oft

wollen �ie den Weg durch�chneidenund fahren
úber Seen, die nicht hart genug gefrorèn,oder

im Aufthauen �ind,und das, um eine Viertel-

meile und oft noch: weniger-abzukürzen. Da die

Seen oft mit Schnee bedeckt�ind,�obefindet man

�ichmitten darauf, ohne es zu wi��en.Es ge�che-
-

hen viel Unglösfälle von der Art in Schweden.
Man \{<âktdie Zahl der Per�onen,die jährlich
aus Unvor�ichtigkeitertrinken, auf 2000.

Alle Háu�er-auf

-

dem Lande �indvon Holz,

�elb�tin Schonen, obgleich der Holländi�che-

Rei�endedas Gegentheil.behauptet,Viele- has
4
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ben nur ein Erdge�choß.Ein ziemli<hgroßesHaus
von der Art ko�tet100 Rthlr.

Höl�inburgi� eine: äußer�tkleine Stadt
und die anderwärts für ein Dorf gelten würde.
Sie zählthöch�tens1200 Einwohner. Bei �einer
¿Ankunft auf der Po�t zu Höl�inburgzeigt man

�einenPaß. Das Zollamt i� hier nicht �ehr
“

�trenge.Mittel�teinesaten Schillings- Zettels

begnügt�ichder Vi�itatormit 2a An�cheinder

Oeffnungdes Koffres,

Von Höl�inburgna< Karlskrone �ind's
23E Meile, Chri�tian�tadki�teine kleine ziems
lich gut befe�tigteStadt. Des Königs-Regiment
liegt hier in Garni�on, Jm Jahr 1772 nahm
die Revolution in die�exStadt, ihren Anfang,

- was dem Obri�tenHellicius, der hier comman-

ditte, deùú Zunamen Gu�tafskiold, Gu�tavs-
child erwarb. Chri�tian�tadt“i�t �einerHands
\{huhe wegen berühmt, Wenn man die�eStadt

verläßt, kommt man über einen ziemli<h lan-

gen Dammweg zwi�chéènMorä�ten,welche bei dex

Leichtigkeit,�ieunter Wa��erzu �eßen,den Zu-
gang von die�erSeite �ehrer�chweren.Karlss

hamm,eine kleine�<le<tgepfla�terteStadt, ziem-
li< regelmáßigvon Holz gebaut. “ Vor Noryn-
verläßt man Schonen, das, man durchrei�eti�t,

und kommt ‘ins Bleking�che.Zwei Grenz�äulen

von Granit mit dèn Wappen der beiden Provin-

zen und ein Bach bezeichnetdie Scheidung.
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Schonenhat von allen �chwedi�chenProvin-
jen das gelinde�teKlima. Pferde, Och�enund

andere Thiere �indhier �tärkerund größer,als in

den andern Provinzen. Viele von Adel bringen

hier die Sommer und einige das ganze Jahr zu-

aber eine lächerlicheEitelkeit macht, daß der Auf-

enthalt in die�erPro&nz nicht �oangenehm i�t,
*

als er �eyn�ollte.Wenn die Edelleute einander

be�uchen,#0 ge�chiehtes immer mit großenCere- -

monien und �iequartieren �ichmit ihren Leuten und

Pferden bei denen, die �tebe�uchen,auf einigé

Tage ein ; �ind�iemit ihren Be�uchenreihhérum

fertig, �okehren fie zu ihrem Heerd zurü>und

leben denn das übrigeJahr allein. Sie �ind�o

�tolzauf ihren Adel, daß �ieniht mit Frauenzim-
mern vom zweiten Stand umgehen, wenn die�e

gleich an Leute vom er�tenRang verheirathet �ind.

Die Seekü�te i�t�ehr«angenehmwegen ‘der �<{s-
nen An�ichten,die �tegewährt,und welchedie von

der �eeländi�chenKü�teweit übertreffen, Der

Adel hat größtentheils�eineWohnungen an der

Kü�teund wir haben auf der großenHeer�traße

nicht eine angetroffen, welche der Mühe lohnte
bemerkt zu werden. Man tri�t auf beiden Sei-

ten des Wegs umherliegende Granitfel�enund

Granitma��enan. “Oft evbli>t man Bäume,
welche den Stein ge�paltenund �ich�oeinen Aus-
weg ver�chaffthaben. Alle die�eSteine �ebenes

außer Zweifel, daß die See vor die�emdie�eGe-

gend bede>te, Die�erganze Weg i�t�ehr{dw
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und geht fa�timmer �hlangenförmig,Man tri�t

oft �ehr{dne An�ichtenan. Jm Jahr 1790
gab es feine Schlitténbahnfür {wer bepackte
Fuhrwerke, ob wir glei<h am Ende des Dêcem-
bers" waren; der Weg war aber deswegen doch
�{<öón./Jn die�erProvinz giebtes Steinkohlen:
gruben und Alaunfabriken, ‘Man finder hier
au< Bern�tèin. Doch alle die�eOerter liegén
von der Land�traßeentfernt. Zu Rang, ohnweit

Skfanor, im mictägigenTheil die�erProvinz,
findet man Bern�teinin großen Sten, Ans

drarum und Raflunda nebeneinander auf dem

Weg von Chri�tian�tadtnah Y�tadtliegen (hier
-

{ift man �ichna< Stral�undein), Bey er-

�ternder génannténOerter i�tein Alaunbruch und

Fabrik; beim zweiten wird Bern�teingefunden.

Bo�erupohnweit Lund as eine Steinkohlen
gruße. z

E ehe man Schonen verläßtbis
Karlskrone geht's

,

viel Bergauf und Bergab,
- Die Bauern fahren �ehrge�<windund �ehrge-

übt. Man kann�ich auf den großen�{<wedi�chen
Land�traßen:in An�ehungder Entfernungnicht
irren, denn die Meilen �inddur< Pfähle und

�teinernePfeiler nach halben und viertein angege-
ben. Die Dörfer �indzahlreicher und an�ehnli-

<er im Blekingi�chen,haben aber mei�tensein

‘erbármlichesAn�ehen.

-

Jun die�emTheil findet

man auch weit mehr einzeln liegendeHäu�er,aber
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�ehrwenige von Bae�tein, ob die�esgleichver-

�chiedeneNei�endeirrig behauptet haben.

Karlskrone war vor dem Brand von, 1790
eine hüb�chegutgebaute Stadt, wo man 14 bis

15000 Seelen zählteund dem Rang nach die

dritte in Schweden.YJest i��tetotal zer�tdrt,“es

�tehtnichtder achte Theil mehr. Zum Glück wur-

den die A��ignateder Marineerhalten, weil �ie
durch eine Mauer von der Stadt abge�ondertwa-

ren. Ein �tarkerWind machte den Brand all-

gemein ; überdies waren fa�talle männlicheEin-
wohner, welche hättenhelfenfónnen,zur See
auf der Flottè, und in vielen Häu�ernhatte man,
man weiß nicht, warum, große Quantitäten von
Stü>pulver, de��enAuffliegen noh die Verwir-

rung vermehrte,die in einem �olchenAugenbli>
unvermeidlichi�t.Die Stadt liegtauf einer Jn-
�elund i�tganz auf Fel�engebaut. Déswegen
i�tes nicht nôthiggewe�en,ver�chiedeneStraßen

zu pfla�tern,was die�eStraßen aber für Wagen
und Fußgänger�ehrunangenehm. macht. Der

“Hafeni�tvortrefflich, dur< Zwei Forts und �eine

Lage vertheidigtk. Hier i�tdas Departement der

königlichenMarine. Die alte Doe i�tiù Fel-
�enausgehauen und würde Aufmerk�agnikeiterre-

gen, wenn die neue nicht wäre,denn die�esi�t_ein
Werk, das úberalles Lob erhaben i�t'und das die
Römer in ihrem \{ön�tenZeitalter

-

nicht ver-

{mäht haben würden, Es be�tehtaus 31 Be-:
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há�ternoder Be>en für 20 Liniei�chiffeund 1x

Fregatten, alle gemauert von gehauenen Steinen,

bede>t und ganz in Fel�en'ausgehauen. Die

Schiffe werden darinnen völlig unter Obdach �eyn.

Ein einziges von die�enBeen i�tfertig, an ei-

nigen andern i�tangefangen. Allein es i�t�ehr

zweifelhaft, ob ‘ein �ounermeßlihesWerk werde

je geendigt werden, und: ob die Ko�teneiner \ol-
<en An�taltdur< den Gewinn, den man für die

Erhaltung der Schiffe daraus zieht, compen�irt

�indzdenn es i�tno< nicht recht erwie�en,ob die

Schiffe unter einem Obdach �ichbe��ercon�erviren
oder ob wenig�tensihre Dauer �i<dadurch �o

langè verlängert, daß die�esden deswegen ge-

machten Aufwand aufwiegt.

-

Ein Fremder wird
wohl thun, wenn er einen �einerCorre�pondenten

zu Karlskrone vorher benachrichtigt,daß er ihm
ein Logis ausmacht, wo nicht, �owird er gezwun-

gen �eyn,auf der Po�t einzukehren, wo man in

jeder Art �ehr{le<t i�. Zum Gl wird der

hie�igeAufenthalt des königlichenSeedeparte-
ments, das man nirgends anders hin verlegen
kann, es unumgänglichnöthigmachen,die Stadt

�obald als“mögli aufzubauen.

“

Man nimmt
die Flotte �ehrbequem in Augen�chein,wenn man

über die/ hölzerneBrücke geht, zu deren beiden
Seiten die Linien�chiffeund Fregatten geordnet
liegen. Wir haben 16 der er�terngezählt,denn

die Flotte i�tdurch den Krieg wenig�tensum ein

“Drittheilverringert worden, Die Fregatten ha-
1
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ben wenigergelitten. Außer den Fregatten, wel--

che hier liegen, haben no< z oder 4 ihren be�tán-
digen Po�tenzu Gothenburg; und ver�chiedene
andere zu Svéaborg.

:

'

Esliegen zu Karlskrone 1475 Mann Sees
truppen. Sie �indin 29 Kompagnien getheilt,
wovon eine 75 Köpfe und die andern 28 deren

50 �tark�ind,die Spielleute �indnicht mitgezählt,
Zu Gothenburg{liegt außerdem noh eine Kom-

‘pagnievon 100 Mann. Ohngefähr12000 Mas

tro�en �indzum Dien�t der- großenFlotte einran- -

girt, und’ dienen in Friedenszeiten wem �iewol-

len. Beim Seedepartementhaben�ie 6 Stivers

täglichund 2 Pfund Brod ; die Kriegs�chi��eneh-
men 60 Schúße für jede Kanone am Bord, *

Von Karlskrone, bis Gothenburg find

37T Meile. Man kehrt bis Runnebu den gee
kommenen Weg zurü>. Eine halbeStunde nach-
her ‘wendet man. �ichve<ts. Ein anderer Weg
geht durch Killeridz‘er i�taber längerund nicht

�o�chön.Mit Skidurga undDiuramola verláßt
man Blekingen uud kommt nah Smaland.
Die Wege �indimmer {ôn; man mußviel Berg-
auf und Bergab ; mit Mühe findet man Wa��er,
auf den Po�tennur \<le<tes Bier und Brannte-
wein. Viel Wälder von Nadelholz, die aber oft
�ehrgelittenhaben, ‘von Zeit zu Zeit Seen, der
See, neben welchemdie Stadt Vexidü liegt, i�t(ehr
beträchtlich.Bexidù i�teine �ehrkleine Stadt, ob
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�ieglei<hdie Re�idenzdes Statthalters der Pro-
vinz und des Bi�chofsi�t,�okann man doch nichts
dort bekommen, und die Nothwendigkeit, was

man braucht bey �ichzu führen, läßt < hier,
wie in dem elende�tenDörfchen, �püren,Man

�ichtzwar einige Bâume, welche eine Straße ein-

fa��en, aber nicht alle, wie einigeRei�endebe-

hauptet haben, �inddamit be�et, Beim Aus-

gang von der Stadt kommt man über ver�chiedene

Brücken , die ber einen Fluß.führen, der aus

dem See kommtund. eine Meile ‘von Karls-
\ hammins Balthi�cheMeer fle, Die�er“Fluß

heißtMorun�ozdanngeht es einigeZeit am Seé

hin. Man kommtdurch ver�chiedèneWaldun-
*

gen, ‘die aber niht �omitgenommen, wie diè

vorhergehenden�ind,was �ieohn�treitigihrer
Entfernung vom Meere verdanken, -die-hieran-

fängt beträchtlichzu werden. Die�erganze Weg
i�t‘�ehrbergichtzi�tman �hwerbepa>t, �othut

man wohl, zu Oers die Straße von Jonköping
„einzu�chlagen, ob �iegleich etwas um i�t; aber �ie

i�t�chönerund man kommt bis Gothenburgdur

einigeStädte, �tattdaß man auf dem andern

__ Wegkeine einzige antrifft. “Man durch�chneidet
dasganze Smaland , éine Provinz, von wel-

cher der zweite, Sohn. des Königs. den Namen
*

führt,unddie Einwohner�tehenin dem Ruf, �ich

hei der Rauhheitund Treuherzigkeitihrer Vorfah-
ren erhalten zu haven. Sie �{äâßen�ichweit hs-



1. Kap, Smalatid.
:

13

-

her, als ihre Nachbarn und verheirathen�ichnüx

�eltenmit Einwohnernanderer Provinzen, was nicht

wenig beigetragen hat, ihnen ihren alten Charaf-
ter zu bewähren.

.

Die�eProvinz baut ziemlich
viel Hopfen. Jm mittäglichenTheil wird viel
Ei�enaus den Seen und Morä�tentgefi�cht.Das
Goldbergwerkvon Adelfors ,

das einzigeim

Königreich, liegt in der Provinz Smaland. Es

i�nicht �ehrreichhaltig, denn die Ausbeute er�ebt

nicht einmghldie Ko�tenderFörderung.Von die-

�erNoute liegt es entfernt, aberwenn man von

Kalmar auf Ek�idgeht, �okommt man gânz

nahevorbei. Von Hôd�idnach Bor giebt es ver-

�chiedene�teileAuf - und Abfahrten,die bei Fro�t

gefährlich�ind, Wenn man aus Vernamo
foim.’t, findet man eine Brücke über die Laga,
wo man von jedem Wagenrad 2 Sous nach fran-

zö�i�chemGelde erlegt. Daun hat man den Weg
nach Stockholmzur re<ten und muß herna< eis

nen �ehtjähenBerg hinan. Hier kreuit man

die Straße von Höl�inburg.Man �iehtauf

die�erganzenStation nichts als Sand, Heide
und Steine von ver�chiedenenBächendurch�chnit-
ten. Der Jahrmarkt von Vernamo i�tin dem

Land berúhmt; die Buden bleiben immer aufge-
richtet�tehen,�owie man die Buden der aùdern

Jahrmärkteziemlichoft antrifft. Von Gronhult
na< Toßtorp trifft man großeFichten - und Tan-

nenwaldungen an. Aufdie�erStation giebt es viel
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Heide z und wenig oder feinen Landbau; die vier

leßten Po�tenfind die �chlechte�tenvon allen. Bei

derleßtern- muß man einen großenBerg hinan,
wö der Weg am Randeines kleinen Sees in Fel-

fen gehauen i�t. Auf die�emganzen Wege muß

�ehroft gehemmtwerden. Da wir ‘die�eStraße

um Weihnachten pa��irt�ind,die in der nördi�chen

Sprache Joubheißt, und'in die�emLande �eitun-

denklichen Zeiten gefeiert wird; �ohaben wir

in allen Häu�ernLebensmittel angetroffen. Jeder

Privatmann hatte das Innere �einesZimmers

mit Tüchern, Stoffen und �einengrößtenKo�tbär-

keiten ge�<hmü>t.Der Fußbodenwar mit einem

- Styohlager bede>t, was aber die Einwohner nicht

abhielt, Feuerbrändedarauf fallen zu lä��en, oh-
ne dáßihnen in den Sinn fam, �ie.auszulö�chen.

Man muß �ichal�onicht wundern , wenn die

Feuersbrün�tehier zu Lande �ehrhäufig�ind.Wir

haben nicht bemerkt, daßdie Betten gewöhnlich

eins ‘über das anderè wären, wie Herr Coxe
reibt, aber fa�timmer haben wir rings an den

Wänden der Stube: hin Koffres �tehengefunden,
die am Tage zu Sihßenund des Nachtszu Betten

dienten. Ehe man nach Gothenburgkommt, trifft
man ein ziemlich�trengesZollamt an. Unterde�s

�enfanù man erhaltén, daß ein Vi�itatorin den

Gâá�thoffkommt, wo man ihn, den Herkommen

geináß,mit 24 Schillingen- beurlaubt.

-

Man be-

klagt �ich,daß die Zollbedienten hier, wie fa�t
überall , grob, �pibbübi�chund doch ge�üßt�ind, -
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Gothenburg: Man ißt -ziemlich �{le<e_
auf der Po�t, be��er,aber theurer: bei den De-

moi�ellenMüller. Die�e Stadt i�t�ehrhüb�ch
und die zweyte im ganzen Reich, doch�tehtfie noh
tief unter den franzö�i�henStädten vom dritten

Range. Sie hat höch�tens14 bis 15009 Seelen,

obgleichdie Zahl der Ge�torbenen, �ich"1790

auf 548 belief, denn darunter waren ver�chiedene

Kranke ,
von der Armee zurügekommeneSol-

daten, 436 war die Zahl der Gebornen. Die |

Stadt i�tmit Kanälen dur<�{nitten. Einige
�indmit Bäumen be�eßt,‘was ihr in manchen

Gegenden das An�eheneiner Holländi�chenStadt

giebt, aber die Häu�er�indbey weitem nicht�ogur

gebaut, wie in Holland. Sehr wenig �indvon,

Back�tein; unterde��eni�t.der Anbli> der Neu�tadt
nicht unangenehm. Die Vor�tadtliegt auf. einer

Anhöhe.Hier wohnen die. Matro�en , deren es

“ hier eine Mengegiebt, theils wegen des Handels
der o�tindi�chenKompagnie, theils wegen ver�chie-

dener königlichenFregatten, die hier �tationire

find.
i

Ah
RERE

Das Spital. Ein reicher Privatmann

Herr Sahlgren hat es ge�tiftet,‘Es hat 1x 500

Rthlr. Einkünfte, 30 Betten, wovon 2' fürWöche
nerinnen be�timmt�ind. Man vermehrt die�e,“

"wenn es nöôthigi�t,mit noh einem Paar, ja es

hat deren. �honauf einmal �ieben gegeben. Jede
Weibsper�on,die �ichin die�emZu�tandbefindet,
kann an der Thúre, es �eybei Tage’, oder bei

t
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Nacht, hellen und wird augenbli>lih und' gratis

aufgenommen „ 1789- wurden in die�emHau�e

‘45 und 1799 36 Kinder geboren. - Die Kran-

ken ‘haben jedes. ein Bette fur �ichund das

‘ganzeIn�titut�chienuns in gutemZu�tandezals
‘

wir es be�uchten,waren nur 13 Kranke hier.
Wenn ein- Gothenburger darin aufgenommen
wird „ �obezahlt er 6 Schillinge des Tages; ein

Fremder muß deren 8 bezahlen. Veneri�cheKran-

ke
“

�indenallein keine Aufnahme. Nie giebt

man den Kranken Thee. Ein Arzt, der zu glei-
<er Zeit-Director ‘und Oekonom i�t,undein Chi-
ruvrgus �inddabei ange�tellt,Die gemein�tenund

gefährlich�tenKrankheitenhier zu Lande �indFle>-

fieber, Entzündungs�ieber�ind�ehr�eiten.. Das

Spital i�t:�eltenanders als im Monat May an-

gefüllt,„welchesdie Zeit der Kraükheiteni�t.

Dev weißeFluß i�t-hier�ehrgemein; man �chreibt

“ihndem �tarkenTheetrinken, den zeuchenenBein-

fleidern, - welche viele“ Weibsper�onen“zu tra-

gen pflegenund der wenigen Reinlichkeitzu. Alle

Betten im Spital �indoben - ofen, damit die

‘Luftauch bei zugezogenénVorhängen‘durchziehen-

kann. Alles Küchenge�chirri�tvon gego��enem
Ei�en.Z WE

Cabinetter. Der Graf Sparre be�ikteinige
60 Gemáhide,worunter �i8 oder x0 �ehenswür:

dige von Teniers,Wouvermans,Gerard - Dow

"y. �w. befinden.
:

LE Herr
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Herr Nöurn, Oberzollbeamterhat! eine \éht
voll�tändigeSammlung von �chwedi�chenMünzen
und Medaillen,worauf er �ichallein einge�chränkt.
Unter andern ko�tbarenSrúken be�ikter eine
„Münze vom Graf Oxen�tiern,die“äüßer�t�elten
i�t,Obgleichdie�eSammlung èr�tim Jahr 1783

-

angefangen wurde, �obe�teht�iedoh �chonaus

3000 Stüken, ohne die Doubletten.

Zuckerraffinerien. Es giebt deren drey,-
die nicht �ehrbeträchtlich�ind.

-

Zwei liegen auz-

ßerhalb der Stadt. Die dritte, dié dem Herrn
Jacob�ongéhöôrt,liegt auf einer In�el,die ein

Kanal formirt, und i�tvon allen‘ úbrigenGebäuz
|

den der Feusrsgefahrwegen bg abiditt„Síé
hat 4 Siedke��el,die aber niht immer in Arbeit
�ind. Sie ráffiniren �eltenjährlih mehr, als

250- Fä��er.Der Zu>er i�t�ehrweiß, �ehrglän?

zend,macht wenig \üß und wird für 10 bis 15

Schillingdas Pfund nach"Vérhättg�einerGüte
, verfäuft.

Handel;Der Haubezu Gothenburgif
‘�ehrbeträchtlich;er macht in An�ehungder Aus-

:

“

fuhr wenig�tensden: �iobentenTheil vom ganzen

�chwedi�chenHandel," und in. An�ehungder Ein-

fuhr den vierten Theil aus. Der Freihafeni�t

“�éit 1775 zu Max�irand.,‘einerbenachbarten
_ In�el. Ohngeachtetdes 1784 zidi�chenFranf-

reich und Schweden:ge�chlo��enen,Vertrags, wo

Schwedenzurn Er�aßbfür die St. Bartholomäus
Rii�ed, Dun, 1, Schw.“ /

© BVB ;
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Ju�el,den Franzo�eneinen Stapelplabeinräu-
men�ollte, befindet �ichhier nur ein einziger eta-

blirter franzö�i�herKaufmann, Herr Fournier.
Aber der Vertrag i�tnicht in allen Stückenbe-

folgt und man kann �agen,daß, in Rück�icht�ei-

ner, die {wedi�{eRegierung �ichdie Lage Frank-

reichs zu Nuße gemacht hat, das. mit weit wich-

tigern Dingen be�chäftigtwar," als an einen �o

kleinfügigenGegen�tand®zu. denken, und �odie

Erfállung aller Bedingungen vernachläßigte,un-

geachtetder Vertrag �oheilig und feierlich war,

daß �ogarausdrü>li<darin bemerkt i�t, daß,
im Nichterfüllungsfallvon Seiten Schwedens,
Frankreich \di2 St. BartholomäusIn�el wieder

nehmen {�ollMit einem Wort , man kann be-

Haupten, daßzwar einer ‘von beiden Theilen in

völligenBe�ibßge�ebtworden , der andere abex

nicht.
- In die�erStadt �indohngefähr12 engli-

�cheHäu�eretablirt und dieengli�cheNation wird

hier weit lieber ‘ge�ehen;als alle übrigen. Goz+

thenburgliegt eine �tarkeMeile von der Nord�ee
am Fluß Gotha, der hier �ehrbreit i�. x790

�indin ihrem Hafen 717 Schiffe aus der Fremde
und 510 aus Schweden eingelaufen. Nach dem

Auslande �indausgelaufen 779 und nac Schwe-
den 553. Unter den-717 befänden�ih15 fran-
zö�i�che(die�elbeZahl galt au<h zu Sto>holm)
wie inan uns zu Gothenburgver�icherte,�oll�i<

die Anzahl der Kauffarthey�chiffe,welche der
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Stadt gehören,- jezt auf 250 belaufen, wir {äs
:

ßen �ieaber nur etwas úber 210.

O�tindi�cheCompagnie. Obgleichihe
Privilegium auf ganz Jndien lautet, �ochit �ie

doch nur Schiffe nach China, wohin ein oder zwei
Schiffe jährlichund zuweilen drei, aber höch�t�ele
ten, gehen, Jm Jänner 1751 be�aß�ie�ieben
dien�ithuendeSchi��eund eins lag auf dem Werft.
Die�eCompagniei�tganz vorzüglichgut verwältet,
Sie hat 4 Direktoren,von welchen einer, Herr
Ho�terinann,der Chef-i�tund 4 zu Stockholm,-
die aber nur Ehrenmitglieder�ind.-

-

Niemand,
�elb�tdèr König nicht, hat etwas in die Ge�chäfte
die�erCompagnie zu reden. Die Magazine, -ob
�iegleich �ehrbeträchtlich�ind,könnendoh niche
drei volleLadungen fa��en.Die Schiffe�egelnges
wöhnlich na< China®im Jänner ab und �indgez
zwungen, das Eis aufzu�ägen,um die offeneSee
zu erreichen, Wenn man etwas in China be�tellt,
�omuß man ein �ehrrichtigesModell“ �chi>en,
denn der Chine�ercopivt alles: treulich , �elb�tdie

Fehler. Die Städte O�tendeund Antwerpen
�indbei die�erCompagnie �tarkintere��irt.-

Hâäringsfang.Die�erwichtige Handels:
zweig, der durs Ver�chwinden‘der Häringeganz
gufgehöórthatte, wird wieder �o‘�tart,wie vorher,
‘Hetriehen.

‘

Der Verkauf beläuft�i<auf 600,000
Barils einge�alzeneHâringeund 30,000 Bgrils

M

D > 1E
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Oehl. Zu einem Baril Ochldts 10 bis 12

Barils Hâringe erfodert, Das Baril fri�cheHâ-

ringe ko�tetgewöhnlih4 Silbérthaler. Umes

einzu�alzen,für die Arbeit und das Faß (16 bis

‘20 Schillinge) belaufen �ichdie Ko�tenauf 5 bis

6 Thaler, daun wird es zu 12 bis 13 Thaler

verkauft. Man gewinnt al�ogewöhnlich1 bis

2 Thaleraw Baril. Das Baril Oehl ko�tet1.2

Reichsthaler.Es enthältcin Am, d. h, ohnge-

fáhr 180 Maasbouteillen, Die Barils �indge-
“

amt und enthalten immer 1000 bis 12,000 Hä
xinge. Der Fang fängtim October an und dauert

bis in Februar, �ogarbis in März, nachdem die

SJahreszeit i�t, Der größte Theil mird ins Land,
ins Balthi�cheund Mittelländi�cheMeer verführt.
Man expedirt �onderlihnah den mittäglichenLän-

dern geräucherteund gedörzteHâringe.Die�e
find weit theurer,. Man hat auch von hier aus

Schiffe auf den Wallfifhfangáusge�chi>t,aber das
Unternehmen hat niht gelingen wollen.

Wenn man zum Mittagse��engebeten"dirs
�over�ieht�ihgewöhnlichder ganze übrige Tag
und das Abende��enwit darunter. Dies i�tin

“ganz.Schwedenund �elb�tin Stockholmüblich,
- dochblos in den Háu�ernvom ziveiten Stand.

‘Vor Ti�cheundnachTi�chewird gebetet und dem“

Wirth vom Hau�eein Cowplimentgemacht ; das

i�t�oüberall Sitte: Zuweilenkönntenwir uns

bei der Längedie�erCeremonien--unddem großen
Ern�t,mit welchemdie Schweden dabei zu Werke
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gehen,faum des-Lachensenthalten. Bei größen.

feierlichènMittags�chmäußenwerden die Ge�und-

heiten aus einem ungeheuern Dekelgla�egetruns
ken, das mit Rheinwein oder Champagner angee

fülle i�t. Die�esDeelglas macht die Runde, ‘und

jeder trinfc ein pgar Tropfen- davon. Es �indda-

bei ‘eiñigeFormalitäten zu beobachten,von welchen
man an Ort und Stelle unterrichtet wird; Und

�úndigetmaù dagegen, �omuß man zur Strafe
das Glas ganz austrinfen, was uns ein wenig

- �tarkzu �eyndünkte, Wir haben die�eCeremonie

zum er�tenmal‘bei dem Bi�chofvon Gothenburg
ge�ehen,einemfenntnißreichenund liebenswürdigett
Maun, Er wird fur den be�tenPrediger int

Schweden gehalten und hat �einGlü> �ich�elb�k
zu verdanken,“denn er i�teines BauernSohn. re

Die Apotheker �ind ynterrichteterzu Gothenburg,
als în andern Ländern,und was noch außerordent-

licher i�t,�ie�indange�ehener,als die Aerzteund;
Chirurgen.

Es i�tHerfommen, daß die Regimentsmu�if:
von der Garni�onunter den Fen�ternoder vor det?
Thúreder Fremden au��pielt.

-

Man beurlaubt�ie:

mit ‘einer Kleinigfeit,odev giebt ihnen auch gar: <

nichts, wie man uns gerathen hatzu thun, indem:

„man �ie-gleich-beiden er�tenTakten: bittet, „�ichzu
entfernen, Man �iehtzu Gothenburgfa�tnichts

- als gelbe Wachslichter und“ wir haben �ogarals

was ‘�onderbares.bemerft„daß bei einem gebet:
nen Abende��envon rg bis 20 Per�onendie Tafel:

f

/
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"mit Taälglichterri-erleuchtet wax Und das bei dem"

reich�tenKaufmann der Stadt, de��enVermögen
man úber 400,000 Rthlr. {zt und der 1791
ein Landhausvon Holz bauen ließ,”das vielleicht
das: Viertel von die�erSumme ko�tenwird, Die
Stadt ‘i�tin ver�chiedenenArtikeln theuer, wenn

man �ie mit un�ernStädten von eben derGröße

vergleicht.

tandung der Dänen 1788.Der Prinz
von He��enwar 1788 einige Zeitvor der Landung

nah Gothenburg gekommen. Er wurde da�elb�r

“vom Gouvernement und vom Herzog von Súders-

mannland, der �i<eben hier befand," mit großer

Achtungsbezeugungernpfangen. “Ev núzte-die�e

_
Aufnahme, um �ichvon dem Zu�tand‘die�esPlas

—

Hes Kenntni��ezu ver�chaffen,die ihm nichtunnüs
waren: Er hâcteleicht alles wegnehmenkönnen,
was in den angefülltenMagazinen der O�tindi-
�chenCampagnie lag und was“ man auf 2 Millio-

nen Rthlr. �chäzte;da er aber zu lange gezögert,

�owurde er dur dié Standhaftigkeitdes engli�chen

Mini�ters:Elliot:und dur die Ankunftdes Köni--

ges, von dem man-niht wußte, wo ex war, und

der plôulichaus Dalcarlien eintraf, in allen �einen:

Uutéenehmungengehindertund: gezwungen, wieder"
abzuziehen. Der König unter�uchte�ogleichbe

�eineèAnkunft die Verfa��ungder Stadt, und fand

nicht die gering�ten-:Vertheidigungsan�talten

-

im-

Stand. Dié Kügaln. bei dèn-Stücken hatten
nicht-das gehörigeKaliber, der Artillerie ? Offiziev-
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wußte-niht; wie weit-�eineBomben trugen 1. �w.
Aller die�erHinderni��eohngeachtet, ‘be�chloßder

König, �ichzu wehren. Er ver�ammelte�oviel

Freiwillige und Truppen, als ihin möglichwar und

war ent�chlo��en,. der däni�chenArmee auf einer

Ebene bei der Stadt eine Schlacht zu- liefern.
Auch langte der General Armfeldt" mit 10,000

“Mannan und es i�thöch�twahr�cheinlich,das der

Muth der Truppen, von der Gegenwart des Kö-

nigs unter�tüzt,‘den Sieg für die Schweden ente

�chiedenhaben würde. Es i�t kein Zweifel,daß
dem Köùige allein die Stadt“ und“ �onderlichdie

o�tindi�cheCompaguie, die am mei�ten'zuverlieren
hatte, ihre Rettung verdanken.

“

Und doch, �ollte
man es’ glauben,, konnté der König, als ex �ichîm

größtenGeldmangel befand, ‘und von der Compag-
nie eine gar nicht beträchtlicheSumme borgen woll /

te, nur einen Theil der�elben geliehenerhalten.
Die Stadt Gothenburghat 1790: eine Medaille

zum Gedächtniß.ihrer Befreiung durch die Gegen-
wart �einerMaje�täcprägen la��en,�iei�taber
keine von Fehrmann'sR

Von Gothenburgds Mai�trandfommt
man dur< Kunghellund Kjufhill. Während
der er�tenStation fährt man an dem Gedafirom

hin, der zwi�chenzwei Fel�enkettenfließt, deren

Fuß an einigen Stellen angebauti�, Nahe beë

Bohüs, einem fe�tenSchlo��e,de��endie Dänen

�ih178gbemächtigethatten, pa��irte
man

a
1
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Armedes Flu��es,ginAbzu�pannenund um ‘ein

�éhrgeringeëGeld,

Kunghell„- was vorzeiten�ehr“libri
war, aber durch die Vandalen zer�törtwurde, i�t

eine �ehr,fleine Stadt, wo 1788 zwei Tau�end
Dânenlagen.

> Während ihres Da�einshaben �ie

den Einwohnern keine Ur�achezu: Klagen gegeben.
Von Kjufhill geht man" zu Fuß auf einem“�ehr

fteinigten-ünd fel�igtenWeg auf den See�trand.
Man findet hier ein Haus, wo ‘man �einenPaß

mußvidimiren la��en,und mit die�emPaß muß

man ja nicht verge��en�ichzu Gothenburg zu vers -

�ehen.„Gewöhnlichgiebt man dem Commis, 8

-Sqhiüllinge undeben �oviel bei der RückkehrD ob

= man gieich zu nichts verbindlich i�t. Die Uebeus

fahre bis Marjèrand i�tohngefährdreifranzöô�ie

{e Meilen. Wir

-

habèn*hinwärts15 Stunde

‘und herwärtsfa�t3 Stunden bei �tillerSee und

‘�etemRudern“gebraucht.Man fährtzwi�chenei-

nex Mengevon Jn�ela‘ oder vielmehr Klippen

dur<. Man erbli>t eine große Anzahl von Wa�-

�ervögeln,es i�aber verboten, �iezu �chießen,um

die Hâringenicht zu �cheuchen.Man bezahlt für

das Boot hin und“ her,

:

einen ZasAufenthalt zu

Mar�trandmit -

einge�chlo��en;2 bis z- Nthle.z
man mußaber auf der Po�tzu:

|

KjufbilBianHandel vorher xihtig machen. ;

«

 Mar�trand.Die�eStadt i�tnur PG
ihren Háringsfangintere��ant,womit. der größte

Theil dex Einwohnerbe�chäftigti�t, Der Hafen,
-

«

\
-
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wenn er gleich ein Freihafen i�t,wird ziemlichwe

nig be�uchtund die Bevölkerung i�tauh �ehr“gee

ring, ber Privilegien ohngeachtet,welche die Re-

gierung denen zuge�teht,die �ichhier niederla��en.
Das Schloß, das auf einem Fel�en:liegt, diont

“zum Staatsgefängniß. Der Kommandant hatin
Frankreich gedient, ‘und es fällt�onderlichFranzoe

-

�enniht’ {wer, von ihmdio Erlaubniß zu erhal-
ten, das ÎJunerezu be�ehenz -i�ter aber abwe�end,
�owagen die Offiziers nicht, Fremdenden Zutritt
zu vek�cha��enund die Erlaubniß, i�tdann mit den

größten Schwierigkeiten verknüpft. Dies war

der Fall bei uns. Uebrigens i� nichts merkwür-

; digesda, als die Aus�icht,die dur< die Menge"
In�elnund Klippen, welche man entde>t, äußer�t

mahleti�h"i�t. Auch kann ‘man von der Spie
des Fel�en“und ohne nôthig zu haben, er�tin das

Schloß zu gehen, ohngefährdie�elbeAus�ichtges.

nießen. Maulogirt bei Fyvber.
n

Zweites Kapitel.
Wa��erfällezu TroUhetta. Rei�enah Stockholm durch

"

Niedorreichund We�imgnland.Juttere��aute-Gegen-
�tändefüxden Naturfor�cherauf die�erStraße und

in derumliegendenGegend, da

A6 wir nachKunghellzurückgekommenwatenhaz
ben wir un�ernWeg�o fortge�ezt,wie es am En-

de in der Rei�erouteangemerkt i�t, Zu-Strdóum
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nimmt wan einen Schlitten“oder Bauerwagen;
nachdem die Jahreszeit i�, um nach Trollhetta zu

gehen und die Wa��erfällezu �ehen,welche die

Aufmerk�amkeitder Rei�enden�o�ehrverdienen,

Dis zu. die�erPo�tfolgt man dem Flu��e,den man

zur Rechten hat, Man findet. einige angebaute
Ebenen, wo �onderlichHopfen gezogen wird. Von
Ströum folgt man der Heer�iraßevon Weners-
borg, ohngefähr600 Nuthén lang; man läßt�ie
dann links ‘und �teigtrechts bis zum Fluß hinab,

“der hier ein fleines Becken bildet, de��enWa��er

außerordentlich ruhig und wie die Fläche eines

Sees i�t,obgleich in geringer Entfernung: von dem

Fall. Man �eztüber den Fluß auf �ehrleichten
Borten. Die Taxe der Ueberfahrt i�t4 franz.
Sous von der Per�on...Eine Viertelmeile lang

folgt man dem entgegenge�eztenUfer auf" einem

“Weg,dex von Balken gemachti�tund- zum Transs

port des Ei�ens‘dient, das von dem Ort, wo der

Fluß aufhört, �chiffbarzu �eyn,bis an die Stelle

gefahren wird, wo er wieder �chiffbarwird; man

Fann auch, ‘aber ‘auf einem lângernWeg, oder

wenn man von Wenersborg

-

kommt, oberhalb des

Falls denFlußpa��iren,denn man muß‘nothwen-
dig auf der Seite des Weilers Trollhetta �eyn,weil
man auf der andern Seite wegen der Berge, wo-

mit der Fluß eingefaßti�t,nichts�ieht. An dew

Ort, wo man'die Gôöthaunterhalb bes Falls pa�s

�irt,liegt das- Ei�enmagazin,das aus einem ziemse

lichgroßen Gebäude.be�tehtund nur ein Erdge-
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�choßhat, wo’ die numerirten ‘Niederlagen�ind.*

Will man die Viertelmeile niht ‘zu Fußmachen,

- �ofindet man. nach der Ueberfahrtkleine Wagen
*

aus der Gegend, welche na< Trollhetta bringen.

Man bezahlt eine Meile- für hin und her, ob es

gleich im Ganzen eine halbe i�t,aber die Warte-
“

zeit i�tmit einbegri�fen.Wir haben uns la��en

nach Trollhetta dur< ‘den Schi��smgnnbringen,
der uns überge�ezthat; “undhaben ihm in allen 8

Schillinge bezahle, womit er �ehrzufrieden �chien,
Wir würden täthen,

-

oberwärts, d. h. bei dem

Dorf Trollhetta �eb�tanzufangen, wo die Säge-

mühlen�ind,und wieder hinabwärtsbis unterhalb
des Falls zu gehen, wo man den ganzen Anbli>-
hat, der äußer�tmahleri�h,niht allein wegen der

ver�chiedenenFälle, �ondern“auh wegen der Klips

pen i�t, die man. hier von allen Seiten �ieht.Wir

fanden uns bei {ösnen Sonnen�cheinhier, wo die
"

Erde rings mit Schnee bede>t war, was vielleicht
die Schönheitdes Blicks no<- mehr hob. Man

hat große Ko�tenaufgewendet, -um- die�énTheil
des Flu��es\chi}bar zu machen und �oden Wener-
�eemit_dem Nordmeer zu verbinden, aber man

“fürchtetmit Recht, die�esUnternehmennicht glü>:

li<h zu Stande zu bringen. Es wäre vielleicht
weit �ichererund minder ko�t�pieliger,einen Kanal

zu graben, der oberhalb des ‘Falls anfiengeund

�ichin dem obetwähntenWa��erbeckenendigte. Er

würde ‘nit viel über cine Viertelmeile lang �eyn,
Und man könnte durch einige Schleußendev zu gro-
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ßenUngleichheitdes Bodens abhelfen, Hat man“

�eineNeugier ge�tillt,�okehrt man na< Ströum -

auf dem�elbenWeg zurü> und kommt na<h- Wes

nersborg, was nur durch �einen.Ei�enmarktin-

tete��anti�t,denn die�eStadt i�tdie Niederlage
von alle dem Ei�en,welche die Provinz Wermes

"land nah Gothenburgliefert. Sie-liegr am Ause
fluß der SVôthaaus dem Wener�ee.Eine �he
lange Chau��eegeht anden Kanal Karlsgrafhin.
Sie i�tvon Stelle zu Stelle wie“ eine Brücke von

Bogen durchbrochen. Es i�t,der Weg nach- Nore

wegen, Sie hat nur ‘an der einen Seite Gelän-'

der, wir wißen-niche,warumz in der Mitte i�t

ein Stein mit einex Inn�chrift,welche be�agt,‘un-

ter we��enStatthalter�chaftdie�eChau��eégemacht

worden. Alles das lohnt niht der Mühe, bis:

Menershorgzu gehen. Man wird al�o4uohl thun,
zu Kunghell“wieder úber die Götha zu �eben,den

Weg nach Lahall einzu�chlagen,ander andern
Seite des Flu��esbis Trollhetta zu: gehn, und von:

da den Weg nah-Sto>kholm überBor�tedzu neh-
“men Nahe bei Wenersborgauf der andern Seite:

der Götha�ind'dieBergeHallebergund Hunns:
berg, wo man Brüche voa Alaun, {wätzer
Kreide, Trapp und Spe�teine ‘inMengefindet;

Von Wenersborg-bis Stockholm�ind's434 Meie:

len. Die�egañze Straße i�t{ön, - �onderlich�eit-
/ Marien�tad.Wir haben in der Mitte des Jáne

ners hier allein Schlittenbahn ge�undenund noc;
“

„dazu find wir auf der lezten Po�tgus Mangel an:
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Schnee gezwungen gewe�en,un�ernWagen wiedèr

auf Räder zu �eßen, Am x5zten Jänner �ahen

wir vor den Thoren von Stockholm“grünes Gras.

Man kommt durch die kleinen Städte Linköping
und Mcarien�tadt.Es i� kein“Pferdewech�el'
in die�enbeiden Städten, die nicht der Mühe loh-

en, daß man �i<aufhält. Sie haben eine gute

Lage am Wener�ee,den man von dem großen

Plas zu Linköpinggewahr wird. Hinter Hofera
_ kowmt man“ in die Provinz Merike (Niederreih),

Hier i�tein-Zo�lamt.

“

Die Provinz Skaraborg
macht -einen Theil von We�t- Gothland aus, durch

welches man gekommen «i�tund hat ver�chiebene

"Gegenden, die ein Liebhaber der Naturge�chichte

be�uchenfann, und wo er Merkwürdigkeitenaus

dem Mineralreich finden wird. Kirnakulll i�tein

Bruch von Alaun und Kalkífeinz“ Billingen i�t

éíîn Alaunbergwerk. Die�erBerg ‘liegtbei der

Stadt Skidfde, zwi�chenFalköpingund Mariene

�tadt,3Z.Meile von der er�tenund 5 voh der an--

“dern entfernt. Man kann �ichauf die�emBerge
ver�chiedenemerkwürdigeMineralien ver�cha��enz

aber da er von großem Umfängif, �obraucht man

Zeit, um alle merkwürdige Stellen zu be�ehen,
vorzúglichaber be�ucheman ‘die Gegenden von

Timurdale, Multorp , Ulunda, Bek,
“Hallevad u. \. w. My��ebergund Olleberg

ohnweit der Stadt Falköping. Man findet hier

thonigten Schiefer mit mannigfaltigen Ver�teines

rungen von Enthomoliten‘und ver�teinertenMy-
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{eln untetmengt, Speek�tein, �owoljin fe�ten

Kugeln als bröŒliche, fe�tenrothen Kalk�tein,

Alaun�chieferu. #, w. Moañ findetAlaungruben
in gbößerMonge in ‘die�erProvinz. Kèine von

‘dié�enGegenden liegtin der Nähe der ovgedachten

Land�traße,ausgenommen die er�te,wohin man

�einenWeg leicht von Kalangen aus nehmen
fann. Alle Städte auf die�erRoute�inderbârme |

lich, obgleich,Oerebro und ArbogaHaupt�tädte.

�ind. Hinter Linköpingfindet tan ‘viele Wälder,

Oerebro liegt am Ende des Hielmar�en,an der
“

Mündung eincs Flu��es,der einen kleinen Fall
macht, den man von einer �teinernen“Brücke in

Augen�cheinnimint. “Die�erSee hängt mit dem

_Málar�eevermittel�teines Kanals zu�ammen,der

hinter Arboga anfángt und �{öôneSchleu�enhat,
Zwi�chenFellingsbround Arboga betritt man We�tz
manland. Von Arboga durchKiöping nah Skins
\fatteberg �ind6X Meilez von da macht - man

einen kleinen Be�uchzu NRiddar - Hyttan, wo

Kupfer - Bergwerke �ind. Man findet hier gelbes
Kupfer mit �{<warzenEi�enadernvermi�cht,eis

�enartigePyriten, Bleiglanz, blâtterigeBißmuth-
gruben, ingranirtèn Kie�el,eine Koboltgrube mit

Stahlkörnern�ehr�elten.“Rothen Stahl�tein,
halb durch�ichtigin kleinen Dru�en kry�talli�irt,
Maltha, weißen und- violettenFluor, Topp�tein.

Ba�indsKuftvaánein anderes Bergwerk gehört
nachRiddar - Hyttan, und liegt eine kleineStunde
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von eínander entfernt.Man findet hiev gelbes
Kupfer, Bißmuth in großen Tafelny biütterigen

*

Molybdeine, Tung�téine,Amiant,der zuweilen
mit gelbem Kupfer durch�cho��en-i�, was ihm ein

:

�ehr{öônes An�ehengiebt, Quarz in dünnen Dèus

�en,Topp�teinu. �w, Da die Kupferadern oft
mit {warzen Ei�enadernver�ezt�ind,“�oi�tdiè

Schmelzangziemlich:�chwer.

Von Marien�tadtbis hicher kommtman.

durch gut angebauteund ziemlich volkreicheEbenen:
Diesi� einer vonden be�tenLand�trichenin Schwe-
den und das in jeder Rúcf�icht.Ganz: Nerike i�t.

-

voll Ei�enhammerund Bergwerke. Folgendes
“

�inddie vornehm�tenOerter: Quisbrd , Ei�en-

grube; Wintero�agleichfalls ein Kupferbergwerk:
lezteres i�t verla��en;Axberg,

“

Ei�enhammerz

Jarboas, Nora, Linde, haben Ei�enbergwerke
in der Nachbar�cha�t,und: beide leztern, die nahe
bei�ammenliegen, enthalten ver�chiedenemerkwüxs

dige Varietäten. Bey Nora i�tein kleines Ku--

pferbergwerk, wo man fe�tesKupfer mit Stahl
*

körnern einge�prengt,Bleiglanz, granirten Kobolt-
in der Kupferader kry�talli�irt,Kalk�teinu. ws
findet, Anderthalb Meilen von Oerebro liegt

Deylta, eine an�ehnlicheFabri? von Schwe�elund

grünen Vitriol. Der Schwefel wird aus ‘ei�enar-
tigen Pyriten. bereitet, die man hier in Menge:
findet; mande�tillirt ihn in. Kolben von ge�chmol-
¿enem Ei�en,man laugt denSaß ‘aus und zieht
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daraus dur< Abdampfungund Kri�talli�irung,den

ei�enhältigenoder grünen Vitkiol; den ei�enartigen

*Ocher,“der übrigbleibt, bedient man. �ichwie einer

"rothenFarbe zum An�treichender hölzernenHus
�er. Glandshammer hat Kalk�teingrubenund

verla��eneSilberbergwerke., Garphyttane, zwei

Meilen davon, i�teine große Alaunfabrik, Die -

Schieferbrúche.�indnicht weit dabon und Lerdienen

ge�ehenzu werden, Man bricht hiereinen-�hwar-

zen und bitutninön Alaun�chiefer,�o‘daßman,

�tattihn dem Gebrauch nach zu rö�ten,ehe man

ihn auslaugt, �ich�eine�tatrdes Holzes unter
den “Ke��elntunit vielem Succeß bedient. Von

Garphyttane durh Sanuanach Heßlefkulla12
Meile. Ein Ei�enbergwerk,wo �ichdie grauirte

{warze Ei�enerdebefindet, weißer Kalk�path,
gelb und violet in* Pyramiden, mit Hexagonen
Kalkkry�tallenin Dru�enange�chlo��en,Granat-

“

felten, fey�talli�irteGranaten "ünd die grüne Erde

von Heßlefulla. Alle die�eStellen �indziemlich

in der Nâhe von Oerebro; die folgenden �ind

“weiter entfernt, und will man �ie be�uchen,�omuß.

¡ihan ver�chiedeneTage dazu be�timmen,wegen der-

Entfernung, die zuweilêhbeträchtlich“i�t,

-

Lius-

ñarberg und Nyakopparberg �indKupferwerke,
die vorzeiten zierlich ergiebig waren, jezt aber �ehr

arm �ind. Zu Hellefors giebt es ver�chiedene

Silberwéerke,die �eitlangen Zeiten “gebautwor-

_ deh und alleweilefa�ter�chöpft:�ind. Die Aus-

è beute
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beute will” �ehrwenig �agen.

+

Man“ findet hier
ver�chièdeneMerkwürdigkeitenaus dem Mineral?

reich. -
Von Hellefors nah: Saxan i�t’seine Meile,

nach Onshytta wieder eine Meilé,
**

Die�e“Stas

“tion liegt gerade amFuß des Bergs Parsberg,
“

de ganz mit Ei�enadêrnangefülltri�t.

*

Man kann

�ichhier ver�chiedenemerkwürdigeMineralien unid

Varietäten bei einem: Be�uchbie�erEi�enbergwerte
ver�chaffen.Von? Onshytta na<hPhilipps�tadt
eine Meile, Hat. man’ Zeit ‘übrig,�okann man

ver�chiedeneintere��anteDexter umher be�uchen:

Longbanshytta, 2 Meilen:davon/ i�tein reiches
Ei�etibérgwerk,das ‘größtentheilsiù Blut�teinen
briht. Ein Mineralógkann �ichhier einen Schaß
von Seltenheiten und Varietätenaus �einemFache
ver�hä��en,Von /Philipps�tadt-na<“MNormark
2 Meilen. Die�es i�ein Berg voll ‘uralter Ele

�engruben. Diè Varietät der Mineralien i�taber’

nicht �ehrbeträchtlich.  Täbergi�tein -andereo

Berg mit Ei�engruben,ine ‘�tarke.Meile von

Normark und berühmtdurch diegrößenVarietäten
in“Amiant,die man ‘hievfindet, �odaß mân’ hier
eine {ônè Collection machen“kann.’ Man: kehré
‘ná Philipps�tadtzurückund untetwegskann man

nochdié’ Ei�engrúbeAgagrufyan be�úchen, “die

gorâde at Wegé i�t, Glafva: und Gunarskog
“�indzwei jet vêrla��eneAs uns40sdemWeg. :

“Rei�ed. Däit.u: Schw.“- € &
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Von Arbógageht man nachKong�dr,‘eine:
kleine Stadt oder‘vielmehr:Fle>en in einer artigen

Lage am Ende des Mâälar�ee.Wir �ind“gegen

3-Uhr Abends hier angelangt und ohngeachtétwir

die Vor�ichtgebraucht hatten, jemanden- voraus
zu chi>Æen,haben wir doch--dur< die -Schuld- des

Po�tmei�ters-bis 2 Uhr: Morgens auf die Pferde
“

warten mü��en.-- Die�eUnannehmlichkeit begegnet
“einem des Abends �ehroft.

©

Er�tlich, weil die

Po�tmei�tergerne ‘häbenwollen,daß man bei „ihe

"uen �chlafen�oll,und dann,- weil: die Bauern �ich;

fürchten, bei: Nacht zu fahren, Wir haben-den

Fall gehabt, daß-wir bei �ehsPferden vox un�erm:
Wagen zuweilen?�ê<sPo�tillonsund ein andermal:

nur einen einzigen: hatten: In Schonen | und

Bleking-�ind�ieweit kühner. “Es war aù die�em

Tageein Ball-zuKong�örund zwar im Po�thau�e
�elb�t,- Da: un�erAnzug ohne Zweifel „uns ein

gußerordentliches-,und ‘ungewöhnlichesAus�ehen

gab, �odefilirte- die Ge�ell�chaft:-zu-3 und 3 oder

4 und 4 dutch:un�erZimmer, um �ichan-dem
Anubli> der:neuen Ankömmlingezu weiden, Nach:

|

die�erCeremonie, dier uns belu�tigte,und: uns alle;

Schönheitendes- Landes zur Schau �tellte,"was

aber leider bei der- fleinen Anzahl, der Tänzerinnen:
�ichnur auf �ehr:wenige ein�chränkte,äußertenwir.
guh das Verlangen, Theil an einem

-

Vergnügen:

zu nehmen, das uns �onahe war, Kaum hatten

wir un�ereBitte vorgebracht, �o,wurde �ie.auh

�onerhört,und es láßt�ichkeine Höflichkeitden-
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ken; die uns niht von der Ge�ell�chafterwie�enWore

den wäre. Hättenwir beim Abende��ennicht herzs
- hâft den wiederholtenAnerbietungènwider�tanden,

die man uns machte, �owürden wir un�ern“Weg

nicht haben fort�ezenkönnen, "Zum Unglü konn-

te niemand index Ge�ell�chafteine andere Sprache
als �{wedi�{*

�pre<en,und ‘wir konntenuns

nicht anders, als durch Zeichenausdtücken.
|

Dier

�es‘abgerechnet,haben wir die �cch¿Stunden, die

wir warten mü��en,�oangenehmals möglichzuge:
|

bracht und eine hohe /Jdee von der EESGa�tfreiheitbekommen,
z

Zu Torshalla �ieht’man von der Brücke|

cine Menge kleinêrWa��erfälle,die-einen �ehrnitd-

lichen Effekt machen.

-

Zwi�chenMalmby und

Lage�tiroki�tdas Seloß Gripsholm, von wels

chem das unten weitläuftigere erwähntwerden
wird. Bei Gripsholm i� die Stückgiéßerei
Ofer undbei Torshallaliegt Esfil�tune,wo-

von unten ebenfalls ein mehreres.“Bis Stockholm
tri��cman weiter’ nichts inkeré��antesan.

Drittes Kapitel.
Ankunft zu Stockholmz allgemeine Details von die�er

Stadt ; Hof ; königlichesSchloß ; Schau�piel

Die Einfahrt von Stockholmverkündigtkeines-

weges* eine Haupt�tadt, Wir langten durch ‘die
y C 2 ¿
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�údliche:Vor�tadtan,
©

Die eigentlicheStadt i�t

�ehrklein und liegt auf einer In�elbei der Verei-

nigungdes Málar�eesund dem Meere, Die �úd-

lichen. und nördlichen Vor�tädte�ind�ehrgroß,
denn man réchneteine halbe Meile vom Norder-

thor zum“ Süderthor,:aber ein Theil:Ga��enhat
feine Häu�er,oder �ie�indnur von ‘einem Erdge-
�choßund deswegenzählt Stoholm bei demgro-

ßen Umfang, den es: einnimmt, ? doh niht über

75,000 Seelen. Ein Theil Häu�eri�t von

Holz; es giebt �ogarwelche in den Vor�tädten,-

die ganz das An�ehenvon -Bauetrhüttenhaben.
Die Straßen der Königin und der Regierung in

der nördlichen Vor�tadt�inddie\chön�tenund volk-

coich�tenin gánz StoŒholm.Man findet einige
Kaufleute in der �üdtichen,aber ni<t* eine“ einzige

Per�onvon Adel, Der nördlichePlab wird einen

“�ehrguten Effekt machen, wenn die pröjektirtèBui

>e im Stand i�t und man die Fa�adeändert,die
dem Schloß gegenüberi�t.

-

Das Opernhausund
dep Palla�tder Prinze��informiren-die beiden ans

dern Seiten und �ind{ône Gebäude.

Es giebt wenig Städte in Europa, die \o
{le<t gepfla�tert�ind,wie Stockholm. Dies i�t

de�tounangenehmer, weil der königliche Garten

die einzige Promenade in der Síadt i�t, und da-er

außer dex Zeit der “Wärme feucht
*

ünd unge
�undi�t, �omuß man aúf den Ga��en�pabieren:

gehen,
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Die Lagè von Stockholm i�t�onderbatund

äußer�tpitteresk; �ieläßt �ichmit keiner andern

vergleichen:Auch bietet die�eStadt an ver�chie

denenStellen die herrlich�tenAn�ichtendar, wo

ein Gemifch von Thütmen, Häu�ern,

-

Fel�er,
Bâumen, Seen und das Schloß, das man überall

gewahr wird, den  bewundernswürdig�tenEffekt
machen. Die�eHaupt�tadtliegt, wie wir {ou

angeführt,am Meere und" dem Mälar�ee.

“

Die

�üdlichenSchleu�en, die �ehr{höônfindz maden
dieScheidung.

Der Hafeni�t{ön,arofE �icher;aber

der Zugang i�t�chwer,Oft braucht man einige

Tage, um in die, hoheSee zu �techen,oder aus

dem Meere in Stockholmeinzulaufen, und darau
�inddie Pa��agenSchuld,"die man zwi�chenden
unzähligenKlippen zurücklegenmuß, und wozu

ein gün�tigerWind erfodert wird. Die Kay's

�indvon er�taunenswürdigerBreite,

Polizey. “Die Stadt ‘i�tziemlich.�chle<t

évleuchtet. - Die ‘Políizey‘i�tganz gut, was aber

inehr von der“ naturlichen. Ruhe der Einwohner,
als von der Múhe dev Polizey - �elb�therrührt.

Im Winter 1791 fielen zwar“einige ‘unangenehme

Auftritte vor, die dur< Ru��envéranlaßt wurden,

und ex�tnach Verlauf einiger Zeit fänd man Mit-

tel, die�enUnordnungen zu �teuern,von. welchen
die Polizey �h.kaum zu überzeugen- �ien,ob �ie

gleich�ooft wiederholtwurden, ‘daß gar fein Zwei-
#
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fel übrig“blieb, Sie �chiebtoft die Schuld auf
den Wein; und zum er�tenmal.haben wir die�e

Ent�chuldigungbei einer Polizey für gültig ange-

nommen ge�ehen.«+ Freilich �inddie, welche die
:

Polizey handhaben, oft �elb�tbetrunken.

Ge�ell�chaft.Das ge�ell�chaftlicheLeben

î�ttraurig und {ränkt �i<_darauf ein, um 5 Uhr
zum Thee zu: gehen, Die Frauenzimmer haben
ihreTage, und um 7 Uhr�indalle Häu�erver�chlo�s

�en,ausgenommen die Hâu�erder Kaufleute, wo

es no< Gebrauch i�, zu Abend zu e��enund wo

eine Einladung zu Mittag für. den ganzen Tag
gilt. Einen ganzen Winter dur< haben wir, den

Hof ausgenommen, bei einem einzigen Schweden

�oupirt. Es giebt zwar einige Diners, aber wes

nig. Die Mini�terhalten allêin, was man ein

Haus nennt, und noch dazu hâltder größteTheil
von ihnen eigentlich nicht allemalein Haus. Der.

Mini�ter der auswärtigen Angelegenheiten giebt
allein jede Woche einmal in der Regel zu e��en,um

dieMini�terbei�ammenzu haben und mit ihnen
conferirenzu können. ‘Fremdewerden immer da-
zu eingeladen. Was die Ge�ell�chaftin

-

die�er

Stadt �ehrverringert hat, i�tdas Mißvergnúgen
des Adels, wovon ein großer Theil �ichauf das

Land begebenhat. Auch beläuft�ichdie Ge�elle
'

�aft, d. h. die Per�onen,die bei-'großen

-

feierli-

<en A��embleengebeten werden, kaum auf 150,

da �iezu Koppenhagen250 über�teigtund zu Bere
lin 220 bis 30 �tarki�t.



3. Kap. Sioctholut. 39

Die frèetndenMini�terhatten auf dem ‘nötd-

lichenPlab einen Klub, Societät genannt, ¿8

“welchemfremde und bekanntePer�onenaus Sto>-

holm Zutritt hatten. Manlaß hier die óffentli-
chen Blätter, man �pei�teund �oupirteum einen

fe�tge�eztenPreis an runden Ti�chenund war ge?

wiß, in guter Ge�ell�chaftzu �eyn, Wir wi��en

nicht, ob die�eSocietät noch exi�tirt; im entgegen-

ge�eztenFall ‘beklagenwir die Fremden, deren vore-

nehm�teund oft einzige Zuflucht �iefür einen gro-

ßen Theildes Tages war.

Die Ga�thöfe�ind�ehr�{le<t.Man kanti

fa�tnicht entbrigt-�eyn,�ihein Zimmer zu mie

then, wenn man einige Zeit hier bleiben will.

Für 3 Rthlr. die Woche i�tman ziemlich logirt,
und miethet man Monatswei�e,�obezahlt magn

weniger. Da die Oefen �ehrgut angelegt �ind/|

�onimmt das Heißen wenig Holz weg. Gute

Lohnbedienten�indhier, wie überall,höch�t�elten,

�ondetlich�olche,die
franzö�i{. �prechen.Die

Remi�enkut�chenko�ten2ENRthlr,den Tag und 50

bis 55 auf den Monat.’Lezteresi�t�ogardas

einzige, Mittel, immer einen hüb�chenWagen zu

haben, denn überhauptgenommen �ind�ealtváte-

ri�chund unbequemz den Fiakers bezahltman für
die Fahrt 3 Kupferthaler; ‘eine Plotte für die ete

�teStunde und 4 Thaler fürdie folgenden; aber
man kann nicht immer welchehaben.

Die Ge�ell�chaftenvon Frauenzimmern von
einer gewi��enCla��e,

-

die doch eigentlichmunter-

i
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und lu�tig�eyn�ollen,�indern�thaftund traurig.
Die�eDamen geben�i<h_großeAirs, wollen wie

Hofdamen behandelt �eyn, �ehenes gerne, daß

man ihnen,die Hand füßt, u. �w. Die�elächer-
liche Steifigkeitmußnothwendig einen Einfluß-auf
die. Annehmlichkeitendie�erLAR �elb�t
haben. ‘4

Wir haben zwar oben die angebohrneBie-

derheitder Schwedengerühmt,„allein wir haben
dabei nicht die Städte, noh weniger dieHaupts
fiádteim Sinn gehabt.Die�egleichtvolllommen

“andern Stádtenvom er�tenRang. Sie i��ehr

theuerz es wird hier ge�tohlen; inan trifft Aben-
theurer und Glüfsritter an, alles �owie andere
wárts, Kurz das Sittenverderbniß i� hier �o

groß, wie es in einer Stadt �eynkann, die mit

Einwohnern.von allen Nationen bevölkert i�t.

Hof. “Die Vor�tellungenge�chehenden

Sonntag alle 14 Tage, in dem Augenbli>, wo der’

König aus �einemZimmer -tritt; gewöhnlich. i�t

die�esgegen7 Uhr. Die Etikette an die�enHof

hat viel; Aehnlichesvon der weyl. Ver�aillerund

viele Dinge �indganz nach die�erberéhnet. Vor

dem König gehen allezeit �eineGroßofficiantenher,
er macht die Tour vom Zirkel, umarmt die Senas

“

torînnen, H und �pricht‘ohneUnter�chiedmit je-

*) Die Rede i�hiervon Gu�tav111, dem Vater des

jeut regierendenKönigs von Schweden.
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dermann, ‘abervorzüglichmit den Mini�ternund
Fremden. Er hat uns gleich den er�tenTag von

der franzöfi�chenRevolutionunterhalten und ganz

offenherzig mit uns von der Revolution in Schwe-
den von 772. und den Faftionen �einesLandes

—

ge�prochen.Nach geendigter Conver�ationgeht es
zum Spiel, wozu gewöhnlichdie fremden Mini- -

�evmitgenommenwerden. Man �uchtWeder

Gold no< Silber auf dem
“Ev�elti�e)und das

Spiel i�teine ‘Art Lotto, wo jeder 2X Rthlr.ig
Bancozettelu ein�ezt, Die Königin allein hat
einen be�ondernTi�ch,wo �ieein Karkon�piel�pielt.
“Der Kronprinz i�nebendem Ti�ch�tehendund

entfernt fich, wenn das Spiel geendigt i�t.Dann
'

geht es zur Abendtafel, wo'alles �ogehalten wird,
wie �on�tam franzö�i�chenHof. Jede Prinze��in
hat ihre Officiantin hinter �i<,“Der vorlegende
Kavalier {neidet allein vor und giebt die Schü�-
�elnherum, Ein hölzernesGeländer nimmt ein

Drittel desZimmers ein. Dies

-

i�t‘deyPla6 fúr
das Publikum. Die Gemahlinnen der >Senato-

ren haben das“ Tabouret, auch �ichtman nie an--
dere Damen. Wenn der König wit jemanden

�prechenwill, ruft er ihn beim Namen, ‘und beuré-

laubt ihn mit einer'Verbeugungdes Kopfes, Das

Souper endigt zwi�chen10° und 11 Uhr. Die

vorge�telltenFremden traten zu den' Ge�andt�chaf-
ten, Es -i�t-Gebrauch,bis zu Ende zu bleiben.

Die Königin „umarmt dieSenatorinnen in

dem Augenhli>,“wo�ieve
die Handfû��en.Die

%

.

/
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fremden Damen kü��en‘dieA der Königin und

der Prinze��in.Vor einigen Jahren weigerte �ich

die Frau eines kai�erlichenMini�ters,die�eSitte

zu beobachten, und �elte�ichauf dem Bör�enballs
wo der Hof war, Unannehmlichkeitenaus. Seit

der Zeit prä�entirendie Mini�terdes ‘Kai�ersihre

Gemahlinnenniht mehr bei Hof. Wir �indder

Königinunmittelbar nah dem König vorge�tellt
worden. Was die“ Prinzen und Prinze��innen'

anbetrif�t,�owähltman ihren Tag, und wird ih

- ihrem Gemachvorge�tellt.

SölzenteAnekdotei�tweni bekannt. Karl
XII {rieb von Bender aus um das Ceremoniel

am Hofe Ludwigs XlV. und es wurde ihm ge-

�chi>e.Ein fluchtigerzu Grundegerichteter Fürft,
der an nichts als Krieg dachte,verlangte das Ces .

remoniel des glänzend�tenHofes von Europa,
Welch eine Sonderlingheit!

Noch ehe man zum König Jeb geht man

zurn Kronprinzen,dem man vorge�telltwird. Er

�prichtjedérzeitmit den Fremden und macht die
“

Tour vom Gemach, wie der König. Des Donè

ner�tags�pei�tdie�exPrinz öffentlihum ‘x Uhr,
wo man ihm die Aufwartung macht, Wir haben
nie Damen da ge�ehen. Alles geht �o-her wie

beim König. Die Mini�ter�indbe�tändigzugegen.

Da �ienun nur einmal alle x 4 Tage zum König
kommen, und hingegen“dreimal in die�erZeit zum

Kronprinzen, #0 i�tdas ziemlich�onderbar,Er
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i�t\<wedi�chgekleidet, ohneMantel mit rundem,
ungepudertem Haar.

-

Der junge-Prinz hat eine
einnehmendeGe�taltund �cheint‘von -�{wä<hli<et

Ge�undheitzu �eyn,ob er �ichgleih wohl befindet?
__Füt�einAlter i�ter {on �ehrgebildet und man

kann nicht intere��anter�eyn,als er i�t. Seine

Lehr�tunden�indauf das genaue�tebe�timmt.Tâge
lich �pei�en8 bis 10 Per�onenbei ihm zu Mittag
Alles i�tbei ihm von der größtenSimplicität,
Dex Prinz �pei�tniemals- mit dem König, ausge-

nommen auf dem Lande. Er wird nicht ehr dfe

fentlich mit ihm �pei�enkönnen, als bis er- den

Degen hat, was in kurzem ge�chehen-wird.Das

hat aber �einenVater nicht abgehalten, als er im

May 791, nach Aachen gieng, ihn zum Regenten
zu ernennen, und auf un�ereBemerkung gaber uns

zur Antwort:

>)

Gu�tav Adolph habe eine Stadt

eingenommen „ehe er noh den Degen getragen,
Dagegen ließ�ichnun freilich nidsmehr eins

wenden.

Wir haben obe angeführt,daß der Kron-

prinz die Donner�tagezu Mittag öffentlich�pei�t,
Vor und. nach: der Tafel macht er die Tour von

der anwe�endenGe�ell�chaft.Ein�tmal�ahenwir

einén Dalecarlier da�elb�t,der �ichganz hinten
i hinteralle Zu�chauerge�tellthatte. „Als ihn der

junge Prinz gewahr wurde und an �einercharakte-
ri�ti�henKleidung erkannte, machte er �ichPlôß

durhs Gedrángebis zu ihm, faßte„ihn bei der,
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Handund �prachmit ihm einige Augenblicke.Als

« dev Prinz wieder weggegangen war, �ahenwit" die-

�enMann, dúrchdrüngen‘von die�emBeweis dr

Güte, ‘�ichnah einem Fen�terentfernen und Thrâ-
nen der Freude ‘und Rührung vergießen. Wir
niachten bei die�erGelegenheitdie Bemerkung, die

- man �chon!tau�endmalgemacht hat, wie wenig es

dem Für�ten‘ko�te,geliebt zu werden, wie �ehrman.

ihn für ‘die klein�tenZuvorkommungenDank weiß,

und'wie tadelnswürdigoderúbel berathen �iefolg-

li �ind,wènn �iè�ichnicht dies �o�ú��eund ‘leichte.

Vergnügen zu vor�chäfenwi��en, “von den lezten

ihrer Unterthanen“ge�egnetzu werden. Gu�tav
IIT fennt die�e Freude, und �ein‘Söhn‘geht in

�einenFußtapfen. Er kann keinen be��ernWeg-

wei�erhaben. - Jezt i�er zwar no< zu jung, un"

den Gewinn zu bere<hnen, von �einemVolke ge:
liebt zu werden, aber es wird vielleichtein Tag
kommen, wo er den Werth die�erLiebe ein�ehen
lernen wird. Er i�tberufen, über eine freie Nas

tion zu herr�chen,er wird von �einemVater lere

nen, die�eFreiheit niht auf Ko�ten“�einereigenen
wach�enzu la��en;er wird, wie" ex, Muth mik

Klugheit‘und mit jener Do�is von Politik verbin-

den, die �onôthig auf einem Throne i�t,der er�t

�eitwenig Jahren auf ‘den Trümmern des- Ari�toz
-

frati�muserrichtet wurde, und wir bürgenihm
dann für einen guten Erfolg. Jhm bleibt über-

dies der Vortheil, unter einem vortreflihen Lehrer
feine Studien zu beginnen und �odas Schwankende
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�einerZdeen berichtigenzu können, das bei einem

�ehrern�thaftenDebut ziemlichnatürlich i�t.

(Anmerkung. Die�eswar vor dem Tod
des Königs niederge�chrieben.Wie entfernt wa-

ren wic, zu ahnden, daß ein �o\{warzes Vêrbres

<en den Kronprinzenfo bald“einer Stüße und
eines Rathgebersberauben würde, die ihm �o

unentbehrlih waren. Aber noh weniger konnten

wir ahnden, daß ein �olches.e LABewuns
- derer finden fönnte),

Soupersbei_Hof. Der König giebt. die

Woche wenig�tenszweimal,oft dreimal, Abends
tafel. An den Operntagen ge�chiehtes in den

Opern - Gemächern; an den andern Tagen im

Schloß, oder zu Haga. Die Fremden, die Zu
i

*

tritt haben, werden jederzeit dazu eingeladen.
Der König izt zwi�chenzwei Damen, am öfters

len an einer Ee der Tafel.

“

Zu-Haga trägtman

�einenDegen nicht, aber man i�tin Uniform: oder:

în vollem Añzug wie in ‘der Stadt. Ju déx°

\{önen Jahreszeit,in Welcherdeë König zu Haga.
“

zubringt, bittet er auch die Fremden zur Mittags-
tafel und dann gilt die Einladung’gewöhnlichfär
den ganzen Tag. GeborneSchweden mü��en

wenig�tensObti�tlieutenants�eyn, ur tit dem

Köhige �pei�enzu können. Zwar erlauben Sr.

Maj. es zuweilen auch jungen Leuten , die-nit

die�enRang haben, das’ i�taber eine eigene Aus-

zeichnung, Bei des Königs Souper’s gilt nicht
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diémiride�teEtikette, \elb�iwenn die königlicheFa-

„miliezugegen i�t,was ziemlich oft im Opernhaus
ge�chieht.„Die Königin und die Prinze��innen
nehmen ihrea Plak an der Mitte der Tafel ohne
die.gering�teAuszeichnung. Man wird von Par
gen, bedient. Die -Leibpagen des Königes�ind

Offiziers und tragén,das” Kennzeichendavon, das
Schnupfcuchum den. Arm, \o wie der Leibpage

hei dev Herzogin von Südermanland und beieE
Schwe�terdes Königs,

Die beiden Prinze��innenebenjedewöchente
lih ein Souper, wo Fremde, die cinmal dén' Zu-
tritt gehabt habèn, für immer ‘eingeladen�ind.

'

Sie ‘�pielenQuinze, auch wird Lotto ge�pieltzu
äußer�tgeringem Preis, woran man nachBelieben
Theilnehmenfaun, .

» Die Erziehung:der Pagen i�täußer�tvernach-
lá��igt,beim Könige warten �iejedermann auf,
ausgenommendie Pagen, welche Offiziers find,

“ denn. die�ebedienen -nur den König-und die Prin-
zen, Die Prinzen Haben keine

-

eigene Pagen.
Man beurlaubte �i“vom ganzen Hof bei jedem

-

be�ondersund- zwar immer. vom Dalaran�eines
Hofs. aufgeführt.

Er�teAudienzder frêinden Mini�ter:
Währendun�eres‘Aufenthalts zu Stockholm hakte
n neuer preußi�cherGe�andte�eine‘er�teAudienz
bei detn Könige und der königlichenFamilie unter

folgendemCeretnoniel Ein Hofwagen, in wel

1
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chem der Ceremonienmei�ter�aß,und von Bedienten

von des Königs' Livree begleitet wurde, holte den

Mini�ter um halb $ Uhr des Abends “in �einem

Hotel ab. Der Ge�andte�tieg hinein,-der hollânz-
di�che�aßneben ihm und der Ceremonienmei�terauf
dem- Vorder�iß. Ein anderer Wagen begleitete

|

die�en,worinnen / der preußi�cheGe�chäftsträger
war, Als’ er in den. großen Tafel�aalge�úhre
worden war, wo eine zahlreicheVer�ammlung�ich

befand, wurde gemeldet, daß der König bereit �ey,

die Beglgubigungs�chreibendes neuen Ge�andten

zu“ empfangen. Nun öfnete man die Thürendes
‘Audienz�aals, der an die�en�tößt. Der. König

hatte den «duthauf dem Kopf, er �aßineinem
- Lehn�e��elvon Carmoi�inenenStoff wit goldenen

Borden und Franzen. An der Nücklehne- von

vergoldetem Holz war bas�chwedi�cheWappen,
Er wurde“ franzö�i�changeredet und antwortete in

der�elben Sprache mit einer unaus�prechlichen
Würde und Grazie. Um ihm �tandenfänf oder

�e<s�einervornehm�tenKronbeamten. Als der
preußi�cheMini�ter�ichentfernt hatte, führteman

ihn er�tzu-den Kronprinzen, und denn zu den an-

dern Prinzen und Prinze��innen.“Wir folgten ihm
bis zu dem Kronprinzen, der. �eineRede,mit dem

Au�tandund der Drei�tigkeiteines Für�tenhielt,
der �olcheCeremonien ganz gewohnt i. Von den
Zu�chauernwar niemand zugegén,als wii, Da�s

�elbeGefolge-brachteden Mini�terwieder nach�eis

nem Hotel, und er fuhr in dem�elbenWagen, der
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durch eîn E drolligfesOhngefährdenNamen

des holländi�chen"Ge�andtenbehaltenhat, von dem

man ihn gekauft;er i� �ogarunter feinem andern
_

bekannt, Nuk dieWagen der Ge�andten-und Se-

natorèn fahren in den Schloßhof.Dies i�t�ehr

unbequemfúr’ die ‘anderñ,weil man nicht bede>t,
und weil die o�enenBögengänge,

“

unker denen

man hingeht, nicht vot“dem Wind {üßen,

Das königlicheSchloß liegt in“ der eigentli

�ogenannten'Stadcauf einer Anhöhe, \o daß man

i és ‘übèrallgewahr wird, ‘und#0 daß'es überall eis

nen Ge�ichtspunktbildet. Es i� nicht’größ, aber

�einéBâuarti�gut, ‘ünd ‘esi� eine Let*niedlichs
�tenfleinenPallä�te,‘die exi�tiren.”“Der Hôöllän-

di�cheRei�endebehauptet, es �ey"größerals das

Koppenhagner,aber weder \o �hônno< #0 prâch-

tïg meublirt; und das i�tgerade das Gégentheil
von allèém, Es i�tvon’ bekleideten Back�teinen
mit einem italiáni�chènDach: Carl“NT hat es

angefangen und der ver�torbene“König"vollendet.

Es i�tbeinahe ein vollkommenesViere>. Der“ in-

nere Hof hat 260 Fuß in der Länge ‘und’224 iw

der Breite; 17 Fen�teröffnungenin déx Längeund

15 in der Breite und 4 Stockwerke, nehmli<
drei große und ein klèines. Der Hof, wo man

hereiükommt,formirt einen Halben Zirkel; die

Fa�adehat 23 Fen�teröffnungen;10 dori�chehalb
in dèr MAU�tehendeSäulen�tüßeneinegleiche

Zah
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Zahl von joni�chenCaryatyden und über die�enen-

digen 10 korinthi�chePyla�ter‘dieHöhedes Gebâäue
des. Die Seite gegen Mittag, wo das Komdbe-
‘dienhaus i�t,hat 6 große korinthi�cheSäulen in

der Mauer �tehendund mit Trophäengekrönt,2x

Fen�teröffnungenund'hält328 Schuhe, �owie der

entgegenge�ezteFlügel, Die vierte Seite nach dem \

Meere zu hat 23 Fen�teröfnungen,364 Fuß und |

-

�ehsStockwerke, 3 kleine und. 3 große, doch blos

auf den Flúgeln. Das Corps de logis von neun

Fen�teröffnungen,hat nur 3 große und ein kleines

Sto> und 3 Arkaden in der Mitte.

-

Das Corps
de logis hat zu�ammenge�eztePila�terund an jeder

Fen�teröffnungdes er�tenStoŒs �indzwei kleine

joni�che-Säulen.

“

Das Haupt - Corps de logis

nach dem Hof hat 9 Arkaden und korinthi�chePíe

la�ter, und die�elbenkleinen Sóülen, wie von au-

Hen, Das Corps de logis gegenüberi�teben �o
gebaut,

-

Die Die des Gebäudes des Corps de

logis, am Haupteingange, beträgt52 Fuß; an

den beiden andern Seiten macht eine Arkade das

Eingangsthor. Die Tiefe des Gebäudes von Seis
ten der Rampe beträgt nur 42 Fuß. An den beis

den Enden die�erNampe �ind,zwei große Löwen

von Bronze. An einer der Vorder�eiten‘des

Schlo��esi�tein kleiner Hof. mit einer Terra��evon

260 Fuß mit einem Pavillon an der andern Ecke
von 138" Fuß Breite. Es �ollte.eigentlich-ein

*

Parterre �eyn;

*

Eine {dne marmorne Palä�trade
__Nei�ed, Dân, 9, Shws D E

7
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‘láuft an dem Kay ‘undder Freitreppe hin. Dio

Pavillons von einem Sto> haben 9 Fen�teröffnuns

gen ‘von innen und eben \o viel auf dem Kay,
Der untere Theil des Pavillons war zu einer Ovan-

gerie be�timmt,dient, aber zu einemandern Ge-

brauch.
*

Erbe�tehtaus Arkaden,

Die Kapelle i�t�chrhüb�chund gut verziert,
125 Fußlang 42 breit; eine Gallerie läuft rings
herum.

-

Dio Treppe,
“

die hinaufführt,it von

Marmor.

-

Uéberhaupt�indalle Treppen �ehr�{hón
¿von �ehr�{hönenbreiten Steinen und die Rampen

‘vonMarmor, womit fle aunoft bekleidet �ind,

DerSaal der Ständei�tder’“Ronelle

9

ius
genüberund von einerlei Größeund Maaß. - Von

der Thüre bis dahin, wo der Throndes Königs

�teht,�iud95 Fuß und vom Throne bis an das

Ende des Saals zo Fuß. Der Thron i�tumg.

‘Stufen erhöht;weil die Sibbänfke,womit der gane

“zeSaal be�e6ti�t,�ichbis zur Thúreamphitheatere
máâßigerheben. Der Adel nimmt die Seite zux

Rechten des Königs ein ; die Kleri�ey,der Bürger-
und Bauern�tandhat �einenPlaß an der andern

Seite, ringsherum läuft eine Gallerie und Tribue

nen, Die�erSaal i�t {ón und edel." Daneben
i�tder. Saal, wo �ih die Ritterorden- ver�ammeln,

dann folgen die beiden Gemächer,wo vor die�em
“ der Senat zu�ammenkam. Jn dem er�ten�ieht

man 4 Gemáhlde_ineine Tapete gewürkt,velehe



3. Kap. Stoholnt. LE

Sehlächtenvon Karl XI vor�tellenund die�emMo-

narchen von LudwigXIV ge�chenktworden.

KöniglicheGemächer. Das Gemach,
wo der König des- Abends �einenHof hält, be�teht
aus einem großen viere>igtenSaal mit Säulen

von vergoldetem Holz geziert. Es befinden �i<

hier zwei Statüen, der Apollo ‘aus der Tribune

“und dann die Venus Kallipiga, deren ‘Kopfnah
dem Kopf der GräfinHöpkan kopirt i�t;Die�e
Statüen �indvon Mormor und natürlicher Größe
und von Sergell gearbeitet. Sie �ehen�i ein-

ander an und �tehenmit den Rücken an Spiegeln ;

dann fommt ein großerSalon, die Meublirungen
von franzö�i�chemSammet mit vielen Spiegeln und

�e<sBü�tender regierenden Familie von- Sergell.
Die�es Gemach i�t{ön. Auf die�enSalon folgt
ein kleines Kabinet, das zum Durchgang dient,
um in die Gallerie zu fommen, Man �iehthier
ein marmornes Be>ken auf 3 Löwentaken,alles

antik; z antife Bild�áulen,Pe�cenniresNigew,
Suno und ein Jünglingmit einem Schwan, der |

in �einemSchnabèl: eine Schlange

-

hâlt. Die

Gallerie enthält ver�chiedene\{<óneGemähldez
zwei Kinder von Nubens, ein Urtheil des Paris \

von Coypel, der Pendant, eine Venus und Ado-

nis von le Moine. Beide Stúke �ind.{<ön,

und machen der franzö�i�chenSchule Ehre. Die

ÁEvangeli�ten‘auf einemGemáhldevon Vandy>D 2
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oder von Valentin, �ehr\{ön.! Eine:heilige
“

Sungfrau von Fordansz die Farbe i�terwas zu

grell. Siegismund zu Pferdvon Rubens, �ehr
{ön; Heëvvon Te��inhat die�esStú> für einen

“

Duecaten auf einemPo�thau�egekauft. Ein tod-

tes Rebhuhn, ein ‘vortrefflichesStück von Hondes-
conter.’ Venus und Adonis von Vandy>. Fa�t

�ollteman glauben;/ der Mahler habe etwas ganz

anderés Willens gehabt, als er die�esStü ‘ane

fieng, Adonis �iehtganz aus wie ein todter Heis

land, den man zu Grabe trägt und der Kopf der

Venus gleicht einer Magdálena, Ver�chiedenears

tige flamländi�<heGemählde, unter ‘andern von

Æouwermans , ein heiliger Hieronymus von

Vandy>, die�esGemáhldehat viel gelitten, es

i�twieder ausgebe��ert; Uly��esund Ajax bereden

den Achilles, die Griechenzu vertheidigen,ein {0s
nes Gemáhldevon Laire��e.Der Philo�oph,ein

Buch in der Hand, ein kleines \chäâßbaresGemähl-,
de von Rembrond ; das Licht macht darinnen

eine �ehr{{óneWürkung. Ein Flei�cher,der einen

Och�en‘ausweidet,von Teniers , ein Gegen�tand,
der mehrmals von ihm ‘bearbeitetworden. Das

Portraît des Großpen�ionairsWitt i�t�ehr{bnz
man �chreibtes dem Vandy>Ezu.

“

Rubens Fami
lie von Vandy>, ein vortreffliches Gemählde,:

- Séhr�<óneVögel von Vanachr, ‘166x gemahlt. ;

_Ein altes Weib von Rambrond.“* Ein Merkur

voin Rubens, wieman glaubt, auf dem Mauthe
amte zu Antwerpen gekauft, Ein {<öônesGe-
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mähldevon Spielern aus der Schule des Vane

dy>, man behauptet, es �telleKarls 1 Familie vor.

Merkur und Argus von Simon von Pa�aro.
Mucius Scävola-von Pou��inzSchade, daßdies

�es kleine Vemáhlde�oviel gelitten hat. Su�anna
von Rubens auf Holz. Die Geburt des Ericto-

nius, eine Skizze von Rubens. Eine heilige
Jungfrau von Vouet; ‘i�t‘in- Kupfer ge�tochen,

Zwei \höôneLand�chaftenvon Bergham, “Eine
heiligeJungfrau,die dem Holbein zuge�chrieben
wird. Ein Kind,

-

vorgeblich ‘von Titian, etwas

verdorben. Gebt dem Kai�eru. �.w. ein �{öônes

Gemähldevon Lanfrancz an einigen Stellen i�k
die Farbe etwas ver�cho��enz ‘es �indherrlicheKös
pfe darauf. Ueberdiesgiebt es in die�erGallerie

13 antike Statüen von Marmor, Die �{häßbarë?

fie von allen i�t freili<h der Endymion, der in der

Mitte ‘des Gemachs �teht. "Ein Stü: von der

größten Schönheit, und werth, den �chön�ten
Ueberbleib�elnaus dem Alterthuman die Seite ge:
�etzu werden. Erliegt; ein Arm und ein Bein

�indergänztund könnten es be��er�eyn. Der

König hat die�esvortrefflicheStück zu Nom 1784
gekauft ; es hat ihm nicht mehr ‘als 2000 Ducaten

geko�tet,Der Pab�twürde nie eingewilligt haben,
daß die�erEndymion außerhalbRoms verkauft

würde, wenn es nicht für die�enKönig gewe�en

wäre. “Dieneun Mu�en,ebenfalls zu Rom für
3006 Ducaten'gekauft und noh z andere Bilds

�äulen. Obgleichalle neun nicht von gleichem
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Werth und vom {ön�tenantiken Styl �ind,�o�ind

�ièdoch „nichtminder wegen des Studiums der

Kun�twichtig, denn jede hat einige {óne Details,
“und dann dienen �ieauch zum Unterricht der Lanz

deseingebornen, denn außer dem königlichenPal-
la�tfindet man nirgends in Schweden ein antikes

_griechi�hes,ja niht einmal xöômi�chesWerk.

Die Draperie i�tan die�enStatüen am vorzüg-
“

lich�tengearbeitet, Polyhymnie und Terp�ichore
�indvortrefflih; Clio, Eutrope, Urania , Erato

find \{ôn, Melpomene und Thalia gewöhnlich,
“Kalliopei�tdie �chlechte�te.Man findet noch eini-

geandere Gemäßhlde,von welchen einigeZeit�chrifs
ten großes Auf�ehengemacht haben, namentlich
drei Grazien und Amphitritens Hochzeit, die man

dem Rubens zu�chreibt.Wir haben ihrer nicht

erwähnt,weil wir überzeugt�ind,daßes nur Weike

agus der Schule die�esMei�ters�ind,der Meinung
�indauch viele Kun�tver�tändige.Ein Apollo, der
auf der Leier �pielt; weil der Kopf verloren gegan-

gen war, �ohat man ihn lange für ‘eine Frauehs-
per�ongehalten und als �olchei�tdie Statúe, auch
von “Cavaceppiîn Kupfer ge�tochenworden.

Aberals der Pap�tdie�elbeState ganz und mit

den�elbenAttributen gefunden , wurde man den

Jfrihum inne, zu welchemihre weiblicheKleidung
Anlaß gegeben. Eine antike Prie�terinz ein lie-

gender Faun, eine kleine Statüe von Sergell;
der Körperi�tvon der größtenSchönheit, vielleicht
das Mei�ter�túk.die�esge�chi>êtenBildhauers. —
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Nach der Gallerie ein Durchgaugscabinet5 wei

Faunen- mit Schläuchen,- eine- Weibsper�onmit

äiner Schaale. — Saal; ver�chiedeneGemählde.
Achilles wird ünter den Töchtern

-

des Nicomedes
erkannt; ein aïëtigesGemählde,angeblich von

Vanderwer}. Eine Dar�tellungim Tempel
von Tiepolo ‘dem Sohn. Geburt des Heilands:
von dem�elbèn, als Pendènt zuw vorigen. “ Ame
phitritens Hochzeit, zwar dem Rubens zuge�chrie-

ben, wie wir oben ge�eßt,aber gewißehe.von �ei:

uem Schüler Diepenbe>. Eine Madonna, die
von Correggio �eyn-�óll.Die: Ver�chwörungdes

Zi�tain Rambrands Manier und: gewißaus �einer.
Schule, Cromwell’s Portrait, �chönund gut.
erhalten. Ein“ Weiberkopf von Parme�an,ein

Chri�tusfopfvon AlbrechtDürer 3. die rothe Far:
bè �tichtzu �ehrvor. Silen, ein Gemählde von
Rubens mit einer ziemlich freten Epi�ode,hat viel

gelitten, Es i�tin Kupfer ge�tochenund man fine
det den Stich in vielen Sammlungen. -. Noch -meh--
rere GemáhldeStaten und Bü�ten. Ein trun4,
kener Silen „

-

eine: kleine Statüe.-.- Achillesals.
Kind, ergänzt, Zwei kleine antike Mu�en, Mar-
morne Sáulen als Baum�tamm,eine; cannelirte
zum Kapital ein Korb, ZweiHypogriffen. Eine
kleine antife Ziege in gutem.Styl

-

Ein großes.

Fállhorn, das �ichin einen Schweinskopfendigts
es liegt auf ver�chiedenen-Bruch�tückenvon antiker
Bildhauerarbeit, die ein �ehrangenehmes Ganzes
ausmachen ; zwei abgebrochene Säulen�tóckevon

-
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Stockholm.

Granit, auf dem ‘einen ein A�chenkrügodér viels

mehr ‘eíne Va�emit Kindern und Vögeln, ziemz
lich gut gearbeitet; auf dem andern ‘ein Stüek

Porphyr in Form einer kleinen ‘Kugel. :— Ein

weiter Saal, «Portrait Carl 1-na< Vandy>.
Vier niedlicheKöpfe von Nogari. Die Dorne:

kröhüng,ein großesaus der Kirche genommenes
i Getimáhlde,von einem unbekannten Verfa��er; ‘es
“

hat Detail Schönheiten.Ein A�chenkrugauf Lö-

wentaßen; ein “antikerSiß von-Marmor,

-

Eiw

großerA�chenkrug;auf dem ausgelegten Deckel

�iehtman einên jungen Löwen,“ der einen Stier

zerreißt.Zwikleine Thermen ‘von Hermaphrodi-
ten’; ‘eine kleine Statúe des Paris mit einem Kni&

auf dem Apfel, eine große Va�e von Granit, die

unglü>licherWei�ezerbrochen worden, von neutr'

Arbeit ¿ ein {önes Gefäß mit Handheben, antik,
von �ehr{öner Form und gut erhalten; auch fins

__
bet mau noch auf den Ti�chenund Kaminen die�er
Ziminer Va�en,“Bü�ten und Bronzen, die entwes

der äntik oder nah Antiken gearbeitet �ind. Ein

anderes Gemach, wo ver�chiedene‘großeSchü��eln
von Fayance �tehen,die unter dem ‘Namen der

“

Raphaeli�chenFayañce,- odér der Majolica
bekannt�udz- Va�envon �{wedi�hemPorphyr,
von zierlicherForm und guter Arbeit ; einige-Büs
�ténutid eine kleine Statüe des Gottes Pan. Das

Gaze plein pied die�erGemächer i�tprächtig; am

Endei�t ein ziemlich großer Spei�e�aal,wel<hey
aber dex Schönheitdes übrigennicht ent�pricht,das
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neben ein*fleines Theater, wo man vor die�em

franzö�i�cheComödie �pielte; jezt wird zuweilen
darinnen Concert gegeben. Wir haben hier ein

Frauenzimmer �ingenhören,das nahe an die 69

�eynmuß, denn �iehat �honan' der Krönung des

Vaters des ver�torbenenKönigs 175x ge�ungen,
Wir bemerkten an ihr eine vortreffliche Methode,
ungleich be��erals die Methode der drfienSängerder gegenwärtigenOper,

2

Ausdetn er�tenviere>igtenSaal, de��enwir

erwähnthaben, geht man ‘in einèn kleinen engen

Gang, der zu dem Schlafzimmer des Königs führt,
wo die Bü�teder Frau von Brionne �teht, Dies
�esSchlafzimmer communizirt mit einem kleinen

Zimmer, wo die mit der Feder gezeichnete Portraits
Ludwigs XVI und �einerGemahlin, das- Portrait
eines Frauenzimmers und -das-Bildniß des Baron
von Armfeld hängen. Er i�tals Krieger geklei-
det, und die�esBild das Werk eines Schweden,
Namens WertmüllerzderMitglied der franzs-
�i�chenAkademie. i�t. Nun �teigtman ‘aufeiner

�ehr{malen Treppe zu cinem: kleinen �ehrartig
decorirten Zimmer im Halbge�choß;die Zeichnuns-

gen �indvon Masreillier. Einige Bronzen,nah
Antiken gearbeitet, �indin: kleinen Ni�chen�ehrgut
angebracht. Von da kommt man in das Zimmer,
das der König �einenDivan-zu nennen pflegt-
Esi�t ein �ehr:kleines,reich ‘auftúvfki�hmeublirtes

Gemachund'mit zwei: Lampenvon �ehrgutem Ges

4
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�<hma>ægeziert, die auf Dreifúßenvon

'

hälber
Mannshsöhe�tehen.Die�erDivan i� allerlieb�t
bei Licht, Wir haben un�ereDegen ablegen mü�e

�en,‘als wir _in die�ekleinen Gemächergeführt
wurden.

f

Das {weiteSto>k be�tehtaus ver�chiedener
Gemächern. Jn dem einen wird das Lever des

Königs gehalten, welches gewöhnlichviermal die

Woche zwi�chen1x und 12 Uhr ge�chieht.Alles

i�t’nah der ehemahligènVer�aillerHofetikette ge-

ordnet. Nun kommt eine �ehrlange Gallerie, wo

des Sonntags Abends alle 14 Tage Cour i�t,
Der Spiel�aal �tößtdaran. Die große Gallerie

communicirt mit den Zimmern der Königin. Aus

dem Zimmer, wo man wartet bis das Lever angeht
und wo der König auh auf dem großenCouvert

�pei�t,kommt man’ in des Geheimeraths- Zimmer,
wo ver�chiedene«Gemähldehängen. Ein erkanns

ter Achilles ; eingroßes und {önes Gemähldevon

Laite��ez“die 4 Kirchenväterauf einem einzigen
{ónen Gemähldevon Rubensz Su�anneund

die Alten, von ebendem�elben;{ôn und gut erhal-

‘tenz die Familie des Darius zu Alexanders Füßen
von Trevi�ani,eins �einerbe�tenStücke; die Bild-

ni��edes Gu�tavsWa�eund Karls X11; ein \{s-
nes Portrait der Königin Chri�tinevon Beck;
Bú�teGu�tavsAdolphsund des Kronprinzen von

Setgell , ein Kind bekränztes; bronzene Bü�te
"

von Karl XII von Bouchardondemjüngern, Dies

1
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�esZimmer�oll vergrößertwerden und wir haben
die Ri��édazu bey Masrellier ge�ehen,Es �oll

wit dem an�toßendenZimmer verbunden“ werden,

wo ein Gemähldevon Gagnerot i�t, das den

Pab�tvor�téllt,der den König in das Mu�eum

begleitet, |
; J

Es i�tdie Rede davon, ein königlichesMu-
�eumzu erri<ten, das aus allen den Sammlungen
be�tehen�oll,welche der berühmteNicodemus Te�e

fin, dem Stockholm �eine{dnften Gebäudever-

dankt, dann Carl Gu�tav, �einSohn, der als

Kun�tkennerund Staatsmann gleich �ehrberühmt
i�t,ferner“die Königin Loui�eUlrike, die würdige

Schwe�terdes großen Friedrichs und endlih Gu-

fiav Lil gemacht haben, der er�teKönig, der als“

Be�chúßerder Kün�terei�te,die er über alles liebte

und �häáßte.Jn die�esMu�eum�ollauch alles

gebrachtwerden, was die gedachtenvierPer�onen
an Antiken, Marmorir�chriftenge�ammelthabeu,
und von welchen es �chwerhalten würde, außer

Jrtalièneine andere ko�ibarereSammlung aufzu-
wei�en, Der Endymion , ‘der Apollo, die Mí:

nerva, die 9 Mu�enwerden im Fach der Bildhau-
erfun�tdie \{ön�tenZierden davon ausmachen.
Man wird hier Gemählde,dreizehn di>e Bände
von ZeichnungengroßerMei�ter,vortreffliche Kue

pfer�ticheund zwar fa�talle in den er�tenAbdrü-

>en , êtruri�cheGefäße, Arbeiten von Bronze,

alte und neue Münzenund Medaillen, deren An:
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zahl �ich:auf 20,0050 beläuft und aus der Vereini-

gung dreier {häßbarènSammlungen be�teht,und

mehrere îndie Fächerder Kün�tetin�chlagende
Ges

'

gen�tändevereintfinden.

Die�esMu�eum ver�prichtal�o,viel zu leïe

“�ten,Dem Herrn von Fredenheim,von dem
wir weiter unten �prechenwerden, i�tals Auf�eher
über die fönigl.Kun�t�ammlungdie Einrichtung
die�esIn�titutsübertragen. Die�eWahl macht

ihm Ehre und wird gewiß von niemanden getadelt

werden, der das GlückI ihn, wie wir, zu
kennen, “

Schau�piele.Manzählt hier vier

e

Schaui

�piele. Die große\{wedi�<eOper ; �ie�pieltnur

Montags und zuweilen Donner�tags. Sie i�t

‘ziemlichgut in An�ehungder Acteurs be�eßt.Die

�chön�teStimme hat Herr Ka�tenz�einAn�tand
und Spiel �indedel; �eineMethode unterde��en
ße viel zu (kacgeiúbrig. Madame Müller
hat ein- großes Talent als Sángerin , aber nach"
un�ererMeinung einen-hôch�tunangenehmendás

ni�chenAccent, - Die Ballette (der Balletmei�ter

i�tein Franzo�e)gehen �ehrgut. Die er�teTân-

zerin i�tMam�elBa��i,die vor mehrerènJahren
zu Paris debutirte; wie wir glauben, i�t�iejebt

abgerei�t.Die Kleidungen �înd�ehr‘reichund

ko�tbarund das Ko�tumbe�tändigauf das gewi��en-

hafte�tebeobachtet,

"

Die Decorationen geben dee

nen des berühmte�tenTheatersin a nichts
\
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nah und die Art, wie die Ma�chinenbedient wers

den, befriedigt �elb�tdem �{würig�tenZu�chauer.
Wir haben in fünfMonaten „das heißt, in 22

oder 23 Vor�tellungen,neun ver�chiedeneOpern
ge�chen,von welchen drei Nationalopern waren,
Gu�tavWa�a�onderlichi� äußer�t�ehenswürdig.
Die Decoration des er�ten‘Akts, welche den Hof
Chri�tinensvor�tellt,i�tvon der größtenSchönheit.
Der Gegen�tandi�tfür die Nation äußer�tintere�

�antund von dem Mann bearbeitet, der die großen
Eigen�chaftendie�esPrinzen am be�tenfühlen
konnte. König Gu�tavIIT hat die Skizzen zu

ver�chiedenenOpern und zu“ einigen {wedi�hen

Schau�pielenentworfen. Er i�tein großerLiebhas
“

ber des Theaters; er i�tKenner davon und beure

theilt �ehrrichtig; �onderlichi�ter bei franzö�i�chen
Stüfen oft der einzige, der die�eoderijene Stelle

fühlt und béklat�cht,das macht, weil viele Feinhei-
ten der Sprache denen entwi�chen,die die�eSprae
che zwar geläufig�prechen,aber niht von Grund
aus ver�tehen.Der König hingegenver�tehtdie

franzö�i�cheSprache wieein gebornerFranzo�e,der

am be�tendaxinnen bewandert i�t, Die Mu�ik

zu Gu�tavWa�ai�tvon Naumann, und oft {öôn,
Von dem Verdien�tder Ver�ehaben wir nicht urs -

theilenkönnen, man rühmt�ieaber fehr. Jn dep
_Dper Electra �ichtmah auch eine prächtigeDecos

ration, und eíne andere, von einer ganz neuen
Gattung und dabei äußer�tko�tbarund reichfindet

/

man in der OperThetis und ‘Peleus, Die�eOpex
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'i�tziemlichalt; ihre Mu�ik,obgleich von “einem

Ftaliener componire, i� mittelmäßig,äber �iei�k

merkwürdig,weil �iezur Zeit der Revolution 1772
-

eben ein�tudiertwurde, und weil am Abend vor

die�emmerkwürdigenTageder Königbis 11 Uhr-
Nachts in der Probe zubrachte und an nichts, als

an die Oper zu denken �chien,�o"daß ver�chiedene

Per�onen,die Wind von der Sache hatten und.

ihn beobachteten,�i<gar nicht einfallenließen,
daßmorgen der be�timmteTag �ey.

Die er�tenPláßkein der Oper ko�ten32

 Sthillinge. “Hat man feinen Plaß in einer Loge,
�oi�tes Gebrauch auf das Amphitheater zu gehen,
aber ein Fremder, der nur ein wenig Bekannt�chaft

hat, findet leiht Gelegenheit, in der Loge �eines

Ge�andtenoder einer andern Per�onunter zu komz

men. Währenddés Winters �oupirtder Köhig in

der Oper an den Schau�pieltagen. Die Tafel. i�t

zahlreih und die Fremden, denen er den Zutritt zu

�einerPer�onerlaubt hat, werden immer dazu ges

beten. Er hat ein �ehr�{öônesZimmerfür-�ich

behalten,wo ein Gemählde‘von. Despreshängt,
einemKüri�tler,de��enwir weiter unten erwähnen
werden; es �telltden Kai�er Jo�ephund den Kö?

nig von Schweden in der St. Peterskirchezu Rom

vor, wie dèr Pabf �elb�tMe��ehált. - Viele Figue

ren �ind�ehrgleichende Portraits. Der Schaue

 �piel�aal,i�t{ón und gewährteinen angenehmen
Blik, Das Theater i�tziemlih groß. Die�es
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Gebâude bildet eine von den Seiten des Nords

‘platzesund macht eine �ehr�hôneWürkung, Der

Palla�tder Prinze��inSophie Albertine, die allein

außerhalbdem Schlo��ewohnt, liegt gegenüberund

i�tvollflommen von gleiche: Bauart, Die Kapitäe
ler der Säulen der Faßada �indvon Ei�enund zu

Asplundgego��en. Jn das Ve�tibul�ollenGras -

nit�áulenkommen, die nach der Seite der Norder-

brúke polirt �eynwerde.

Das franzöô�i�heSchau�pielkann nur mix
einem von uün�ernProvinztheatern verglichen wer-

den, aber für einen Franzo�en.i�tes- �ehrange-

nehm, mitten im Norden ein Schau�pielvon �eis

ner Nation zu finden. Monvel war lange der

er�teActeur die�esTheaters und man hatte Ur�ache
zu glauben, daß die übertriebeneGüte des Königs
für ihn, ihn bewegen würde zu bleiben ; aber Mon-
vel hat bewie�en,daß efn großesTalent und viel

Ver�tandmit einem verderbten Herzen und dem

\<wärze�tenUndanf gepaart �eynkönnen, Sein

Betragen gegen den König und die Art, wie er

Schweden verla��en,um auf dem fünoftenTheater
von Paris zu �pielen,würden jeden andern als ihn
entehrt haben, Das franzö�i�cheSchau�piel�pielte

Mittwochs und Freitags; anden andern Tagen
diente die�erSaal, der von Holz, �ehrhäßlichund

unbequem war, ‘und �eit1792 niht mehr exi�tirt

zu den Vor�téllungendes- National - Schau�piels,
das dex König �eitwenig Jahren formirt hatte
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und das für eîne �okurze Zeit hon einen eigenen
‘Grad von Vollkommenheiterreichte, Doch“die�e

ra�chenFort�chrittewaren vorzüglih den Bemü-

hungen des Königs zuzu�chreiben,der �ich�ehrda- -
mit abgab. Das Ko�tumwird auf das �treng�te

beobachtet und die Kleldungen�ind�ehrreich. Man

�pieltTrauer - und Lu�t�piele,Der Preis der. ere

�ten Pläbe i�tim“National�chau�piel,�owie in

der franzö�i�chenKomödie 24 Schillinge. Die

franzö�i�cheKomödiei�tnach demTode des Königs

abgedanktworden.
Es Mienoch eïn viertes Theater, das man

‘mit un�ernBoulerords Theatern, �ogarin An�e-

hung der Ge�ell�chaftvergleichenfann, die man

hier findet. Man �pielthier kleine Stücke und

fomi�heOpern. - Die Oper �pielt im. Sommer

nur einmal alle x4 Tage. Da jedermannalsdenn *

auf dem Lande i�t,�oi�tdies nur eine unbedeus
tende Ein�chränkung, x

Während.des Carnevals i�tafle Freitage
Maskeradenbäll, ¿u 24 Schillingen das Einlaßbil-
let; �owar es wenig�tensden Winter über, ‘dew

wir in Sto>holmzugebrachthaben. Ohne Dos

mino und Maske kann man niht inden Saal,
�ondernnur oben in die Logengehen, wo mañ

-

zwar den Ueberbli>k des Ganzen, aber auh Staub

und úbeln Geruch genießt; gute Ge�ell�chaftgeht
“nie dahin, Der Königverfehltenie einen mas:

$3:
, fixe
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kirten Ball, ob er glei<h bald erkannt wurde, �o

liebte er doh die Maskenfreiheitund nahm es nicht

übel, wenn man �ichihrer gegen ihabediente.

Der Vorrath der Oper an Kleidungi�tuner:
meßlich, Es giebt feinTheater in Europa, wo

die Acteurs, Tänzeru. \. w, be��ergekleidet wären,
und in vielen Opern haben wir Rollen in Seide

gekleidetge�ehen,die bei der Oper zu Paris nur in

Ra�cher�cheinen.Das Orche�terbe�tehtaus oinié'

gen 40 Per�onen. Es i�tniht �{le<r. Das
Orche�terungere<net, �indfa�tan die 200 Per�os
nen, allein an Acteurs, Chor�ängernund Tänzern
bei die�emTheatetange�tellt, Das Per�onalebes

�tehtallein aus 90 Per�onen,das Per�onalevon
der Garderobe mit

-

einge�chlo��en.Die�esSchaus
�pielbe�chäftigtfa�tbe�tändig80 Schneider.‘

So war der Be�tand der Schau�piele‘im

Jahr 1791 be�chaffen;wir bürgennicht für die

Veränderungen,die �eitdem�tattgefunden haben
können,und gewißhaben�ichderen ver�chiedene�eit
Gu�tavsII[ Tod ereignet. Aus einer allerdings
�ehrwei�enEr�parnißi�vielleicht der- Regent-be-

wogen worden, einen Aufwand zu vermindern,
der von den Anhängernder jeßigenRegierung, die

blindlings alles tadeln, was die alte that, als

kindi�ch‘und übel. angebracht ausge�chrienwird.

Sie überlegenniht, daß Summen, die zur Untere
*

haltung ver�chiedenerSchau�pielein einêr Hauplo
Nei�ed. Dän, u. Schw. E
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�tadtausgegebènwerdèn , wenig�tenseben\o gut

angewendet �ind,als wenn than �iean Maitre�-
�enver�chwendet,wenig�tenshaben im er�tenFall

mehrLeute Nuken davon,

Gewöhnlichdirigirt der AbtVoglar das

QDxche�terder Oper. Die�erAbt be�itviel Talent.

Er i�téin �ehr-guter Tonkün�tler,‘aber Original'
mehr, als man �agenkann ; man kann hinzu�e-“

ben, ein wenig Charlatan. Folgendesmag einen

Begriff davon geben, Wir wohnteneinem Con-
_xert bey, das er, und zwar er ganz allein auf der

«Orgel der deut�chenKirche gab. Unter mehreren
in der Ankändigungver�prochenen Dingen befand

�ichauch die Liebe des Volks zu ‘einem guten
König, und das behaupteteer uns auf �einerOr-

gel auszudrücen,
DexOpern�aalwurde in dinJahren 1776

bis 1782 erbaut: Es i�teín' viere>igtes Gebäude
von 210 �{<wedi�henFuß in der Länge,x50 in

der Breite und 57 in der Höhe. Die Fa�adei�
mit. korinthi�chenSäulen und Pila�terngeziert,
Das Theater i�t‘in der Mitte des Gebäudes ünd
auf den beiden Seiten“�indZimmer. "Der Riß

.

des Saals bildet eiñe abge�tumpfteEllip�is,deren

großerDurchme��eroder die Länge 56 Fuß und der

fleine Durchme��eroder die Breite 48 ‘Fuß hält.
Man záhlt4 Reihen Logen utid in jeder Reihe

doren 21, Das Geháu�edes Theaters Dsg2-

Fuß Tiefe und eben�oviel Breite. :
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‘Aufden beidén Seiten des Theatersbefin-
den �i<; ein Gemach für den König, ein Zimmer

für'denDirector, eins fürden Negi��eur,zwei Fo-
yers, 24 Logen.für die Acteurs, die Garderobe,
eine Werk�tätte‘ fü den Mahler, eine dergleichen
für den

Scheéinée,zwei Koffeehäu�erund ein

Weinhaus.
Die�esTheater hatmít allen FetrbniNebens

gebäuden180,000 Bancothaler zu bauen geko�tet,

worunter die Ma�chinen,“die Meubelnder kônig-
lichenGemächer und die Decoration

-

der er�ten
Oper mit begriffen �ind,

‘1792 hat man ängefangen,ein neues‘Theas
ér zu erbauen, um das Theaterder franzö�i�chen
Komödie zu er�eßzen,dur dé��enAbtragungdie

An�ichtdes Plates vor dem Schlo��eungeniein ges
wonnen hat. “Die�esneue Theater wird in das

alte Zeughaus“bei SEJacobkommen,
*

Viertes Kapitel.
Zu�tandder Kün�teund Wi��en�chaften;Akadetnienz

Bibliothek.des Königs; Naturälienkabinet ; Modellkas

biñet; Gymna�ium; öffentlicheSchulen ; Mahlerakg-
demie, patrioti�cheGefell�chaft.E

Man muß freilich :ge�tehen,--daß-biè:Zahb:dép

\{wedi�<enGelehrten nicht groß i�t.“ImGanzen
genommen lie�tman wenig in Schweden undi�e

E 2
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nicht �ehrbegierig na< Kenntni��en.Der Adel

�onderlichi�t�ehrunwi��endund die Kleri�eyi�t,wie

fa�tüberall, der Stand, welcher die mei�tenKennte

ni��ebe�ikt.Unterde��enhat dèr ver�torbeneKö-

nig die Wi��en�chaftenin einem weit be��erenZue
|

�tandhinterla��en,als er �iegefunden. Die Aka-

demien, Gymna�ien,Schulen, alles i�tdurch den

aufgeklärtenGe�chmackdie�esMonarchen zu einem
be��erenFlorgediehen.

Man zählt 3 Akademien
e

margeatohnedie Mahlerakademie.

Die Akademie der Wi��en�chaften.
Sie be�tehtaus- 100 �{wedi�henMitgliedern, aus

einer beträchtlichenAnzahl fremderA��ocürter,.

Alle z Monate giebt �ieihreAbhandlungen in

�chwedi�cherSprache heraus und nach Verlauf dies

�erZeit wird“ ebenfalls der Prä�identerneuert,

Sie hat keineEhren - d. h. unnúße Mitglieder,
was wir �ehrbilligen. Sie hat zwei be�tändige
Secretairs und das Naturaliencabinet und die

“Sternwartegehörendie�erAkademie, Der ein-

zige„von der Regierungihr angewie�eneFond be-

�teht‘in dem aus�cließlichenVerkauf der Almas

nache, was ohngefähr

/

20005 Rthir. einbringt.
Ihre andere Einkünfterührenvon der Großmuth

einiger reihen Staatsbürger her, unter welchen

„HerrSahlgren aus Gothenburgden er�tenPlaz
einnimmt, Ein Theilder Bibliothek der Akade-

"mie i�tdem HerrnRo�enadlerge�chenkt;man
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findet darinnenver�chiedeneMerkwürdigkeiten;eine
�hwedi�heBibel, klein Folio, Up�al 1541, mit

Holz�chnitten; das neue Té�tamentin 4, Sto

holm 1549, wit Holz�chnitten,�ehr�elten;ein an-

deres ‘neues Te�tament,das er�te,das in Schwe-
den gedru>t worden, Stockholm 1521, hö<��ele

ten; ein kleiner Foliant, er hat dur Feuer ge
litten und i� defekt, Die Schlachten des Herzogs?
Karl (Karl 1X); �elten,weil “esverboten i�t.

Alles, was in dem: er�tenZimmer �teht,i��hwe-
di�ch.

©

Man’ behauptet, es befänden ih alle -
-

Werke hier, die in die�erSprache:gedru>tworden;
wir �indaber weit entfernt, dies ‘bökráftigenzu

wollen. Jn einem kleinen Nebenzimmer�tehendie:

Memoiren ver�chiedenerAkademien, einige Rei�e-
bo�chreibungen,Werke aus der Phy�ik, Naturge-
�chichteu. \. w., die a�tronomi�chenan I
EA

der ES
BE

Das Naturalienkabineti�t.dem Herrn Sparr-:
mann anvertraut , einem Arzte," der durch �eine

afrikani�cheRei�eund dur �eineUnter�uchungen
im Fache der Naturge�chichtebekannt i�t. Er hat:
die�esKabinet mit vielen Seltenheiten bereichert,
die er auf �einenRei�en,theilsallein, - theils mit

Kapitain Cook \�aminelte. Die�esKabinet i�tna<

demLinnei�chenSy�temkla��ificirt,“Findet�hein

Stü, das ganz neu i�t,�oerklärtes Herr Sparr-'
mann in den Sitzungen der Akademie,wo lauter

Schwedi�chge�prochenwird. Wir. haben {on

,

!
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oben angeführt,daß -die Abhälidliigender Akade

mie in �{wedi�cherSprache gedru>t worden, “Nach
"

un�ererMeinung i� die �{wedi�<eSprache noch.

nicht genug: ausgebreitet, nicht genug,�elb�tin der

gelehrten Welt bekannt, als daß die Akademie

nicht be��erthun �ollte,�iein zwei Sprachen, oder

wenig�tensin einer zu--publiciren, die univer�eller:

�ey. Viele �{wedi�{<eSchrift�tellermü��en- die�er

Uk�acheden geringen Ab�aßihrer “Werkeund ‘dein

. wenigen--Ruhmzu�chreiben,den: �iedavon einges
erndtet haben. Hâtte Linneus in �einerMutters

“

�prachege�chrieben,�ohátteer freilich eben \o* viel

Verdien�tgehäbt¿ aber gewißnicht �oviel Ruf.
Das Náturalienkabinet enthält eine große Menge

Thiere in: Weingei�t;das mäunlicheGlied eines

Rhinoceros, Mus: pumilio ‘aus Afrifa, eine

amphibi�cheMaus, das Foetus“ einer Höttentot?
tin, lácerta�putatór,eine giftige Eidech�e‘aus
Afrika, die fliegende Eidech�e,rana typhóniaoder

die Großöhrigte,ranà paradoxa, na ihren ver-

�chiedenenAusbildungen, von der er�tenFormirung
an bis zur Vollkommenheit,eine Eidech�e,von der

uñs Herr Sparrmann �agte,er habe �ienicht.
tôdten köanen ; ob er ihr gleich zu wiederholten
Malen einen | �pißigenStahl ins Herz und--ins

Gehirnge�tochenz�é �tarbnicht: eher,als bis er

�iein Weingei�tgethan, lacerta amboinenlis,

�ehr�elten,foetus, MMâu�e,viele Schränke mit

Eidech�enund Frö�chen,amerikani�che,indi�cheund:

Süd�ee- Schlaugen, worunter ver�chiedene“äus
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ßer�-giftige wit �ehr:platten Köpfen, Fi�che,flies

gende Fi�cheaus dem rothen Meere, Würmer vom

allen Gróßen, eine �ehrvoll�tändigeSammlung7

Sforpione, wilde. .Schweinköpfeaus Afcika- mit!

elfenbeinernen Hörnern, von Herrn Sparrmantt,

mitgebracht, Stücken Zeug ‘aus Otaheite,- von

Baumrinde, und-aus demabendländi�chenAmerika

Schachteln mit Bla�en�teinen„:4Elephantenzähnez

Elephanten�chwänzemit der Mâhne,�eltenz- Jus |

�ekten-aus Japan von Kupfer, -gemahltund

-

bis:

zu Täu�chungnathgemacht z Mu�cheln,die Samm-
*

lung i�tflein und? enthältnichts ausgezeichnetesz:
Waf�fen-der Süd�ee- Eiländer-„.-ein,großesStü

rothe -Koralle; -: Hier befindet[�ih;auchdas Mu-
�aeum carl�onianum,ein -�ehr-:fo�tbaresWetkz
es i�tdieVögel�ammlungdes Hexrn :Carl�onzin-

Kupfer ge�tochen.und- auf -

das �orgfältig�teillumiz

nirtz\ver�chiedeneVögel, die man hier findet, wa?

ren-no< nie gezeichnet;im Jahr 1797 waren:4
Bándedavon heraus, jeder Band ko�tetix0 Rthlrz
Ïn einem anderú Zimmer

-

�ahenwir Schuhe,
Müsenu. �.w. von Amerikanern und Hottentots

ten, chine�i�cheIn�trumente,eine Schachtel mit,

chine�i�chenMedicamenten, und ein Buch, worinn
�ievon einem franzö�i�chenMi��ionärerklärt �indz

Waffen, Schmu> und Zierrathender Hottentot-
ten, der Neu�eeländerund Süd�ee- Jn�ulanerz

ein Halsband von rothen Papageybeinen gemachk
ù, \, w. Kabinet und Bibliothek �tehenin dem

Hau�eder Akademie in der Stadt,
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Sternwarte. Steht �ehr"weit eutfernt in

der nördlichenVor�tadtund auf einer unbeträchtlis
chen Anhöhe,

-

Der A�tronom,Herr Nicander;

har die Auf�icht,

“

Sie hat keinen ausgebreiteten
Horizont und man �iehtnichtÜbeè eine �chwedi�che
Meile. weit , der“ Fel�en‘wegen, womit die ganze

Gegend umher angefüllt i�t. Die Ju�trumente

�ind im Erdge�choß,�ienehmeúZzZimmer i,

�indin geringer Anzahlund enthalten nichts be�ons

deres. Juneinem vierten�ehrkléinen Zimmer �teht
die a�tronomi�cheBibliothek,‘ebenfalls�ehr unbes

trächtlih. Die Winternächte�i6d-die'be�tenzum

ob�eëvirèn,weildas Wetter inden andern Jah
‘reszeiten�elten-helli�t,aber die- große Kälte “ver-

hindertoft diè Ob�ervationmit der nöthigenAufs

mèrf�amkeitFu ‘verfolgen,weil niht geheiztwerden

kann. Die Sternwarte hat

'

keinen ausge�ezten

Fond,‘�ondernparticipirt als ein Theil - dev Akade

mie an-dem-Verkauf der Kalender. Der Puofe�e
yrPe et EE einzigenSchüler. ati ggf

-
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Auszug“‘aus ‘den

“

mêéteorologi�chenzu

Stockholm?"mit dem “Cel�iußi�chenund

Reaumüri�chèngemachtenBeobachtungen;

fünf‘Cél�iußi�cheGräde machen vier

Reéaumüri�che.
|

Die größteKälteund größteHiße�eit1770 bis
e:

“1790. Sci 2g
‘Jahr. Tas. Gr, d. Kálte,j Tag. Gr. d. Hie.

i

Cel�, Reaum.} Cell; Reagum,
1770 16 Mâárz 23 18/9 Aug. 27 21é_

1771 7 Febr 2 6p Jun 271212
1772 4, Fébr. 26 29230 Jul. 28 22F.0
1773 3 Febr. x6 r2#a2Jul. 29 238
1774 7 Sá. 25: 082/04Ilha 29 2280
1775 25 Jän. 19 1527 Aug. 29 237
177627 Yán. 2277 Zul) zi 242

1777 26 Febr 20 "16 |28 May 25° 21S
177826 Sáni 19 ‘55/22 Jul, 29! 235.
1779 #2 Jal. 10 8 [10 Aùg. 28 2E
1780 x2 Jan 19 154/23Jul: 27° 25&*
L781 24. Jani 18 «x4e�taAugi$1242
1782 ïs Febr 23 87/22 Jul. 24 19€
17823 E-Jah.-: a9 E530 Zul i3 te 248
i734 30 Jan. 23 ‘18/9 Jul, 29° 138
1785 27 Febr. 27 fg 1° Jul. 292 fr
i786 5 Mtz 22 “17#[22Jün, 25 #238
1787 27 Jan. it 82/14 Jun, 25° 20

©

1788 3 Mátz 23 18715 Jul. 29 237
L789 12 Jan. 24 ‘194/53Jun. 30° 24°
I790 “5 März x1. 8230 Jul, 23“ 185
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Die größtenAbweichüngendes. Barometers

haben‘inden vier er�tenund den vier lezten Moua-

ten des Jahres. Statt, �ie�tehenzwi�chen24, 20

und 26, 46: Die -Stala des Barometers nach
i

Zollen und Hunderttheileuvon Zollen abgetheilt,
Der �chwedi�cheSchuh hâit10 die�erZolle und

die�e�indhier geineint, denn dieaimentthei-
len den�elbenSchuhin 12-

N

__

Gleichezu Up�alange�tellteBéobachtungon
habenfolgendesRe�ultat,gegeben.-

4 Jahr. Tag. GfderKülte. Tag. Gr.d. Hite.
» Reaum. -_Cel�Reaum:

1774x7 San.TE 12 [7 “Zun.28-2225
8.10, Jul, 28 :22È

-

La 25 «Jatt.i 26242027 8.Augi 31 25H
1776. 27 -Jan, 2x 4162/8Jul? z1®

-

25E
1777. 19, Febr. 27 217/28 May: 28X./22#-
1778 26 Jan. 23 182/22 Jul. ; SE ch24Ê
#779: 22. Jan. 142. 112|2x Jul, ©

28 52.25.
ES i 8 Aug 28 222

1780 5-Febr. 25/20 [4 Aug,’

7

28 222
1781 25-Jat. 264 -21#/7,11,Aug, 33 262

1782. 15 Febr. 272/22 |20 Jun, 255 202
1733. 29 Dec, 22 172/29 Jul. 36 24

1784 4 Jan. 25 20ë/4 Jun. #8 225
1785 27 Febr, 27 -21#|25 Jun. ‘25 “20

¡ tr ESU 2420 i

1786 7 Jan, 24 #19#|22Jun. 29 237
1287, 27 Jal 157012 12-14 Jun. 26 20
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Jahr. Tag,

-

Gr. der Külte. Tag. Gr. d. Hige.
ell

N Cel�,Reaum,

I7SS Lr DE. 26
¿cs

22 UL S0 244

1789 12 Jan. 28 227
1790 18 Dec. 222 rg [30 Jul, 26E 165

Die mittkere Adermomaterhhefür das ganze

Jahr i�t zu Up�alunge�ähr+ 553 �ieweichtah

wi�chen
7: 26. ud 4426,

Akademie der �chôónenKün�te,Ge-

�chichteund Alterthümer.JhremNahmen näch.
*

�olldie�eAkademie �tarkbe�chäftigt�eyn,aber �ie-i�t
es nur �ehrmittelmäßig,�iei�tohngefährdgs,was
die franzö�i�cheAkademie der Jn�chriftenwar und
man kann beide miteinander vergleichen, - doch mit

dem Unter�chied,daß in An�ehungder Anzahl der

guten Werke, welche beide Ge�ell�chaftenhablielE4
haben, der. Vorzug auf un�ererSeite i�t.

“Is

Akademie der Achtzehner,Der ver�tovs
beneKönig�tiftete�ie1786 nach dem Mu�terder

franzö�i�chenAkademie. Sie hältoft ihre Sibun-
gen im großenBör�en�aal,Gewöhnlich:kam der

ver�torbeneKönig dahin und. ob er gleich ganz frei
‘

und offen da �tand,�owurdé doh angenommen,
daß er nur incognito in vergitterter‘Loge’zugegen

|

�ey. Die�eVer�ammlungenwerden nicht �tark
be�ucht,wenig�tenswaren an dem Tag,wo wir uús
dort befanden, �ehr-wenigeMen�chengegenwärtig,
obgleich der; Köuigzugegen und es �ogar�einKrs

 hungstag war. Uebrigetis zähltdie�eAkademie
‘unter ihre MitgliederMänner, wie �iejedeAkg-
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demíe aufwei�en�ollte,denn wir könnenniht einen

von die�enMitgliedern, der nicht ein. Mannvon

Geift und Gelehr�amkeitire:
KöniglicheBibliothek.Sie i�t im

Schloßin einem Winkel des kleinenHofs, der nach
dem Flúß eine Terra��ebildet. Sie i�t’dfentlich.
und be�tehtaus drei ziemlichlängen Gallerien ;

‘wahk�cheinli<wird ‘�i-einen andern Plaß bekom-

men, denn der König hat ihr die�enniht be�timmt.
Sie“ enthältniht úber 300 Hand�chriftenund

‘20,000 Bände. Die wichtig�tenvon den Manu-

�criptén“�ind; Codex Evangeliorúmm,zu Ma-

drit 1690 gekauft; man \{äzt ihn aus dem gten
“

Jahrhundert“und nennt ihn gemeiniglihCodex

auréus, der vielen Goldbuch�tabenwegen,“ die dar:

innen �ind, Die Blätter �indwech�elswti�epur-

purú’mit goldenen Buch�tabenund weiß, alles mit

großen�hwarzènAnfangsbuch�taben.- Die�eHands
�chrifti�tvon Sparwenfeld , einem Schweden,

gekauft worden, der auf Karl Xl Befehl rei�te.

Ex gieng bis nah Afrika, um Denkmähleraufzu-
fuchen, die einigen Bèzug auf die alte Ge�chichte
der Gothen und Vandalen haben können. Noch

zwei andere �ehrmerkwürdigeManu�cripte,deren

wir unten weitläuftiger"gedenken werden. Unter
die ausgezéihnet�tenBücher gehörterdie Vulgata,

deven �ichLuther\elb�t‘bediente. Sie i�tauf dem

Rand, und überall, wo man hin�chréäibenkonnte,
mít Noten von �einereigenen Hand�chrift-angefüllt.
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Sie i�tzu Lyon 1521 gedru>t und wurde zu Wits
tenberg erbeutet. Die er�teAusgabe des Homers,
Florenz 1488 �ehrgut con�érvirt;Speculum hu-.

manae �alvatiòónismit Holz�chnitten;nur. auf
“

einer Seite bedru>t; Cicero de Officiis,auf
Pergament, 1466, Maynz von Fu�tund Schä

-

fer; der 4te Band von Rudbécks Atlantis, 1702,

bis zu S: 210, das übrigefehlt; die�erBand

i�täußer�t�elten, denn die ganze Auflage gieng
hei dem Buchdru>ker im Feuer auf und es- �ind

|

hóch�tens*noh 3
* Exemplare davon vörhanden.

Wir werden unten eine Abhandlung über die�es
Werk einru>en. Li�eripolygamia triumpha-
trix zu Lund 1682 gedru>t und zu Stoholm
verbrannt.

/

;

Nében der Bibliothek i�tein kleines Zimmer,
wo �ih13 großeFolianten von Originalzeichnun-
gen aus ver�chiedenenSchulen und clä��ifizirtbes

finden; Die âlte�teZeichnungi�aus der Floren-
tiner- Schule und von Giotto, der 1276 geboren
wurde; aus der Siener- Schule, die Anbetung der

heiligen drei Könige in Vistrè; eine Hauptzeichs
nung von Baltha�arvon Siena. Aus der

Bologne�erSchule von Franz Francia. Aus dex

Schule anderer italieni�chen. Städte von Franz
Morazzone „ dèr im. 16ten Jahrhundert lebte.

Aus der Genue�er,Neapolitaner und Spani�chen

Schulen -von Luca cangiali (le Cangiage g8

nannt) 1527 geboren, aus den Flamländern,
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Deul�chen

|

und ‘Holländi�chenSchulen’.von Al-

brecht Dürer 1470, von Lucas von Leyden, 1494,
aus der franzö�i�chenSchule von Vouet, 1522

_ (geboren, aús der römi�chenSczule 26 Zeichnun-
gen von Raphael, - �e{zehenvon Iulius Ro-

mano z von der Lombardi�chenSchule, �ech�evon

Ecitedagitvon der bologne�i�hen,55 von Hanni-
bal Carrache, x0 von Lodovico, 32 von Augu�tin,

27 von Guido, 4 von Dominico, 36 von Guers

cino.  Venetiani�cheSchule: �e<zehnvon Titian,
5- von Tintoret, ‘12 von Paul Verone�e; Neapos
ütani�heund Spani�che:

-

eine von Salvator

Ro�a, 3 von Solimeve, eine von Murillo.

Flamländi�cheund Holländi�che:22 von Rubens,
21 von Vandy>, 10 von Téniers, keine von

Rembrand. Franzö�i�hez23 von Poullin, 27

von Callot, 9 von le Súeur, -20* von le Brun,
7 von le Moyne, Die ganze Sammlung bes

�tehtaus 3025 Stúeken. --

Die âlte�tein Schwes
den gemachte Zeichnungi�tpom Jahr x63 x, von

“Philipp
Lembke.

x

“

Wir ver�prachen,
|Lweierhöch�tmerfwürblgei

Hand�chriftenzu erwähnen,"Man hat die“Vors
�ichtgehabt,�ieuns nicht“zu zeigen, Was wir

hier davon einrú>en,verdanken wir dem Abt Al-
hertrandi , Bibliothekar des Königs von Pohlen,
de��enKenntni��eim bibliographi�chenFache für die

Richtigkeit die�erDetails bürgen,

-

Beide Hands
�chriften�indin lateini�cherSprache,

:



4. Kap. Stockholm.
S

79

Die er�téi�tvon außérordentlicherGröße und '
in einem �olchenVerhältaëi��e,daß das Pergament,
worauf �iege�chrieben�t, nöthwendigE�elshaut
�eynmuß, “Sie be�tehtaus 40 Heften, jedes von

4 Bogen. Dadie zweiBlätter aus einernStück
be�tehen,�omacht das 8 Blätter, folglich x6 Seis

ten, und das Ganze hgtderen 640; ohngefähr
zwei Blätterfehlen.

Dié Ge�chichteder Sändfluth/i auf. der‘

er�tenSeite. Die Ordnungund Anzahl dev Werke,
die’ die�eHand�chriftenthält, i�tfolgende: ‘ihre
Wahl hat uns �oaußerordentlichgedünkt,daß wir
es ganz einrú>en. Die 5 Bücher Mo�is,-das

Buch Jo�ua, das Buch der Richter, Ruth, Jes
�aias, Jeremias, Ezechiel, Daniel, die beiden leze

ten Kapitel, die“ 12 Propheten, das Buch Hiob,
4 Bücher der Könige,“die P�alme,aher eine ans
dere Ueber�ebung,als ! ie Vulgata, die Sprichwöre-
ter, der Prediger Salomonis, das hohe Lied, das

Vuch der Weisheit, das BuchJe�usSirach, die

beiden Bücher der Chronik,“das" Buch E�ra, die

beide in der Vulgata enthaltéèn, das Buch Tos
-

biá, Judith, E�ther,. 2 Bücher der Maccabäer,
‘20 Bücher der jüdi�chenAlterthümerdes Jo�ephus,
(die�eUeber�ebunghat ver�chiedeneStellen , ‘die

von der Ueber�eßungdes Geleniusabweichenz. die
berühmteStelle von Je�usChri�tusbefindet�i<
darinnen) ‘dèe jüdi�cheKrieg von dem�elbenJo�es

hus; die�eUeber�eßung�timmtvollkommeimit
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dex überein,

-

welche -man dem Rufin zu�chteibt.

‘Sancti Ifidori epi�tolaad brantionem �equi-
tur.

— EjusdemEtimologia libri XX. —

Magogae Ioannicii, Tobannis ‘Alexandrini

di�cipulitegni galieni de phyfica ratione.
—

4 Evangelia. Acta apo�tolorum.—

Epi�tolaelacobi..— Petri duae- epiftolae.
— D. Tohannis 3 epiftolae: in prima fic

habet celeber locus et �piritusest qui te�ti-
ficatur quia Chriftus est veritas, quia tres

�unt,qui te�timonium dant, �piritus,aqua
et �anguiset tres unum �unt. —- Epiftola
beati Tudeae. — Apocalyplis. — Pauli-

epi�tolaead Romanos, ad Corinthios duae,
ad Galatos, ad Ephe�os, ad Philippen�es,

ad Thef��alonicen�esduae, ad Colocen�es,
ad Timotheumduae, ad-Titum, ad Phile-
monem, ad Hebraeos, ad Laodicen�es: wie

bekannt, i�tleztere apokryphi�ch. y

Am Endedie�erHand�chriftfindet man eine

Beichte mit rothen Buch�tabenauf einen hraunen

Grund ge�chriebenz- die�eBeichte enthältdas Bes

kenntniß-von einer Menge \{ändli<herSünden,
|

doch ohneihre Anzahl zu be�timmen,oder ins De»

tail der Um�tändezu gehen z unterde��enfindet �ich
'

'

folgende“Stelle darinne: Peccavi in fornica-

tione diver�acum animalibus multis excep-

ta caue. Dann kommt ein ‘abergläubi�cher
:

yA / Exore
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Exorci�mus.Cosmae pragen�ischronica Bo-

hemiaé libri tres, — Mona�terii Bremno-

wienfis et in Bramow Martinus abbas mi�it

huñe codicem Pragan ver�us 1594. Es 'i�t
kein Zweifel, daß die�esManu�criptvon den

Schweden zu Prag erbeutet worden und aus dies

�emKlo�terab�iamme.Man lie�t in dem Kalen-

der Sanctus Benedictus mit: großen Buch�taben,
woraus �ich�chließenläßt, daß das Klo�ter,wo es

*

‘deponirtworden, den’ Benedictinern gehörte,St, .

Adalbert i�tmit. Fe�tbuch�tabenge�chrieben,St,

Stanislas fehlt,

-

Mariá Heim�uchung,das Fe�t
aller Seelen und die -Ein�ebungdes heil, Abende
mahls fehlen darinnen. Das O�terfe�tund das

Pfing�tfe�t�ind.angegeben, Al�o i� ex nach Ein-
:

- �elzungder beweglichen Fe�tege�chrieben,welche im

Zahr 1260 oder 1264 angenommen wird; aue

ßerdemfindet man ein Verzeichniß, wo viele Für-

�tenund Herren ihre Namen einge�chriebenhaben,
E

| i

Die zweite Hand�chriftführt den Titel:

Magiftri Toannis arderum de Slewark, de

arte phyficaliet de chirurgia, quas ego prae-

dictus Ioanñúes fervente (zweifelhaft)pefti-
lèntia, quae fuit anno domini mille�imo

CCCXLIX-  Usque anñum domini M,

“CCCCXIT. Morem' (ober moram) egi apud

Newerk, in comitatu �lothingui,et ibidem
quamplures de infirmitatibus�ub�eriptis

Rei�ed, Dän, it Schw. H



»

í

f

82 4+ Kap. Sto>holm. -

curavi, Die�esManu�cripti�tauf Pergament
ge�chrieben,gerollt, von beträchtlicherLänge und

in Columnen abgeheilt.
j

Abbildun-|

Terk, Krank- Anatomi- Text , Krank-Figu-
gen der [heitenundGe-| �cheFign: heiten. ‘Fell

Kranken. genmitte!.
ren un

} zuin tes
i cguViren

Neben ‘jederAbbildungdes Kranken i�tdie

Art �einerKrankheit und das Hülfsmittel "gee

�<rieben.Unter den Figuren, welchedas Accou-

chirer vor�tellen,�tehenErklärungen:

Unter den Krankheiten, deren hier ite
i�t,und deren Anzahl�ehrbeträchtlichi�i,�indwe-

nig bekannte ausgela��en.“Es ge�chiehtau< einer
Krankheit Erwähnung,die für die Zeit, wo das
Werk. verfertigt worden, ziemlih außerordentlich
i�t. So lautet der Text ohne den gering�tenZu-
�aß: Pro morbo qui dicitur Maud pi��e(als
Ma�culinum), Der Autor �prichtfolgenderges
�taltvon einer Kur, die ihm gelungen: Quidam
miles nobilis ducis laucaf�triaëapud agezir.
(in Hi�pania).Hi�toriacuratae a Tohanne
arderum tortorae oris.

_Nacuraliencabinet. Unter der Au��icht"

des Herrn Enge�irôm.Vor ihm exi�tirtees nicht.
Eri�t Profe��order Chemieund muß vier Schüler

gratis unterrichten, hataber nicht einen. Dies

vekráftigte,was er uns ver�icherte,daß man �i<.

‘außerordentlihwenig mit Chemje und Mineralo-
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gie abgebe, obgleichbeideWi��en�chaftenfürSchwe-
den von der höch�tenWichtigkeit �ind. Das Ka-

binet war no< nit in Ordnung, als wir es be�a-
hen. Es �tehtin dem Münzgebäude, das neu

und ziemli< groß und am Ende der Brücke,am

Eingang der eigentlih �ogenanntenStadt liegt.
Das Portal hat vier in die Mauer vertiefte Sóus
len ohne Ba�is, �ie�iadzu di> für die Ma��edes

Portal und. machen keine gureWirkung. Jn eben.
dem Hau�ebefindet �ichauch-das Magazin derpo-'
lirten Arbeiten von Granie und von Porphyr aus

den Elfthalerbrühen. Das Bergwerkstollegium
¿

hâlthier �eineSißungen. Ju dem Saale �ind
die Portraits Karls Xl, des Stifters, und aller

Prä�identendie�es Departements aufgehangen.
Ineinem von den Vorzimmern befinden �ichver-

�chiedeneGemählde, welche ver�chiedeneinnere Ans
�ichtender \{wedi�henBergwerke vor�tellen;�ie
�indgut gearbeitet und thun viel Wirkung. Man
fann �ihan Herrn Enge�irôómwenden, um �i{<.
eine ‘ausge�uhteund a��ortireeSammlung von

�{wedi�henMineralienzu ver�chaffen,In kleie

nen Stúken ko�tetdas Stü 4 Schillinge, in

großen 16, Tau�end.Stücke- machen �chonfeine
{dne Sammlung.

Modellkabinet. Es befindet �i<‘neben

der Riddarholmskirche im alten königlichenPalla�k,
wo jeht die Gerichte gehalten werden, Das Ka-

2

A
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binet be�tehtaus einem großenSaal, wo die Mo-

delle geordnet �ind/die erfunden worden, um ent-

weder alte zu verbe��ern,oder ganz neuen. und un-

bekannten das Da�eynzu geben. Unter den öôko-

nomi�chenbefinden �ichwelchefür die Mühlen, für
das Sáen,, furs Dre�chen, fürs Schneiden des
Getraides ; hydrauli�cheMa�chinen; Oefen, deren

man �ichin Bergwerken bedient; Art, wie die

Pumpenin Bewegung ge�ebtwerden ünd wie man

das Erz zu Tag fördert ; Modelle von Leuchtthür-

men für die Seefahrer z ein Lehnftuhl, worinnen

_man�i< �elb�tmit leichter Mühefahrenkann, eine

Ma�chine,welche die Linie angiebt, die eine Stúück-
kugel oder eine geworfene Pompe be�chreibt;und

noch eine Menge anderer, die es zu weitläuftig
�eynwürde, hier alle herzunennen, die aber ver-

dienen ge�ehenzu werden, Ver�chiedene�ind von
_ dem berühmtenYngenieur Polheim ;- und einè

no< weit größete Anzahl rúhren von dem Herrn
Norberg, dem Vater des jetzigen Auf�ehersher,
der, viel in Rußland und namentlich in Siberien

gerei�ti�tund für einen �ehrunterrichteten Maun in

allen Fächernder mechani�chenKün�tegilt, Man

giebt dem Mann, der die Thür,des Cabinets öffe
net, 24 Schillinge.

"Gymna�ium. Fa�t ín_ allêèn Provinzen
und gewöhnlichin der Haupt�tadt�indGymta�ien

"eingerichtet.Die jungen Leute lerne‘ hier einen
furzen Inbegri�fder Theologie von BVeinzelund

l
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in der lateini�chenSprache éxponiren �ieden Vire

gil, Tit Livius, O, Curtius und Sallu�t. -Die

Bi�chöfeführendie Auf�ichtúberdie Gymna�ien
und die untern Schulen, Die Fort�chritteder

Schüler hängen�ehrvon der Mühe ab, die �ie�ich

�elb�tgeben wollen; man hat Bei�pieledavon.
Der Studien - Cur�us,den man in den Gymna-
�ienbefolgt, i� 1724 vom König Friedtih TIvor-

go�chriebenworden. Was wir Profe��orennen-

__nen, heißen hier Lectoren. Ein Gymna�iumhat
deren �eh oder �ieben. Sie werden in Getraide

be�oldet, das die Krone vou den Zehentender

Bauern ‘erhebt, wovon zwei Drittel für �ieund
das dritte für den Pfarrer i�t. E

28

OeffentlicheSchulen.JedePfarrkirche
hat ihre öffentlicheSchule: Die �chwedi�chen

Schulen �tehenunter einer be�ondernIn�pektion,
und �indnah Diszö�enabgetheilr,die von einan-

der unabhängig�ind. Die deut�cheSchule zu

Stockholm �tehtunter Auf�ichtzweier deut�cher

Prediger. Man giebt hier Unterricht in der Relie
- gion, Geographie,

- griechi�chenund rôómi�chenGee

\hihte und im Franzö�i�chen,Für alle �chwedi�che

Schuleni�t
*

eine allgemeineVor�chriftaufge�ebt,
-

wie es mit dem Unterricht �ollgehalten werden,

Der ganze Cur�usi�tdarinnen genauangegeben,
auch der Preis i�dur< Ge�etzebe�timmt,i�taber

nach den Schulen ver�chieden; die Schüler werden -

im gten oder gten Jahr angenommen und bleiben
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bis zum 18ten oder 19ten auf der Schule. Sel-

ten- endigen �ieihreStudien auf der Schule, \on-

dern begeben �i<hgewöhnlihauf die Gymna�ien
oder nah der Üniver�irätUp�al, Der gewöhnliche
Preis i�tein bis ¡zwei Rthlr alle. z Monatè.

WohlhabendeFamilien �indnicht taxpirt und ma-

chen den Lectoren oder Jn�pektorenkleineGe�chenke.
-

Mahlerakademie, Graf Te��inhat �ie.

ge�tiftet,Allez Jahre wird der Direktor gewechs

�elt. Die Mitgliederder Akademieernennen ihn.
Sie zählt4 Profe��oren,wovon jederz Monate

|

Dien�tethut, und währenddie�erZeit 100 Live
res monatlichen Gehalt -

empfängt. Im Jahr
1791 waren es die Herren, MasrelierSergell,
Guilbert und Pa�h. Die�eAkademiehat, einige

geringe Abweichungen abgerechnet, einerlei Regle-
ment 1nit der Pari�er,Die Austheilungder Prei�e

‘i�die�elbe. Der Unterricht wird um�on�tertheilt,
die Schülermü��en�i<aber mit Papier und Zei:
„hen�tiften�elb�tver�orgen.Der König giebt jähr-
li<h dean Jn�titut12,000 Livres. Das Haus i�t

ein Verriächtnißdes“ Herrn Meyer, de��elben,

der die Statúen von Gu�tavWa�eund Gu�tav

"Adolph gego��enhat,

-

Die�eleztere i�t�ehr�chle<t
gego��en,was man vielleicht beim Umgießengewödn-
nen hâtte,wenn man die ungeheuereZeit in An-

- �chlagbringt, die man nôthig gehabt hat, um �ie

mit demMeißel auszube��ern.Die Akademie bô

�it.eineder (PENSammlungenvon Gipsah-
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gúßenvon Antiken, welche Karl XT von Ludwig
XIV zum Ge�chenkempfing und einen Theil dev

Basreliefs der Trajani�chenSäule,“ die auf Befehl
des Königs von Frankreich ganz abgeformt worden

waren. Während un�eres

-

Hier�eynswar eine

Gemáhlde- Aus�tellungz- darunter befanden �ich8

bis 10 Portraits von Herrn Breda, deren: größ-
tes Verdien�tdie Aehnlichkeitwar; übrigens kein

eitziges Gemáhlde,das des Anfúhrens werth gee"
we�enwäre. Viele Architektur�tücke,Zeichnungen
Und Studien von Schülern: und ein �{ônesGe-

máhldein Stickerei von er�taunenswürdigerArbeit, -

ein Seegefechte vor�tellend.

EinigeDilettanten haben zu Stoholm-eine
i

Mu�ikge�ell�chaftge�tiftet;�iebe�teht�eitmehrern
‘Sahvren-und das i�talles, was man davon �agen

kann.“ Sie giebt in den Wintermonaten wöchent-

lich ein Cöncert in einem voit den Bör�en�älen,

Patrioti�cheGe�ell�chaft.Sie wurde

von Privatper�onenge�tiftetund giebt �ichfa�tnur
mit sfonomi�henDingen ab.

“

Jm Jahr 179x

“

war der Secretair' Herre Fi�cher�trom.
- Er war

‘

Verfa��er‘eines großenökonomi�chenWörterbuchs,

von welchem drei Bände {on er�chienenwaren.

Die Abhandlungen‘die�erGe�ell�chaftmachen vere

�chiedeneOctavbände in �{wedi�herSpracheaus.
Sie hat keine be�timmteAnzahl von Mitgliedern,
und die Ge�ell�chaftkann �ienach Gefallenvermeh-
ren, Jhre TR Hechosin jöhrlichen

Be�c

\

E

1
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trägender Mitgiieder, Jeder“be�timmtbei �ei!
nom Eintritt die Summe, die ex zu geben im
Stande i�t, Die Anzahl der Mitglieder i�tziem-
lich beträchtlich,weil die Ge�ell�chaftCorre�pondens-
ten in deú ver�chiedenenProvinzen des Reichs hat.

__Sietheiltjährlichan Bauernund Gé�indePrei�si

aus.
'

Wir i hier folgendeAbhandlung.über

die Atlantica des Rudbe>, einem berühmtenWere.

ke, einrúden zu dürfen, das außerhalbder. gelehr-
ten.Welt wenig bekannti�t.

Ol. Rudbeckü Atlantica, Pars I — IV
:

Up�aliae,1675 — 1702 felio.
„Olf Rudbecks. Atland eller Manheim,etc.

Olavi Rudbeckii Atlantica �iveManheim, vera

»Taphetiposterorum �edes ac patria, ex qua

»Don tantum monarchae et reges ad totum fere
y0rbem reliquumregendum ac domandum
„�tirpesque�uasin eo condendes, �ed etiam

»Scythae, Barbari, A�ae,Gigantes, Gothi,

»Phryges , Trojani, Amazones, Thrates, Ly-
ybies, Mauri, Ta�ci, Galli, Cimbri, Cimme-

Ti, Saxones, Germani, Suevi, Longobardi,
»Vandali, Beruli, Gepidae, Teutones, Angli;
»Pictones,Dani,Sicambri, aliique virtute clari -

„et celebres populiolim exierunt. Upf�alae,

„excuditHenricus. Curio, S. R. M: et Acade-
„miae-Up�al.Bibliopola..A, 1675»,in. folio,
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»bþÞ-891. ohne 3 BlätterZueignungs�chrifei

„und Vorrede. /

zu „OIFRudbectks.Atlands eller Manheims

„Andra Deel, etc, Olavi RudbeckiüiAtlantici
EL Manheimü pars �ecunda,in qua �olis,lu-

1,nae ac trerrae’ cultus de�cribitur,omnisque
„adeo �uper�titionishujusceorigo parti Sueo-

»;niae�epteutrionali,terrae puta cimmeriorum
»Vindicatur, ex qua deinceps in orbem reliquum
»divulgata est: idque �criptorumnon tantum

„dome�ticorum,�edetiam externorum, maxime

„Vero véterum atquedocti��imarumfabularum
„fide, quarum explicatio genuina nusquam an-

„te hanc noftram in lucem prodüt Accedunt

»demonf�trationescerti�limae. quae �eptentrio-
„nales no�trosin maxime genuinum �olis et Iu-

910A E€ motum, ‘indeque pendentem accurati�li-/

„mam temporum rationem, multo et prius et

„felicius, quam gentem aliam ullam, olim pe-

„netra��e,ac-etiam alia multa ad banc usque

„diem incognita declarant, Up�alae,excudit.
»Henricus curio $. R. M., et Acad. Up�al.

„Bibliopola. Anno 1689, in folio672. Sei’

„ten ohne die Zueignungs�chriftund Vorkede.
„Olf Rudbecks. Atlands- eller Manheims

utridie DeeBetc, Olavi Rudbeckii atlanticae �eu

“Manheimpars tertia, in-qua vetu�ti�imama-

»jorum no�trorum.atlantidumlapidibus, fago

»atque dorticiRunas �uas incidendi ratio, una

S

-
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„Cum tempore quo illa primum coeperit, expo-

„nitur. Deinde aurei numeri fingulis annis
- tributi, et �ignorumcoele�tium,quae hinc ad

Sraccos ét latinos �unttranslata, vera rigo
»et �ignificatiotráditur. Tum �ex illae a dilu-

Vio Noachi proximae aetates, atque in illis

Prima atlantidam no�trorum reipublicaeforma

vde�cribuntur; quae migrationes et belia �ub

yboreo �enSaturno ejuéque filio thoro �eu Iove

„ge�ta�unt récen�entur: et denique Seytha-
rum, Phoenicum et Amazonum his ducibus

»in Indo - Scythiam et Phoeniciam �euPalae-

»ftinama Sueonia factae expeditiones enarran-

„tur. Quibus omñibus Mythologiaeperplu-
res, quarum �en�us'in hunc usque diem in-

Cognitus heic demum delectus prodit, jucun-

„dae �anae‘et perquam utiles adjunguntur.,,

Photius ex oratioue Diogenis in quemdam
„Cappadocem:non venit Scythatelo vectus per

„Ttrumaut Tanaim, �ed in. uhiver�am terram

“Etmare, 55

Up�alae, Typis et impen�isantoris.
Anno M. D. C. XCVIII (1698), in Folio, 762

Seiten,‘ohneZueignungs�chriftund Vorrede -

OIf Rudbecks, Atlands eller Manheims
fierdedel olavi Rudbeckii Atlanticae �euManhej-
mii, pars quarta (Up�alae,typis et impenf�isay-

toris, 1702), in Folio, 210 Seiten,
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Toh, «Molleri ad �aeciam littetatam - Is.

Schefferi Hypómnematíá,‘pag.415, bibliotbeca
“

hi�torica Struvio - Buderiana, t. 2 pag. 1602

Lenglet du Fresnoy, catalogue des principaux
hi�toriens,méthode, etc. Paris 1735 in 4° tom.

4, pag. 285, VNiceron ,- mémoires,

.

tom. 31,

pag. 159. $. TL. Baumgartens Nachrichtenvon

merkwürdigenBüchern 11 Band, Halle, 1752,
in 8. pag. 98. lo. Vogt,catal. libror, rarior.,

pag. 589. -Ioh. Ihre, ‘di��ert,2 de cau�israrita-

tis librorum, Ups. 1743 in 4. pag. 19, 20. Dan.
Gerdes Florilegium libror. rarior, (Groningae,
1747 in 8. pag. 313»

“

Biblioth. Uffenbach uni-
ver�. tom. 2, pag. 478- BibliothecaflectiF4"
�ima(Io. Theod. de Schoenberg) ‘Amst. 174A
in g.t, 1 PAg- 88, t. 2, paz. 584; Bibliotheca

' Breitenaviana, Lubecae, 1747» in 4. t. 2, pag.

427. Catal. biblioth, Voogianae, Dresd. 1755,
in 8. pag, 465, et p. 597. Biblioth. ad Rud,

Solger, p, I. Norimb. 1760, in 8. pag. Izo.
Catal, libror, comitis carol,

ae Holm.
1761, in 8. pag. 1T.

Sj< habe eben zwei Exemplaredes er�ten

Theils der Atlantika des Rudbe>s vor mir, wovon

das eine vom Jahr 1775, das andere von 1779

datirt i�t, Vergebens habe i �ievon einem En-
:

de zum andern durchgeblättert,ich habefeinen Un?

ter�chiedgefunden, ausgenommen, daß unter dem

Titel vor dem Exemplar von 1779 folgendes�teht:-

V
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Editió �ecundamultis in locis emendata et
avita, accedunt judiciaet varior. doctorum

in�ignium, Fh allem übrigen �inddie�ebeiden

Exemplare vollkominen einander Seite für Seite,
Zeile für Zeile gleich,�owolim �chwedi�chenOrigu
nal, als in der lateini�chenUeber�ezung..Man

findet aber weder Verbe��erungennoch Zu�äße,-noch
Urthoile der Gelehrten. Es wäre al�omöglich,

* wie Sttuve und nach ihm Voigt behaupten,daß
man nur den Titel die�esBandes zueu�t1679 und

�odann1684 erneuert habe. Wahr i�tes, ih

‘habe:bisher no< fein Exemplar mit dem leztern

Jahre ge�ehen,aber dagegen habe ich vor die�em
einmal’ eins in den Hânden gehabt, wo das Drucks

jahr gänzlihweggela��enworden und vielleichtwas

‘ren die�emit einem neuen Titelblatt ver�ehene

Exemplarehaupt�ächlichfür das Ausland be�timmt,

“Unterde��eni�t�oviel gewiß,daß-im Jahr 1676
man irgendwo in Deut�chland darauf gefallen i�t,
die�ener�ten,Band von neuem zu dru>ken. Auch
die�eAusgabei�tin Schweden unbekannt, wo ih
nur ein einziges Exemplar davon auftreiben konnte.

Herr Baumgarten war der Be�ißerdavon. Er bes

merkte, daß es nur die lateini�cheUeber�eßungente

hielt und daß-aufdem Rande 'die Seiten der Oris

ginal- Ausgabe angemerktwaren *),

%) Der Ueber�egerglaubt hier das Uebrigeder Ahhatid-
lung-wegla��enzu mü��en,da �ienur für Gelehrte
interre��anti�t,die fie mit leichter Mühe imDri-
gintal�elb�tnachf<1agenkönnen.
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Olaus Rudbe>, der Vater, Doctor und

Profe��order Medicin auf der Univer�itätUp�al,
geborenzu We�terös1630, �tarbzu Up�alden 7ten

Sept. 1702. Seine Leichenrede hielt Johann
Esberg , Profe��order Theologie und �iewurde

1703 în 4. gedru>t, Man findet�iein Chri-

�tianNettélbladt memoria virorum in Sue-

cia eruditi��imorum,Róftock 1731. 8. S,

161 bis 208. Der Pater Niceron hat in �einem

Leben Rudbeks davon Gebrauch gemacht,aber das

bey einigèFehler mit unter laufen la��en,welche
berichtiget zu werden verdienen.

51 Jahrè=nach RudbecksTode prágteman

zu �einemAndenken eine fleine Schaumünze, auf
der einen Seite �tehtdas Bru�tbilddie�es Gelehre
ten im Profil mit der Um�chrift: Olaus Rudbeck
Pater Prof. Up�al.z-auf ver andern Seite �ieht
man das Geftirn des fleinenBârs mit den Wore

en: Tot fulgent lumina in uno; und weiter

unten im Ab�chnitt:Vivo decr. Honores red-

diti Anno MDCCLIU ab exitu LI.

Vor�tehenderAuf�aßüber eins der �elten�ten

Werke, die in Schweden ex�chienen-�ind,und für
die Bibliothek des ver�torbenenHerrn Clementun-

ter dem Artikel :

Rudbeck (Olaús) pater.
:

i�tvon Herrn Carl Gu�tavvon Wermholz,
königl.�{wedi�chenHofrath verfaßt worden,einem .

der größten Bibliographen, die Schweden je bee

/
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�e��enhat. Die�erAuf�aßwar no< nie gedruckt
Und Unterzeichneter,der im -Be�i des Originals
von der Hand�chriftdes Verfa��ersi�,hat die Ehre,
gegenwärtigeAb�chriftden Herren von B... und

von F. . , zu überxeichenY, wel<heNorden berei-

�en und

-

�elteneAusgäben
*

begierig auf�uchen,

Sto>holm den xten Junius 79x, Carl Gjdr-
well „ königlicherBibliothekar.

i

NB. Man fieht, daß der Artikeldes Herrn
von Bure in �einerBibliographie, No: 5578
nichtexact i�t,�owenig als der von Cailleau in

�einemDictionaire
Ap AE S. 522.

t. 32. hs

Fünftes Kapitel,
Gelehrte; Künftlerz Privatcabinetto.

HerrLüdeke,Prediger der deut�chenKirche, i�tein

�ehrgelehrterMann; er hat�ichlange zu Kon�tan-

tinopel aufgehalten,und �ehr�häßbareKenntni��e

vondie�emLande: mitgebracht. Er hat ver�chiedene

Werkein {wedi�cherund deut�cherSprache heraus-
gegebenUnd be�it ver�chiedeneBücher von Werth,
Orationes dominicae, Berolino,verfaßtund

*) Die Namender beidenneufräntichenOsdurch Schwedet.
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gedrut 1680 vom Großoncledes Be�ißerszBiz

blia malabarica, Trantebar xter Theil 1723;
ater Theil:1727, Dev ¡innere Titel-i�t Biblia
damulica, Das'-N., ZT,gleichfallszu Trankebar

1715 gedru>t; es war in dem�elbenFormat wie
die Bibel und mit malabari�chenSchriften, abex
die Lettern �indgrößer, “als bei- der Bibelz

-

das

Ganze macht drei Quartanten aus. Er�teAusgabe
des neuen finni�chenTe�taments!4. Stockholm1748.

|

Bible françoi�e,Folio, Stofholm 1642, Ein

{ónes Manu�cript vom Koran auf Pergament
mit Varianten am Nande,

Herr Swarts, Au��eherdes königlichen

Naturaliencabinets zu Drotningholm.Ex i�tzwar.

noch �ehrjung, i�taber viel gerei�tund hat �ondere

lich ‘das Fah der Moo�e,womit er �ichvorzüglich

be�chäftigt,mit vielen Entdeckungen

-

bereichert,

Er be�i6tdie voll�tändig�teSammlung von Moor

�en,die es giebt. Er hart ein Werk unter -dem
Titel herausgegeben: Nova genera et �pecies

plantarum �eu -prodromusde�criptionum
vegetabilium , in maximam partem incbg-
nitorum, quae �ubitinere in Indiam occi-
dentalem, annis 1783 — 87 divenit oloff
Swarts: M. D. Holmiae 1788. Er hat mehr
dein 300 Gattungen von Lychenangeführt,von

welchenLinneus nur 130 be�chriebenhat.

-

Eine

kleine Anzahl5 bis 6 i�tSchweden eigen, Vuls

pinus,eine AsMoos, welches in Finnland gee
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fundén wirdzdie Bauern bedienen �i�einer,um

die Wölfe zu vergiften. Man findet es nur in

Schweden; es giebt“eine hüb�chegrüne Farbe,

Tartareus, ein Moos, das die Englánder'�on�t

ausführten,um Farben daraus zu ziehen; jeht i�t
eine Fabrik davon �elb�tzu Stockholrn angelegt.

Impre��us,eíne neue Gattung, die Schweden,

wenig�tensbis jelst, eigéni�t. “Die�esMoos giebt
eine rothe“Farbe. Herr We�tring,ein Arzt, der

zu Norkidping in O�tgothlandwohnt, hat verz

“_�ciedèneVer�uchemit Färbungdur< Moo�ean-

ge�telltund �ichhaupt�ächlichdamit be�chäftigt.
Er wird eine Abhandlung über die Re�ultate�einer
Ver�ucheauf�elßen,die in der Akademie der Wi�-

�en�chaftenverle�enwerden �oil, Bisher hät tnan

aus den Moo�en gelb, roth, grün mit ihren Núan-

cen braut, ‘�hwarzund violet gezogen, aber no<

keinBlau; das �cheint�ehr{wer zu“halten.
HersSwarts glaubt, man würde Moo�efinden,
deren Farbe der Cochènillegleich käme, wenig�tens
�inddie Ver�uchedamit {hon an Seide und Wolle,
aber niht an Baumwolle geglückt,Die Gat-

“tung, raugiferinus und i�landicus probo�ci<
dens fónnen zur Spei�edienen. Die Lapplän-
der e��enden raugiferinus in Wa��ergekocht,und

in Milch gekochti�ter fürtrefflichfür die Schwinde
. �uchtund Auszehrung.“Here Swarts hatvon
�einer"amerikani�chenRei�e nahe au die Tau�end

neue Pflanzenartenmitgebracht, deren Be�chrei-

bung
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bung“man in ‘�einemWerkenachle�enkann. Ex

hat zu Jamaica die�elbeMoosgattung gefundett,
wovon �ichdieRennthierenähren„was ziemlich
�onderbari�t,

Herr Fredenheim,Ritter des Nord�terus
ordens, und Mitglied ver�chiedenerAkademien i�t
Be�ißeueiniger intere��antenSammlungenvow -

Hand�chriften,Kupfer�tichen, Charten u. �.w-

Unter den Hand�chriften“zeichnet�ichdie des Freis
herrn von Adler Salvius aus, welcher {wedi
�cherAbge�andtebeim we�tphäli�chenFriedens\{<luß
únd darnach Senátor war. Sie enthaltendie
Concepte �einerBriefe und aûderer Schriften, �elb�>/

einiger Artikel des gedachtenFriedens�<lu��es
und eine Menge Auf�áßeund Origiiralbrièfe, dié |

an ihn oder an andere von berühmtenPer�onen

des-vorigen Jahrhunderts ge�chriebenworden, als

vomKai�er,dem KönigGu�tavAdolph,dex Könis

gin Chri�tine,den Reichsfür�ten,ver�chiedbenewGes

lehrtenund haupt�ächli<hvon \{<wedi�{henGenerär

len und Mini�tern. ‘Die�eSammlung gehtvow
Jahr 1624 bis 1652 incl. �ieenthâlt'260d
Auf�átzeund Briefe. Der Be�ikerhat ein rai�onz

nirendes Verzeichnißdavon verfertigenla��en,wel

<es allein einen di>en Foliantenausmaht. Man
©

hat darínne genau die Stücke angegeben, die in

den Collectaneenúber die�enFriedens�{<luß\{<ow#

gedru>t �ind, aber der größteardt
von die�er

G ;

"“Neiï�ed. Dán, u, Schw.
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Sammlungen befindet�i<niht in jenen bekannt

gemathtenSchriften, man findet hier �ogaraufge-

fangene und entzifferteBriefe. — Noch eine ähn-
liche Suite von Hand�chrifteneines �{wedi�chen

Herrn, der in der Ge�chichte�einerZeit von 1700

bis 1727 eine großeRolle ge�pielthat. Ihre An-

ahl beläuft�ichauf 617. Die Sammlung be-

�iehtaus Briefen , die größtentheilsoriginal und

von Karl RIT, Friedrichfl; der Königin Ulrike Eleos-

nore, Ludwig XV, Stanislaus von Pohlen,
�einerGemahlin der Prinze��inCzartorisky, dem

Kardinal Judice ,

.

�pani�chenMini�ter, und von

�{wedi�<henGeneralen und �onderlichMini�ternge-

Chrieben �ind. Außerdem befinden �i<auch die

Concepte die�esHerrn �elb�tdabei. ‘Es i�teben-

falls ein rai�onnirendesVerzeichnißdavon vors

handen, RE

“Beide Sammlungenmacheneine Folge aus,
die um �o�{häßbareri�t,da �ieweitläuftigeAuf
�ábeund Data über die beiden intere��ante�tenEpo-

chen der vergangenen Ge�chichteEuropens und"

Schwedens enthält.Auf �einenRei�en i�Herr

Fredenheimbe�ondersbemühtgewe�en,in den Bi-

bliothekenhi�tori�cheungedru>te Auf�äßeaufzu�u-
chen. Man hat ihm deren ver�chiedenemitgetheilt,
von- welchen er Ab�chriftengenommen, unteran-

dern: Mazarins Leben aus der Ricardö�chenBiblios

thek zu Florenz, Was die vatikani�cheBibliothek
anbetrifft, �ohat er �ichauf das genaue�tevon als
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lem unterrichtet, was �ieBezughabendes‘aufdie

�{wedi�<heGe�chichteentháltund einen Theil der

Hand�chriftender Königin Chri�tinegusmacht«
*

Der Pab�that die ausgezeichneteGnade gehabt,
aus �einenArchiven �elb�tnahe an die 400. páb�t-
liche Bullen extrahiren und copiren zu la��en,wele

che �ichauf die \{<wedi�chenpoliti�chenund religis-
�enHándelbeziehen, wovon die Originale dur<

die Ereigni��eder Zeit verloren gegangen �inds
__ Die�eBullen fangen im 12ten Jahrhundert ans

und endigen unter dex Regierung Johanns Ill

Here von Fredenhèimhat eine Menge Nachrichten
von den Ländern mitgebracht, die er berei�et,�ons

derlih aber von Jtalien. Er be�ibtvon die�en
Ländern Charten, Plane, �ogargezeichnete, ges

 dru>te Be�chreibungenmit �einen Anmerkungen

auf dem Rande, andere hand�chriftlicheBe�chreis

hungen, An�ichten, von welchen ver�chiedenean

Ort und Stelle unter �einenAugen verfertigt wors

den, und die er zum Theil in Mappen aufbewahrt,
“theils in �einemStudiercabinet unter Rahmen
hângenhat z- ver�chiedeneAntiken, Herkules,Juno»
Titus, Virgil, eine �ehrzahlreiche, aber noch,weit

ausge�uhtereSammlung von Landchärten,dievon

Sweden und Italien �indganz voll�tändig,viele

�indnoch gar nicht ge�tochen,eine Charte vom

mittäglichenAmerika, die �ehr�elten,obgleichgez

�tocheni�und 1773 in 12 großenBlättern und
in einem Detail herauskam,das für einen ganzen

Y
-

G&G4
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Atlás
-

hinreichendwäre. Münzen. Die �ehr
�elteneSchaumünzevon Antonius und Cleopatra,

einéFolge von Käi�ern,�ehrgut erhalten, in

Bronze und zwar von er�terGröße,acta publica
zwi�chenSchweden und andern Mächten,gedru>t
in den Jahren, wo �ieStatt hatten; �iemachen

beinahe40 Folianten aus ; eine ausge�uchteBi-

_bliothefvon einigen Tau�endBänden, Manu�crip-"\

te zur �chwedi�chenGe�chichtegehörig,Kupfer�tiche,

vorzüglichvon Jtalien, Portraits von merkwürdie

gen Per�onen,�owdlSchweden als AusländernY
Portrait Gu�tavAdolphs, zu �einenLebzeiten ge-

“ macht, Lebe des Linneus in Manu�criptmit Rand»
glo��envon �einerHand ‘und von ihm �elb�tdem Va-

ter des Be�ikersgegeben, welcher Erzbi�chofzu

Up�alwar, Herr von Fredenhein hat während
�einesAufenthaltszu Rom dur< Nachgrabung
deén Umfang des Forum romanum ‘auf das rich-
tig�tebe�timmt;er hat auch da�elb�tvon dem Bild-

hauer Angelini ‘ein Deukmahl zum Gedächtniß
�einesVaters. in \{önen careri�chenMatmor ver-
fertigen la��en,das in der Hauptkirchezu Up�al

aufge�telltwerden �oll, Man�iehtauf die�emMo-

(numentedie Religion, welche den Sib der Seele

anzeigt und auf die A�chedes Ver�torbenenwei�et,

welche in dem A�chenkrugebewahretwird, an wels

chemdie In�chrift�teht. Aw Fußge�tellei�tein

Basrelief angebracht, das den Erzbi�chofvor�tellt,
der die Wi��en�chaftenbe�<hüßt,die. Jnn�chrifti�t

áußerteinfach; Carolo Frédérico Mennander
1

.
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 Cccl, �ueogothicaearchiepi�copopiétasfiliï
Þ. nat. 1712. 0b. 1786. Er hat den Tacitus
ins �{wedi�heÜber�et,welche Ueber�ebung�ehr
ge�chäßt'wird, Die Gemahlin des Herrnvon

Fredenheim legt �i¡ih auf Mu�ikmit. vielemGlück,

man kann al�omit Recht �agen, daß �einHaus
der Sammelplaßzder �{<ónenKün�tei�t, Was uns

betrifft, wir fügen no< hinzu, daß es auh der

“Sis der Gefälligkeit�eyund indem wir hier un�ere
Dankbarkeit fúr die -geno��enegütige Aufnahme
ausdrúûéen,bezeugen wir von neuem, was ‘wir#0

:

oft ihm mündlichver�ichert,daß uns nichts leider

thut, als \o lange in Schwedengewe�enzu �eyn)
ohne-ihngekannt zu haben.

“Herr Nordin,Mitgliedder Akademie der

‘Achtzehner,wird. in der Ge�chichte und den Alter-
thümern �eines Landes“ für den unterrichtet�ten
Mann von ganz Schwedengehalten. Er hat ein

Werk in zwei Bänden ge�chrieben,das den Titel

führt: Directorium chronologico - diploma-
ticum Sueciae. Er be�itver�chiedene�chäßbare.

Hand�chriften:Exemplar epi�tolarumChri-

finae, von der Hand die�erKönigin in ihrer Jue
gend ge�chrieben,Man findet hier Mu�ter zu

Briefen in \{wedi�{er,deut�cher,lateini�cherund

franzö�i�cherSprache; das Buch i�tin klein Folio,
drei Viertel de��elben�indno< unbe�chrieben.—

Die gei�tlichenStatutendes Erzbi�chofsEskils
vou tund 11243; ihrer wird im Anhangeder Ges
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�ehevon Schonen erwähnt;�ie�ind{<wedi{H.aße

gefaßt. — Ein Codex derGe�egzefúr das ganze

Reich, eine Hand�chri�tvon 1347, unvoll�tändig,
auf Pergament ; man findet darinnen noch den

Rune Buch�tabenThz der Codex i�t{wedi�{
und i�tniemals gedru> worden, weil die Cleri�ey
êmmevdagegen war, daß man ihn ganz befolgte,
Die�erCodex i�tzum Theil 1444 angenommen

und bis 1734 beibehalten worden. — Pri�cia-
“

nus, �einelateini�<heGrammatik“ in Hand�chrift,

unvoll�tändig,Ein Manu�criptvon 1227 auf

einem Pergamentblatt; es i�tein Brief des Pab�ts
Gregors des IX an den Ordonder Jacobinermöne
che gerichtet, dur welchener ihnen- erlaubt, einen

Gottesa>er zu Begrabung ihrer Todten zu haben,
i

Der Brief i�tvon Peru�a,am xoten Febr. im

aten Jahre �einesPontificats datirt, das Siegel
i�tin Blei und �ehrgut erhalten z es �telltdie Köe

pfe des heiligen Peters und des heiligen Pauls-oh- -

ne die doppelten Schlü��elvor. — Ge�chichtedes
‘

Grafen ‘von Ulfelòd,Großmei�terdes Königreichs
Dánnémark und der GräfinEleonore,�einerGe

mahlin, Tochter Chri�tiandes IV, Königs von

Dánnemark. -

Die�eHand�chrifti�teinzig und nie

gedru>t worden. = Original - Codex dex {<we-
di�chenGe�eße'von König Chri�tophvon Baiern

gegeben auf Pergament, fa�t voll�tändig,—

Abrégéde l’hi�toireeccléfiastiquede Sué-

de, depuis la nai��ancede chri�tianisme
- dans le royaume jusqu’amaintenant, à V
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occa�ion du jubilécélébré en cette année

1693, parles ordres du très, — pieux ‘et

magnanime Roi Charles XI, compo�épar
P. de Beaumont, en forme de dialogue en-

tre Alitophile et Romain. - So heißt der Tis

tel eines franzö�i�chenMauu�cripts, da��elbe,wels

<es Karl XIT1,damals no Kronprinz, überreicht
wurde zes befindet �icheine Zueignungs�chriftan

Carln- dabei, Up�alden 20�tenMai 1693 datirt.

— Hi�toirede France von detn�elbenBeau-

wontz �iegeht bis 1697, Jundem�elben Bande

i�tein kurzer Jnbegrif der Ge�chichteDeut�chlands,
das fa�tdie Hälfte einnimmt.

-

Tagebuch Carl XT
vom Jahr 1676 bis 1697, Das Original liegt
bei dem Grafen Cron�tedt,Gouverneur zu Gefle.
=— Hi�tori�cheAnekdoten, Saga auf Schwedi�chz
ein i�lándi�chesManu�cript ; der Name i�tEigil»
Sohn des Sfkaldagrim. Eine Seekarte im

Manu�cript für Carl Y 1646 verfertigt; �iebee
- tri�thaupt�ächlichdas mittelländi�cheMeer. - Plan

v

der Stadt Mexico auf Pergament, der�elbe,wel

her Carl V durchAlfon�ode �ancto cruce úbers
reiht worden.  VUtrbs Tenuxlitana, �ohieß

“vor Zeiten die�eStadt. Die Charte i� illumi-
nirt , und es �tehtdie ‘Zueignungs�chri�tan den

- Kai�erdarauf. Herr Nordin hat dem Königeine

mappa muñdi auf einer Charte überreicht,die

um die�eZeit unter Carl V verfertigt worden. -

Manglaubt, daß die�eCharten eine Beute �ind,
|

welche Graf Königsmark 1648 zu Prag machte,



104 Z $ Kap. Stoholin

Herr Gioerwell, föniglicherBibliothekar,
be�iztein Fragment von der Entdekung Norwese

gens, welchesdas âlte�teManu�criptúber die Gee

\{<i<téNordens ‘i�t;es wurde in Jsland gefundeir,
na< Dânnemark und von da- nah Schweden gee

bracht. Der Autor davon i�tnicht bekannt; aber

da die Reihe der alten Für�tender nördlichenLän-e

der, die er darinnen au��tellt,mit dem 1oten Sec

eulumließt, �orühetmuthmaßlichdie Hand�chrift

aus die�erZeit her. “Die�esFragment i�tin einer

Sammlung der âlte�tenDenkmählerder alten nore

di�chenGe�chichtegedru>t worden, welche Bjoer=
ers, Antiquar des Königs von Schweden zu

Stockholm 1737 in Folio herausgab, “Mah hat
bei die�erAusgabe einem Héfte gefolgt, das in deni

Archiv“niedergelegt worden, Da��elbeFragment

er�chien�chonvorher 1689 zu Skalholt in Jsland
im Dru>k, = Das neue �{<wedi�heTe�tament,

Stoholm x 526 in klein Folio, Vor dem Titel

das Bild des Heilandes und hinten am Ende das

Wappen Gu�tavWa�a?'s.— Eine {wedi�heBis

bel, zwei Folianten, Up�al1541,
“-

König Jo-

hann 11L, Sohn des Gu�tavWa�a,wollte von

neuem die katholi�cheReligionin Schwedeneinfühe
ren, und bediente�i<hierzu zweier Liturgien, wos

von die er�tezu Sto>holm in lateini�cherSprache
und in Folio x 576 und. die andere eben da�elb�t,

aber in �{wedi�<erSprache und in 4. 1589 gte

deut wurde, KönigCarl IX ließbeide verbietén,



E
ER
IEEE
H

5 Kap.Stockholtt. 103

und fie �indäußer�t�eltengeworden,HerrGijoers
well be�it�ie:

Kein Schrift�tellerhat über die Ge�chichts

und die Ge�chicht�chreiberSchwedens mit größerem
Fleiße ge�chrieben,als Hèrr Carl Gu�tavWarms-

holz, föniglih �hwedi�cherHofrath. Sein Werk

i�tin der Art, wie das Lelong�cheüber die franzs-

"�i�chenGe�chicht�chreiber,es i�tin �chwedi�cherSpras
che aufge�eßtund führtden Titel hi�tori�che�hwedi-
{e Bibliothek, oder Verzeichnißaller gedru>ten
und hand�chriftlihenWerke, wel<he Bezug auf

|

Schwedens Ge�chichtehaben, mit hi�tori�chenund

‘kriti�chenAnmerkungenvon Herrn Deworm, .

Derfünfte Band kam zu Stofholm
- 1790. in 8.

heraus;das Manu�cript,welches aus x5 Foliane
tèn von des Verfa�jerseigener Hand be�teht,i�tîn
den Händen des Herausgebers, des HerrnGjoere
well. Die fünf gedructen Bände gehen bis zum
fünften Band des Manu�cripts. Dex Verfa��er

wurdezu Stockholm1713 geboren, und �tarb1785 -

auf �einemLandguthChri�tinholm.Er �ammelte

hier eine {óne Bibliothek und �chriebdie�esWerk

während�eineslangen Aufenthaltsda�elb�t.Auf
. �einemTodbette vertraute er das Manu�criptund

die Herausgabe dem Herrn Gjoerwell an. Ee

hatte vielRei�engethanund �ichlangein Holland
_ aufgehalten,‘wo er eine Franzö�inMargaerite

Tanicou heirathete, deren Vater im Haag und'in

Dien�tendes Landgrafen von He��enca��ellebte und
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dur< �eineBriefe über die vereinigten Niederlande“

bekannt i�, “Die Wormholzi�cheBücher�ammlurlg
be�tandohngefähraus 6000 Bänden. Herr
Gijoerwell hat das ganze hi�tori�cheFach daraus

angekauft ‘und no< vermehrt,

Gu�tav-TIl, der erleuchtete Be�chäßerdey

Kün�tehatte Schweden dur< Kün�tlervon großen

Verdien�tenbereichert, Man kann kühnlichbes
‘

haupten, daß die�esKönigreichihm allein verdankt,
einen Sergell, Despre's, Masrelier u. \. w. bes

�e��enzu haben, Der deutlich�teBeweis“ davon

i�t,daßdie Schweden, weît entfernt, großeKün�ts
ler in ihr Laudzu berufen, nicht einmal ihreGegen-
wart benuzten, Sie haben allein für den König

gearbeitet und ohne Zweifel werden �ienach �einenx

Tode ein Land verla��enhaben, das ihnen nicht

inehy gleicheHülfsinittel anbietet, und einen Hof,
der na �einem neuen ökonomi�chenzweifels ohne
�ehrklüglih ausgedächtenSy�temdie Summen

für weggeworfenachtet, die man ‘auf die “Belohe
nung odex Aufmunterungder Talente und Kün�te

„ Pporwendet, E

- Wir wollenjet die Li�teder Kün�tlerzu

Stockholm durchgehen,deren Talente nah un�erer

Meinung An�pruchauf den.Beifalldes Publikums
machen können.

E Sergell,ein Schwebe,per berühtt-
te�tejezt lebende Bildhauer. Der Venetianex
Canova i�t; der einzige, der mit ihm verglichen

-
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werden kann. Die�erKün�tlerfteht in großerAche

tung. ‘Der König be�uchtoft �eineVzerk�tätte,die

Herren und �elb�tdie: Damen folgen dem Bei�piele
des Monarchen 3 aber die�eBe�uchè�ind�olä�tig

‘geworden,daß �eineThüúroft ver�chlo��eni�tund

daß man wohl thut, ihn davon vorher zu benache

richtigen, „wenn man “ihn in �einemHau�eauf�us

chen will. Er hat alleweileAuftrag,die Bild�äule

zu Fuß von Bronze zu machen,welche die Bürs

ger�chaftbe�chlo��enhat, dem Könige zu errichten.

Wir haben das Modell ge�ehen.Der König �teht
in der Stellung, als wenn ex fort�chreitenwolltez
die linke Hand hax er auf das Steuerrudereiner
Galere- ge�tült,welches �owolauf die Siege, die '

er zur See etfochten, als auf die Revolution ge

deutet werden kann, nah welcher er das Ruder
der Ge�chäfteübernahm; mit der rechten faßt ev

einen Oc�zweig,das Sinnbild des Friedens; das

Ge�ichti�tnah dev Kircheneben dem Schlo��eund

der Rücken nah dem nahen Meer�irandgekehrtz
er �ichtaus, als ob er eben ans Land ge�tiegen
wäre und �einenVölkern den Frieden brächte, Die

Statúe �oll1x Schuh Größe haben. - Der Bilde

hauer hat �ich�o.wenig als möglich vom �{wedis
*

{hen Co�tumentfernt, das, Dank dem Montel?

eine gute Wirkung thut, Er hat �ichnur einige

_Veránderungen

-

in der Art und Wei�e,ihn zu bee
“

fe�tigen,erlaubt, Die�eStatúe i�t voll Leben und

An�tand

z

ex hofft, daß�ie796 geendet �eynfoll,
Wir haben in �einerWerk�tättedie marmorne

4
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Gruppe“von Amor und P�ychein natürlicher
Größe ge�ehen,‘diefür den“ König be�timmt.i�t,der

�iezu Haga au��tellenwill. Sie i�teine der \{sn-
�tenArbeiten der neuen Bildhauerkun�t.P�yche
kniet zu ‘den Füßen Amors, „der Dolch

-

und die

Lampe neben ihè bezeichnenden Augenblick, den
der Kün�tlergewählthat.

“

Erwar anfangs Wil-

lens gewe�en,‘den Amor den Kopf wegwenden zu

la��en,indem er P�ychézurü�tieß;dies wäre weit

leichter gewe�en,weil der Ausdru> �einesGe�ichts,

der, wenn er P�ychenan�ehenließ, mit �ogroßen

Schwierigkeiten verknüpftwar, �i<halsdenn- ohne
viele Müze geben ließ,

-

Aber Herr. Sergell hat
mit Recht die \{wer�teund kün�tlich�teStellung

vorgezogen, ,

Amor wirft einen kalten Bli auf
P�ycheund �tößt�iemit einer ‘ruhigenVerachtung
zurú>, wie �ieeinem beleidigten Gott ziemtz die

beiden Figuren �ind“na>end und alle Theile der
Gruppe enthalten “dieauffallend�tenSchönheiten.

Es i�tein Mei�ter�tú,das verdient, lange und

mit Aufmerk�amkeit�tudiertzu ‘werden,Es war

ur�prünglichfür die Gräfin du Barry be�timmt,
Die�elbeGruppei�t auh im Kleinen für den Her-
zog |’Tnfentado und fúr den Baron Armfeldt vere

fertigt wörden, dem der: König ein Ge�chenkda-

mit gemacht ; �ieko�tetim Kleinen 1000 Rthlr. -

Herr Sergell hat- au< -in �einerWerk�tättezwei

{ne Bü�ten ‘von Gu�tav Wa�a und Gu�tav

Adolph,die für den König von Frankreich be�telle
worden warez dg er. nun nicht wußte, an wen ex
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�e nun �cien �ollte,�obehielt er �ie�olange bei

�ich,bis ein gün�tigerAugenblick ihm erlaubte, ih-
‘xer Be�timmung zu folgen. Die nachherigenRe-

volutionéereigni��ehaben ihm �eitdemkeine Hoff-
nung mehrt dazu übrig gela��en;aber wir haben
‘Ur�achzu glauben, daß die Kai�erinvon Rußland

die�ebeiden Bü�tengekauft, Ein Basrelief vom

Kronprinzen im Bru�tbild; nichts auf der Welt

känn hnlicher�eyn, Schwerlichwird man eine

Werk�tättefinden, die bequemerund voll�tändiger
wáre, als die die�es

‘ Kün�ilers,Man fiñdethier
einige anmuthige Bemählde,

-

mei�tentheilsaus der

franzö�i�chenSchule. Er �eßtvielen Werth: auf
einen alten Kopf von Guido und auf einen Amor

von Carlo Cignañi, der mít einem Satyr �cherztz

die Figur des Amors i�tallerlieb�t. Er be�izteine

antife Statúe von einem Faun, auf die et �ehr
großeStüke hält; der Faun �tehtan einem Baums-

�tammgelehnt mit übereinanderge�chlagenenBeis

nen; am Fuß des Stamms i� ein kleines KindZ-
der Kopf i�t�owie der rechte Arm ergänzt}das

übrige"i�tauf das {ön�te erhalten. Herr Sergell
vereinigt mit �einemgroßenTalente în der Ausfüh-

, rung auh noch dies, über: �eineKun�tauf die be-

�riedigend�teund lehrreich�te“Art zu �prechen;und

was in un�ernAugen ein�ehr“großesVerdien�ti�t.

er’ �prit gleichherabla��endund gefälligdarüber
mit Leuten vom Handwerk und' mit bloßenKun�t-

Dilettanten, die nur Neugier, ‘oder Lu�t,�i<zu

belehren,treibt, “Die�eArtvon Verdien�ti�t�chon

t
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bei mittelmäßigenKün�klernhöh �elten,um �o

mehr bei einem Manne von �olchenausgezeichnes
ten und großenTalenten-

HereDespre's,ein Franzo�e,Mahler und.

Architekt. Dex Köníg fand ihn zu Nom 1784
und nahm ihn in �eineDien�te. Ihm �inddie
Opern - Dekorátionen und Opern - Co�tumsúber-

*

tragen, und er hat die Direction von allem, was
dex König bauen läßt. Jezt baut er an einem

neuen Palla�tzu Haga Die�eèKún�tlerbe�itzt
die reichhaltig�teund feutig�teEinbildüngskraftz
man fann ihm �ogarden Vorwurf machèn,daß

“er zuweilen zu viele mannigfache Details in einem

zu kleinen Räume anhäuft. Er hat ein großes
Gemáhldéverfertigt, das tine Schlacht zwi�chen

den Crotoniten und Sibariten vor�tellt,und das

der König be�ize. Er i�teben be�chäftigt,die

_Hauptgefechte währenddes Finni�chenFeldzugs in

Gemählde zu bringenz threr werden xx �eyn,

nehmlich:die See�chlachthei Hogland den x7ten

Zul, 1788; Poru�almiden sóten Jul: 17893

Uctismalm, den 2s�tenJul. 17894 Parkumaki,
den 21x�tenJul. 1789 3; Gefecht bei Valkiala den

29\en April 1790; Pordakoski, den z o�tenApril
17903 Borraquen von Kettis, Mai 1790; Pes
�tima>i,den  5ten Mai 17903; Schlacht bei Fried-

rihshamm, den 1x 5ten Mai 1790; Rückzug:von

Mibourg, den zten Julius 17903 Schlacht bei

Swenka�und,den gten und xoten Julius 1796,
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Herr Despre's hat auc den Auftrag, den Obeliss

zu Hagaerrichten zu la��en,de��enModell in Holz
ian da�elb�t�ieht,Ueherhaupt i�tihm alles übers

tragen, was die Erbauung die�esPalla�tesbes

trift. Seit 1791 i�tex Zeichenmei�ierdes Krons

prinzen.
:

Herr Masrelier, ein Franzos,ein �ehrans

genehmer Zeichner. Von ihm �indalle die Zeiche
nungen des Pavillons zu Haga, und er hat �iein

einer Vollkommenheitausgeführt,welche ihm die

größteEhre macht. Er hat unendlichen Ge�chma>z

Schade, ‘daß ein �ovortrefflicherKün�tlerkeine

Schüler hat,die ihm helfenkönnen z er i�tgezwuns

gen zu allen was er machen �oll,die Zeichnungen |

und die ver�chiedenenNúanzen anzugeben. Als-

denn hat er Zöglinge, die �ehrgut kalkiren und

dann die Farben apvpliciren, Weil die�erKün�t-
ler am öfter�tenin Arabe�fenund Gemähldenar-

beitet, welche zur innern Verzierung der Zimmer
dienen ; �okann man daraus �chließen,wie uner-

meßlichgroß.�eineArbeit i�t. Jn manchem Stót

zähltman x00 bis 200 Figuren, Herr Masres

lier i�t1x Jahre in Jtalien gewe�enund hat eine -

ungeheuere Menge von Zeichnungen mitgebracht,
die ‘er an Ort und Stelle aufnahm und welche

werth �indge�ehenzu werden. Viele haben das

Verdien�t,noch�ehrwenig copitt worden zu �eyn-
Er har einen Bruder, der in Holz �chnize.Um

\{neller'zu fördern, bedient er �icheiner Procedur,
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welchedas Lei�ten- oder Sim�enwerk�ehrgut nah- «

ahmt, und ungleich ökonomi�cheri�t. Es i�tein

Teig, der harr wird, dem man

-

jede Form geben
kann und der alle Farben annimmt. Das Gold

hâlt'�ehr‘gut und polirt �i<vortrefflich darauf.
Er har die�esGeheimnißzu Paris gelernt, und

bis jezt i�t-esihm vollkommen gelungen. Young,
de��enwir gleicherwäßnenwerden," behauptet, das

Holz �eidie�erCompo�ition‘vorzuziehen,So viel

i�tgewiß, die Compo�itionkommt minder theuet,
i�t�eichterzu repariren, nimmt leichter alle For-
men an und thut an, Ott und Stelle die�elbeWire

fung wie Holz, Ueberdies hat die�eProcedur no<
ein anderes großesVerdien�t in den Augen desKôse

nigs, der gern �oge�{<windals möglicheíneSache,
die er wün�cht,vollendet hat. Die Werk�tattdes

Kün�tlersi�tim Erdge�choß-des Schlo��es,im Pas
villon dex Bibliothek, er hat �ehrwenig Arbeiter,

|

Herr Young, ein vortrefflichêrHolz�chnißer,
hatviel Ge�hma>und ver�teht�i<vollkommen

auf alles, was zur Auszierungder Zimmer gehört:
Wir haben ihn mit der innern Decorirung eines

Orgelbe�chäftigtgefunden, die �ehr{ön mit au-

Kerordentlihem Fleiß gearbeitet war. Er bildet

viele Zöglinge in die�erArt Arbeit, worinn die

Schweden, �owie in der Vergoldungauf Holz
excelliren,

:

\

H Herr!
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/Hèrr Guilbext,' ein Kupfer�techer,hat den

- Auftrag, alle Münzen der gegenwärtigenRegie-

rung in Küpfer zu �tehen. Die�eSammlung, die

{on �ehr-zahlrei i�t,kann nicht ehr, als mit dem
Tode des Königs vollendet werden, der die Plattén
und Abdrücke für �ichbehält,�odaß es {wer hält,

“�olche�ichzu ver�chaffen.Der Stich i�tein wenig
troœŒen. Die Vignetten nach den Zeichnungenvon

Masrelier �indim Ganzen vom bè�tenGe�chmack.

Jede Platte wird von einer Erklärung in zwei Co-
lumnen în franzö�i�cherund deut�cherSprache be-

gleitet werden. Der Münz.-Stämyvel- Schnei
“der i�tHerr Fuhrmann; ein gute: Kün�tler,aber

unter �einemVorgänger. Die Sammlung der

lezten Regierung i�tziemlich beträchtlich,weil man"

Münzen auf jede Begebenheit ge�chlagenhat, wels

chedie�eEhre verdiente, oft aberauch is �olche,

die der Mühe nicht lohnten.
8

Herr Martins nimme die An�ichtenvon
Stockholmauf. Ver�chiedene�ind:in“ Kupfer gee

�tochen,Erilluminirt �iehernach und verkauft�ie

zu 2XDücaten ohngefährdas St, Man �ieht

ihnen die Uebereilung an , womit ihr Kün�tler ar-

‘ beitet. Sie �ind-niht �ehycorrect und ‘niht �ehr
vollendet ,

-

unterde��enda er Talent und Ge�chmack

be�izt, �o‘machen fie;‘eine angenehme und’ gute -

__ Wirkung.
:

Herr Breda. Der Sohn warin England,
Setine-PortraitémachenHofnung, er werdedere

Rei�ed.Dän. 1. Só, (2
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ein�tein guter Mahler in die�emFache werden.

Sein Vater be�itzteinige Gemählde,unter welchen
folgende «die merkwürdig�ten�ind: ein Portrait
von la Fo��e,

-

von Rigaudz eine Zeichnung;
*

welche von Raphael �eyn�oll.und' Pharao's Un-
tergang im rothen!Meer vor�tellt;ein ko�tbares
Stü, es kommt aus dem Kabinet des Herrn Cros

“

zat. Ein See�túckvon Johann Wouwermanns,
ein Mord der un�chuldigenKinder, ‘eine niedliche

Skizze von Peter von Cortona; zwei �chöne

Portraits von Franz Halle. Zwei See�tückevon

Simoniniz ein Venetianer ;_ beide Gemáähldeha-
(ben Werthund �indin ihremFache �ehr�elten,- weil

“die�erKün�tlerfa�t nichts als Schlachten gemahlt
hat. Flucht nah Egypten von Guido, er�te

Manier, �ehr�{<warz,mit Scöuheiten in den

Details. Kain und Abel, angebli<h von Ans
 dreas Sacchi. Ein altes Weib’, das �ih-die

- Hândewärmt, ein fleines �ehrgut vollendetesGe-

máhlde,nah der Ver�icherungdes Be�ibers-�oll
‘es von G. Dow �eyn,obgleich der Name G,

Schalken darunter �teht.Ein �ehr�{dnesPore
trgit von Merian, einem Mahler und Burge-
mei�terin Holland: von-ihm�elb�tverfertigt.

Herr Graaff „ einer der be�tenPortraitmah-
ler Stoholms ; ex �tehtin dem Rufgut zu treffen:
Unterde��enhaben wir bei ihm die Portraits des

Königs und ver�chiedenerPer�onenvon un�ererBe-
fannc�chaftge�ehen, die nichts weniger als ähnlich.

«
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waren, SeinemPin�el mangelt es an Feinheit
und an jedem andern Orte würde er für einen mit-

telmáßigenMahler gelten.

Herr Pa�ch, Portraittnahler,der hier zu

Lande viel Ruf hat und auchwegen der AON�einerPortraits berühmti�t.

Herr Adamsdirigirtunter Herrn Sergells
Auf�ichtdie großenArbeiten von Bronze, In �ei-

|

ner Werk�tätte,die mit Herrn Sergell �einercome

municirt , i�tdie Statúe Gu�tavAdolph®ri�elirt
“

worden, von der tir weiter unten �prechenwers

den. Die�erArti�tearbeitet auf. das zierlich�te
„und voöllkommen�iein Bronze,

-

Der König be�izt

welche von �einenArbeiten , die un�erübe�tenfrane

zó�i�<henKün�tlernin die�emFacheEhre machen
würden.

Ote Rhauein junger Schwede, arbei-
tet ganz vorzüglich‘in Bronze. Er hat für den

König vier großeArmleuchter gemacht , die im be-

fen Ge�chmackund von der auffallend�tenEUmenheit�ind. ;

/

Herr Pilau?, ein �{wedi�herMahler , EE
im Jahr 1791 Director der Akademie, -

Die�er
Kün�tler,der �honin einem gewi��enAlter i�t,hat ‘

Auftrag, ein großesGemähßldevon 9 Fuß in dex

Längeund 1 g Fuß in der Breite zu verfertigen,das
die Krönung des Königs vor�tellt;no< war es

i H 2 GE EA
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úicht vollendet. Wir haben bei ihm herrlicheZeich?
nungen ge�ehen,- vorzüglicheine, die das Parla-
ment des Wa�avor�tellt, wié es ‘bei�einerGrün»

dung �eineGe�ezeaus des KönigsHänden em-

pfängt.. Die�erKün�tlerhat vielin MSgearbeitet.

HerrLawrence,ein Scbmetiepwohl bekannt

zu Paris ,- wo er �i viele Jahre aufhielt. Man

hat viel nah die�emMahler in Kupfer ge�tocheu..
Seine Arbeiten werden �ehrge�chäßt; �eineManier

i�t anmuthig und gé�hma>voll.

Herr Holblad , ein Schwede, empfiehlt �itj
durch die ge�chi>teArt, mit welcher er be�chädigte

Gemähldewieder herzu�tellen"weiß. Wir haben
deren ver�chiedenebei ihm ge�ehen,die dem Grafen
Brahe!gehörten, ‘worunter eine Judith war, dié

das Schwerdt in der Hand hielt „ womit ‘�iedem

Holofernesgetödtet. Herr Masrelier fand die�es

Gemähldeeines Caravaggio würdig ; der Kopf der

Kudith i�t�ehr{ón. Clodowigs Taufe, ein gro- |

ßes mittelmäßigesGemählde,Es befand �ichno<
ein anders zu Sroholm über den�elbenGegen-
�tad, das- weit be��erund zu verkaufen war, und

dem Grafen de la- Gardia gehörte. Wahkr�chein-

lichbediènt �ichHerr Hölblad de��elbenVerfahrens,
wie Picault zu Paris, dem �eywie ihm wolle,
er i�t�ehrglü>li<darinneund wir wollen zum Be-

|

ipeis nur ein Deeken�tü>kanführen, das auf die

Wand gêmahltwar, 2x1 Ellen in der Länge und
|
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T4 in der Höhehîeltund das er mit dem glülich-
�tenExtelsauf SNSanübergetragenhat, i

Herr Hiller�tedm,ein Mahler,auf dem

AdolphFriedrichsplal wohnhaft, auf die�emPlatze,
dem�elben,der zy den Caroußelsgedienthat, mu�e
terte und beurlaubteder Königbei dem Friedens-

{luß. 1799-dieBürger�chaftvon Stockholm,wel-

che bei Abwe�enheitder regulirtenTruppen den Dien�t
-

“

ver�ehenhatte. Die�eFeierlichkeithat der Kün�tler
auf einemGemáhldevorge�tellt,das noch in �einer
Werk�tättewär und den allerangenehn:�tenEffekt
machte. Es war für die Stadtbe�timmt, aber
wahr�cheinlichwird. nicht �ie,�ondernder Königes

" bekommen. HervHiller�trômhat no< eine Menge

Arbeitenvon �ichaus ver�chiedènenFächern in �eie"
nem Hau�e,unter andern das Portrait �einerTochs-
ter mit einem Mahle an der Bru�t, das ihr der
„Blib ohneden gering�tenweiternSchaden gemacht
hatte, Wir erkundigtenuns bei die�emFrauen-
zimmer, ob das Mahlnoch �ovorhanden�ey,wie

man es auf demPortrait �ehe.Sie verficherte uns,
\

uein. Und da �ieehr hüb�chi�t, (o hättenwir
gerne ihr. niht blos aufs Wort geglaubt, Die-
‘�erKün�tlerwohnt.in dem Hau�eeines Mannes,
der vor kurzem.ge�torbenwar, undeine prächtige
Gemählde�ammlunghinterla��enhat, die wir aber
nicht zu Ge�ichtbekommen fonnten, denn �iewar

�chonnah England eingepa>t,. wo �ieverkauft
werden�oll,Das Haus i�t�ehr�chönund �eine



rt $ Kap. Sto>holnt,

Facade na demPlab wak zu 45 Fen�teröfnüti-

gen angelegt ,- aber er�tdie Hâlftewar ausgebaut

und es �teht�ehrdahin, ob das Ganze!vollendet

werdenwird, a

Privatcabinetter. Sie �indîn geringer
Anzahl, �elb wenn man die

ds vag ad ünid

dergleichendazu re<net.
Cabinet des GrafenBrahe".« Nut drei odèr

viervon den Gemähldenverdienen bemerkt zu wer-

den. Eine liegendeMagdalenavon Mignaro, die

“man fürdas Portraic der Bußhl�chafteines Fran-
ö�i�chenKönigs hält; ein David mit Goliaths
Haupt ; das Ze�uskindleinunddie heilige Jungs

frau von Johann Jordaens 1652, ein Original;
Se�usChri�tus,det den Zinsgro�chenerlegt. Dies

�esGemähldewird �ehrge�häzt,Die Köpfea.\{<öôn. a

=

Der Mahler, Herr Bolander, ‘be�iztein
“Gemählde|

von der HeiligenJungfraumit demChrís
�tusfindund dem kleinen Fohannes; er behauptet,
es �eyvon Raphael und habe der Gräfinn Königs-
mark gehört,obgleichvielePer�oneneinen Zwei:

fel darein �eßen,�oi�tdas Gemáhldedoch gut und

�ogarin der Manierdie�esMahlers; der�eibe‘bes

‘�iztau< nochein Wildgemähldevon Seyders,
mit dem Portrait die�esMei�tersin einemWinkel
von Rubens Handund‘einige minder wichtige
Stú>ke.

Cabinet der Bank. Jn dem Gebäude

‘der Bank befindet�icheine {ne Münz�amiülung;

7
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welcheder Bänk‘eigerthämlichzugehört, Fa�tdas"

Ganze be�tehtaus �{wedi�henMünzen, die-hier

fa�tvoll�iändig“‘�ind!und in 226 "Schubfächern.
Die fremden Münzen machen- eine �ehrgeringe

?

Anzahlaus. Die ér�te,von'’derenAuthentität
man vergewi��erti�t, i�tcine �ehrkleineMünze
von Erich IX, vom Jahr! 1% 56; eine Medaille

vonJohann 11, ?ï497, die ríie-ausgeprägtworden ;
-

ein Reichsthaler von Sten — Sture, 1-512, �ehr
rarz eine �ehr�elteneSchaumünze;,‘auf dex ‘eitien

Seite Carl Gu�tav,auf der andern die Worte : Dei

Gratia et Chri�tinaeRex1654: Man hat nah?

he?noh-eine andre’ ge�chlagen,* mit der ‘Auf�chrift*
A Deó êt Chri�tina: Eine Schaumúnze ‘von

Brahe“, 16 65', ‘äußer�t�elten: Eine an�ehnliche
und beinahe ganz voll�tändigeSammlung von

Schaumünzen von Privatper�onen.Die�esMünz-

‘cabinet i�tvon dém Prá�identenRölainb angefane
gen, und an die-Bank verkauft wordèn ; �ie�ezt
fort. ‘ Das Gebäude der Bank’wurde 1668 unter
Carl NI/-zu bauenangefangen.

Sf

Die Bankleihètzu 4 ‘pro:Cent auf Jmmöe
Pilien und Éfféctenaus, und verzin�etjährlich‘die

Capitalienmit. 2 pro Cent. Sit hat neun Cóöttis

mi��arien,drei von“ Adel�tam,drei vom Bâürgere
“�tändund drei ‘von der Gei�tlichkeit.Um das

Cabinet-zu �ehen,mußman �ichan einen von pet
Commi��arienvenden.

Die Herri Grill und Carlvón
4

Géetfind
Be�itzer�eht�chönerSammlungen‘von �@wedi�chón
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Münzen. Jn der-Geer�chen“i�teine goldene: von

Steu —-Sture die äußer�t�elteni�t. Ju ‘der
Grill�cheneinevorgeblichevon Odia,

-

die man aber
fúr eine armeni�cheMünze hált.. Wir haben beide

Cabinetter nicht- ge�ehen.Herr Grill, nachdem
er uns zu Suderfors- �ehtwohl empfangen , fand
für gut, zu Stoholm ein ganz andres Betragen
anzunehmen,“ Was den Herrn. von Geer betrifft,
�o-haben-wirkeinen Schritt thunmögen,um uhs

ihm-zu nähern;es“ gibt Leute, denen man nicht

getne: Verbindlichkeiten�chuldigi�t, un�ereDank-

barkeithâtteeinem Mannelä�tigfallen können,der
dem-Könignicht immer gethan hat, was er aus

�ovielen Rúüek�ichten-zu: thun-�chuldigwar, und de�s

�enMeinungen zum Unglü> für uns mit den un�e

xigen:nicht überein�timmten.

-HerrQui�t,, hat in An�ehungder Edel�teine
ein ganz neues Cla��ifications- Sy�temangenome-
men, das mit den bisher bekannten nicht das. ge-
ring�tegemein hat, er hâlt �ich.gar nicht an. die
Farbe �ondernblos ans Gewicht, die Figur und

edie Hárteder Steine, Er. hat-.�einSy�temin-den
Abhandlungen der Akademievon 1768 aus einay-
«dexge�ezt.Ein ganz fleines Schränkchenvon 1.8
Schubfächernfaßt. �eineSammlung , welche äber
«dieNeuheit �einesSy�temshinreichend intere��ant

fúr die Augen des Beobachters macht.
“

Er *çla��i-

/ficirtzuer�tdie Diamanten , (die weißenund ander-

farbigen, rohe und ge�chnittene„ die Rubinen,
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Saphire, ._ worunter eine A�teria,worinn man

einen Stern erblickt,wenn man �ie-gegendie Sdöne-
/ ne hálc, die Opalen , woruntereiner Nonnius ge-

nannt, der ohngefährzweiKarat wiegt, und näch�t
dem fai�exlitheneinzig in �einerArt i�t,Topa�en,

_roheRubinen, worunter einer von 65 Karat, rohe
Saphire von-allen Farben, rohe-TTopa�en, desglei--
<en Smaragde, Chri�olithen,. Berilen oder Aquae
marinen , rohe und ge�chnittene,Grayatenund
Hiacynthen „ Amathy�ten,Kri�talle; nah �einer
Behauptung �inddie Amathi�ten.nur folorirte:Kri-
�talle;Chri�opa�en,. durch�ichtigeQuarze.aus Finu-
land, Kaßbenaugen, Karnrole, “Onyxe, Serdo?
nixe, Achate, die aber alle in die er�teKla��eran-

girt , Ja�pi��ey Malachiten, Opale, Amathy�ten,
Torinalinenund andere noch nichtcla��ifizirte.Stei
ne. Here Quilt be�iztein Stück gediegenen Spieß-
glasfônig aus Schweden,äußer�t�elten,man kann

�ogar�agen,daß man jezt dergleichen niht-mehr
findet, An �einHaus fiôßtein- ziemlih großer
Pla6 und eine Terra��e,die: guf das Meer gehtz
von die�erTerra��ehat maneine prächtige-Aus�icht,
die uach un�erer.Meynung alle andere weit úber-
trit , diè-man wegen ihres Pitoresfenundihres
Umfangs zu ruhmenpflegt. Die�eAus�ichtallein

verdient, daß man einn Befach bey Heren Qui�k

machr, wenn man auch nicht ueugierígwäre,�tine

Steinfammlung zu �ehen, Sein Haus liegt. am
Ende der �údlichenVor�tadt, wenn man dem Meê-

re folgt.
N

4
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HerrDaniel Georg ‘Ne�cher,“in ‘der

KöniginnenStraße, be�izteine merkwürdigeund
eigene Sammlung ‘von Portraits {wedi�<er
Königeund Privatper�onenaus alle‘ Zeitaltern,
Sie be�tehtaus ohngefähr4600 Stücken und es

fehlen hôch�tens50, Um �ieganz voll�tändigzn
machen, Die�eSammlung wird dadurch no< in-

teré��anter,daß der Be�ikerunter jedes Bildniß

einer Privatper�oneine kurze Biographieder�elben

ge�chriebenhat. Zu'un�erergroßenVerwunderung
haben wir gefunden ,' daßviele Schwedennie von

ie
Ne�cherunsnadSES hattenreden

ren.
EN ¡

+

\ Das fnd die Péivatcabinettei: die wir

“anführenkönnen, und wir glauben nichtsintere�s

�antesder Art ausgela��enzu haben.
*

Man wiëd

freilich finden, daß das für eineHaupt�tadt,nicht
viel �agenwill und wir geben es �elb�tzu z“ abèr

wir bitten“ un�ereLe�er,«zu bemerken, daß der

�{wedi�heAdel überhauptgenommen arm i�t,und

wenig Kenntni��ebe�izt,wo man �ichal�onicht
wundern muß , wenn gute Kabinetter hier weni-

‘gerhâufig�indals anderswo.

———

eO

man
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Sech�tes Kapitel,

Kirchen;öffentlicheGebäude; Bild�äulender Monats :
chenzZeughaus; Artillexiepar?;Gefängni��e."

Die Kirchen in Stockholmverdienen als Gebäude

keine Aufmerk�amkeit;man braucht nur folgende
;

zwei zu be�uchen.

Ridderholms - Kirche.
"

Sie i�t eben
nicht�hôn, aber man wird wohl thun, fie zu be:
�ehen, weil hier die Begräbui��eder Könige,vere

�chiedenergroßen{wedi�chenFamilien”und alter

Nitter des Seraphinenordensi�t,Jm Hintergrund
„der Kirche, vor dem Altar �inddie Grabmählervon

Canut�on und Magnus Ladulos,zwi�chenbeiden

�tehtein fleiner ver�chlo��enerKa�ten, worinne die

Statuten ‘des Seraphinenordens �ind,
-

Gu�tav

Adolphs Grab i�tdaneben , aber ohneDenkmahlz
man war be�chäftigt,ihm eins. zu �een.

“

Jn eis

ner Kapelle�inddie Gráber von Carl XIX von

FriedrichT1,und der KöniginUlrika Eleonora.

Auf Karls �chwarzenmarmornen Sarg liegt eine

Keule und eine Löwenhautvon vergoldeterBronze.
An einer andern �ehrkleinenKäpelle, die um einige
Stufen erhöhti�, befinden �ichder große-Ban-
ner , géböhren1601, ge�torben1643, -Tor�ten-

�on’ gebohren1603, ge�torben1651 und die Grá-

ber der Fer�en,Lôwenhaupteund anderer Ge�chlech-
‘ter: Gú�tav111, war 1791 Willens„nach den

;
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Zeichnungendes Despre s eine“Rotunde zum Be-

gräbniß.der Könige bauenzu laf�en.LE
Kirche der KöniginnChri�tine.Sie

hat die Form eines Kreuzes und in der Mitte eine

ziemlich hüb�che‘und �ehrnette Rotunde. Am

Hauptaltari�tein Bäsrelief von Gips von“ Ser-

gell, die Himmelfahrt vor�tellendund von �eht{s-

ner Wirkung. Von eben dem�elben"i�ein bleier-
‘nes Denkmahl,das der ver�torbeneKönig noch
als Kronprinz1770 jum* GedächtnißKarthe�ius

�ehenließ: Man �iehtauf dem Kirchhof die Stel-

lé, ‘wo�einKörper “�olange aufbewahrt

-

wurde,

ehe”man ihn nac FrankreichzurüæÆ{i>te.
A

Bör�e. Ein niedlihes Gebäude ohnweit
deinSchlo��eauf dem Marktplaße. Die Kaufleute

ver�ammeln�ichim Erdge�choß,das mit den Bru�t:

Hildern des Baron Sparre, Großgouverneursvon

Stockholm, und des Herrn Al�troemereines be-

xühmten,Kaufmanns, geziert i�t, Oben darüber

i�eine lange Gallerie, wo an den Sonntagen,
im Winter alle 14 TageöffentlicheBälle gegeben
werden. Der Einlaßpreisi�t24 Schillinge für die

“

Per�on.Der Hof fommt gewöhnlichdahin. Die
/

AkademiederAchtzehnerhâálthier ahnihreAd“

lice Sißungen,
i Das Ritterhaus.AufeinemLs ls

neben’Ritterholm (Ritterin�el).Das Gebäudei�t
“

{ôn, die Treppe edel ; im Erbge�choß�inddie Bild-

'ni��e-derLandtagsmar�challez�eit1631.28. an
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der Zahl, die Landtägevon 1786 und 89 fehlen
noch, Jim er�tenStock i�t-derSaal, wo �ider

Adel�ktandver�ammelt. Er i�tziémlih{<sn, ob |

gleich�eine.ganze Verzierungaus den Wappen�chil-
dern des Adels be�teht,womit �eineWände bede>t

�ind. Die âlte�tenGe�chlechter�ind im Hintere
|

grunde und neben ihnen zur Rechten und Linken |

folgen die übrigen na< der Anciennetät bis zur

Thúre, wo die neue�tenaufgehangen �ind.Graf
*

Brahe“nimmt den er�tenPlab:- ein. Sein Vater
wurde 1756 enthauptet, weil er einer von den

Hâupterndes Plans war, der zum Be�tendes Kd-

nigs entworfen worden. "Sein Sohn hatnicht die
Ge�innungen�einesVaters geerbt, denn er i�im-"

mer ein Geguer Gu�tavUl geblieben, ob ihm
“gleichniht unbefannt i�t, daß er dié�em.Könige
“allein die Ehreverdankt , fúrden er�ten�chwedi�chen

Grafen anerkannt worden zu �eynund daß,

“

ohne
den �ehrausgezeichneten und mächtigenSchub,
es feine Brahes mehr gebenwürde. “Ein Uür-

�tand„ der ihn vielleicht minder �trafbarermacht,
aber nicht ent�chuldigt,i�tdiè�er,daß er �i<hvon -

�einerFrau zu einem Betragen hat hinreißenla��en,
das ihm wenig Ehre macht, Hier i�tdennnoch.

nöôthiganzumerken, daßdie�eGräfin Brahe!ein

armes Landfräuleinwar, dié ewig auf dem.Lande
vergraben geblieben �eynwürde, wenn der König
nicht die Gnade gehabt hâtte,�iean �einenHof zu

rufen und in der Folge an ven er�tenEdelmank.

�einesReichs zu vermählen, Wir erlauben ‘uns
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keine weitere Sidietaninidarüber,der Le�erwird

�ievon �elb�tan�tellen,An die�emRitter�aal
gab der’Königauf dem Landtage1789 einen Be-
weis von vielerBNA und: Gegeawartdes

:

Gei�tes.

Nathhaus:DasTribunaldes Stadtma-
gi�tratsunter dem Vor�ibder Bütgemei�terhält
hier �eineVer�ammlungen.Sie hät nichts ausge-

'

zeichnetes,* ‘Die Portraits der Großgouverneurs

und ver�chiedeneziemlich angenehmeAn�ichtenvon

Stockholmvon URS, �indalles, was man

hier findet.

Bild�äulezu Fuß des Gu�tavWa�a.
Sie i�tvon Bronze und �tehtauf dem Ritterplaß |

vor dem Ritterhau�e.Der Adel�tandhat �ie�ezen

la��enund er�tnah zwei Jahrhundertenhat man,

wie die Jnn�chriftbe�agt,die�emgroßenMane die�es

sóffentlicheZeichen der Achtunggewidmet, |L Ar-

cheveque,cin Franzo�e,i�tderRSE Sie
anichts vorzügliches.

Bild�äulezu Pferd Gu�tavAdolphs,
vor dem Opernhau�eauf dem Nordplaß! �iewurde

“

den x5ten May 179L errichtet und der Transport
von der Werk�tättedes Kün�tlers, ob die�egleich
nichéweit entferntlag, und die Ko�tender Aufriche

/

tung haben 6000 Rthlr betragen, Pferd und

Statúe �indganz in dem�elbenVerhältni��ewie be

der ehemahligenin der Revolution zertrümmerten

Bild�áuleHeinrichsIV zu Paris, Sie wiegt
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im Ganzen 150 Schi�fpfund.Hinterder Statûe

wird eine große

-

Trophäeangebrachtwerden, mit

den Schildern und Wappender von Gu�tavAdolph
be�iegtenVölker,rings umher werden die Bü�tenin

j

Medaillon der fünf vornehm�tenFeldherrendie�es
Monarchen zu �ehen�eyn,nehmli<hBanner, Tore
�ten�ou, Lagardia, Horn und Bernhard von Sachs
�enWeimar. Die�eBú�ten�indfertig. Das ganze

i�tvou’ Archevegue, ausgenommen die Verzierungen
unten und,was noch davon angebracht werden �ollz

die�esleztere i�tvon Sergell , der auch die Zeiche
nungen dazu gemacht und die Ausführungübernom«

men. Zum Füßen der Statúe wird man Oxen-
�tiernsBild�áuleerblicken,wie er die Ge�chichtedes

Leb2ns des Königs in die Feder �agt. -Wenn'alles
an Ort und Stelle i�t, wird das Ganze eine vor

trefliche Wirkung thun. So wie die Statúe jezt
i�t,nimmt �ie�ichnicht úbel aus. n der Werk:

�tattdes Bildhauers war �ieuns in einem weit

minder vortheiiha�tenLichter�chienen.Wir hae
ben es ziemlich�onderbargefunden, daß dieSchäès
pe Gu�tavAdolphsvon der Linken zur Rechtenhing, :

da ihre Be�timmungi�t,:- den Degen zu bedecken,

�o�cheintuns derZwe> ganz verfehlt zu �eyn.Das

Füßge�telli�tvon Granit, Die Unternehmer dex
Porphyr - Fabrik. in Dalakarlien , die gern ihre Fas.

- brif auf eine vortheilhafte Art bekannt machen

"wollten, hatten �i<erboten, das Fußge�tellum

den�elbenPreis von Porphyr zu liefern; aber man

naÿm es nicht an, ‘wir könnennicht begreifen,
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warumz es“wärein jedemBetracht weit {öner

gewe�en, zumahlda’ der Granit“ in Schweden �o
L

E i�t,
wie anderwärtseiusdt Feld�teine,

Zeughaus.“ Es war �on�tohnweit dem

Nordeëdlät;jezt i�tes nach Friedrihsho}am Park-

thore gebracht worden ,
wo die verwittwete Könie.

-

gin. wohnte und wo die Herren vom Ritter�tand

eingê�perrtwutden, “welcheder König auf dem

Landtag von1789 gefangen nehmen ließ. Das

Gebäude hat 29 Fen�terBreite und nur 4.

Tiefe, Es be�tehtaus zwei Flügeln, die einen

reten Winkel bilden. Beim Eintritt im zweiten
Stock. findet man einen Saal , worinne alle Könige
von Schweden zu Pferd in“voller Rü�tungaufge-

�tellt�ind. Zm Tower zu Londen erbli>t man
eine gleicheFolge von engli�chenKönigen. Gu�tav

AdolphsHeim von einer ungeheuren Schwere, eine

großèMenge Fahnen , die zu Narwa erbeutet wor-

den. Im Zurükgehen kommt man in ein kleines

Zimmer, wo ‘einige altväteri�cheWaffén und die

kleinen Sfücke aufbewahrt werdèn, womit Carl

XI als Kind �pielte. Das neue Modell zu den

Bâjonetten, 23 Zoll lang, (man wird vielleicht
die�eBajoûttteein wenig lang finden, �ie�indbei

den \{wedi�<henTruvpen er�t�eitdem lezten ru��ie

‘�chenKrieg einge�ührt; da die Schweden gewöhn-

lich die. Ru��enmit dem -Bajonet angri�fen, und

die�esManóver ihnen fa�timmer glückte,�omachte

die-



ó, ap: Stidhoini: 389

die�eseine Verlängerungdie�esWaffennôthig)z
DragonerBájönétte,dié niht �o lang �ind.

“

DIG DragönéëFliñtenhaltéi4 Fußá Zoll und

iviegèns Pfúünd;Hütéünd Päâtrónta�chen:Zwei“
tet Saal; mit dé �äch�i�chei voi Cart XII érober-

tétì Fahnén ünd éitiigenru��i�chèngeziert, . Dritter
:

Saaï, niit den Fläggén,dié vôn dex tu��i�chênFlots
tille ju Friedrihéhammérbéutèééworden. Diê

Schälußppe,welche Petér det goßevetfertigté,und
dié vo dé Schwêdengeüomtétiwurdè, áls mari

�ievon Saardam näch Rußländträáüspoïtiïen
Wollte, Vierter Saal? Fahnendur< Gu�tav.

/

“Adolphêrbeutetünd ciné (äch�i�che;die. CârlXIL -

i703 nüt eigene Hâustiáhni:Der Coniauddoë
�tabder Kalinucken¿in SiegeszeithetiCart XII;
érobertéPauken ünd Trommieln: Zu dêrGalle-
fie, welche tit die�eSaal äu�ätitienhätigt; �te-'

i

henállé die Sâchen,dié bei deë Kröñünggebtdücht
verder,Lehn�tühle;Getäthéü; detgl:Kleidungeri
ünd Pferdejeugju deu Carou��els,éin vergoldeter

Schlittén;éitriGe�chèntder Kai�étinMáriáThes
‘vé�ia¿ am Endé�inddreikleineZinimer;in dem

ér�terhängéndieBildui��éder �chWédi�chèïGene
rale, auch befindéü�i<darinnëver�chiedéüéandere

Dinge, die �ichaufCaróü��elsbeziehen; im wei
ten“ findêtmáñ Flintény Pi�toléü;Dolche; ‘und
dùuderebe�önderéWa�feti; déûDégenCarls XI;
dey Degen Cátls X11, dér nicht �ehr{wer ift;
fine. �ehr{dne doppelläufigeFlinte; eiri GalgantNei�ed,Dân:1: Schw: e z

4 \

Þ
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LubivigsXIV an Catl XT; im drittén türki�che
Ge�chenkean Pferdedecfenund Pferdezeug, “die

_ Pferdezeuge ver�chiedenerKönigemit Perlen be�ezt,
in einem Schrank die Hand�chuhe, welche Carl

NIT ‘trug, als“ er getödtetwurde , „�einenDegen-
“

gurt, 4 S<huüh4 Zolllang, feinenHut, ‘gauz
üni „der“ Schuß i� fa�tunter dem Kopf, �einen
Rok von, groben ‘blauèën‘Tuchmit ganz“ glatten

kupfernen Knöpfen, �einHemde von �ehr“feiner
Leinwand, ohneMan�chetten

“

tit. Biut�keckenun-

_-ter-dem Häl�e,�eineledernen Beiukleider mir zehn

Ta�chen,�einenblauen Mantel, z Fuß g Zoll lang

und nüv 2 Zoll länger als der No, �eineSties

feln, die �ehrkurz �ind. Wir be�uchtendie�esZeugs

haus in Ge�ell�chafteines ru��i�chen‘Generals,de�e

�enGroßvater unter den Truppen Carls X11 ‘ges,

“dient hatte. Die�erGeneral F. .. n, ober gleich
‘itn Dien�teeiner andern Macht �tandund noh’ vor
kurzem �elb�tgegen die Schwedèn gefochten hatte,
ergri�}Carls Hand�chuh,küßteihn mit ‘Ehrfurcht|

und �agte:ih ehre das Andenkeneines ta-

_pfern Mannes, — Vierter Saal, klein, die

“Schildér der alten Könige," uralte Waffen, “das

Hemd,das Gu�tavAdolphtrug, als er zu-Dit-

“�chauam Hal�ebleßirtwurde; �eineBeinkleider,
“als er in Preußen eine Wunde am Schenkel em-

pfieng,.noh mehrere vok �einen‘Kleidungs�tücken,
Fünfter Saal : alte Rü�tungen,das ‘ausge�topfte-

Pferd, ‘welchesGu�tavAdolph bei Lükenritt.

DiefolgendenSâle �indmit aia uud Nü�tun-
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Zé zu den Carou��elsangefüllt. Jn dem tinen

befinden�i die Wappen der Provinzen, Die�es

Zeughäus bé�izteine ungeheuere Menge von er-

obèrten Fäáhnen: Das er�te Sto i�t eine Wieder:

holung des zweiten. Ju die�em.er�tenSto> be-

finden �i die Flinten, die uns abêr niht im. be-
�tenStand gehaltenzu �eyn�chienenzaber da

wir �ienah einem geendigten Krieg �ähen,#0
konnten freilih ni<t viel neue darunter �eyn.
Alle Zimmer, und �elb�tdie Vorpláte waren" durch
großeBallen Tuch ver�perrt,die zur Montirung
der Truppen be�timmtwaren; Um das Zeughaus
zu be�ehen,muß mati Erlaubniß von dem Gêne-

xál“ haben , “dem die�erTheil des Kriegswe�ens
Übertrageni�t,

A

Rt
L,

E AE

Arctilletlépatl.Der Plás dazu i��ehe
-\<ôn.  Dreégroße Flügel, jeder zu drei Stocken,
¿der vierte �ollno<“gebaut werden und dann i�t
das Viere> ‘voll�tändig.Am großenFlügel,dem

‘Eingang gegenüber,�inddie Artillerie�tü>e,Lavet-
‘ten und was ‘dazugehört; im drittén Stock“ die

Zelter u. -w. Von den ‘zwei ändern Flügeln i�k
-

der ‘eine fúr das Pferdezeug Und für alles, was

darauf Bezug hat, Sättel, Zâume ü. �w bez

�timmit.“Jndem ziveitéu‘béfinden�ichdie ver-

“�chiedenenWerk�tätten,Jm Hof liegen die -Ku-

“geln, Bomben, Mör�erund Kanonen ohne Lavet-

ten. Die Anzahl ‘dés-Ge�chüßeswär nicht �ehr

‘betrôchtlich,weil die gänze Belägerungsartilletis
: tE E

2

uE

Zia 6
Ir

OE
“ « \

1
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în Finnland gebliebenwar. “JmFelde zähltman

auf jedes Bataillon einen Sechspfünder,außerdem

hat jedes Bataillon noh ¿wei Dreipfünderz in

der Schlacht �indbei jedem Sechspfünder vier

Leute zu Pferd und bei jedem Dreipfünder zwei,
worinne die Be�pannung des Ge�chúßesbe�teht,

Jm Ganzen gehörenzur Bedienung einès Sechs-

‘pfündètsx8 Mann und 14 zu einem Dreipfün-
der. Wenn gefeuert wird, �o"�teigendie Reuter

nicht vom Pferd, �ieöffnen �ichblos, und das

Stú>, de��enMündung nach den Pferden ge-
¡richtet i�t„* �chießtmitten zwi�chenihnen durch,
Man nimmt zur Ladung immer halb �oviel Pul-
ver , als die Kugel wiegt, ob man gleich weiß,

daß dies zu! viel i�t, denn na< der Stärke des

Pulvers wären dreiAchtel�honhinreichend. Der

Zentner kommt’ detti König ohngefähr10 Rthlr.
zu �tehen.Eine Commißflintekommt dem König
5 Rthlr. x6 Schillinge- Sie werden iù drei Ge-

wehrfabriken zu Norkidping, Norteljeund Sous

derhamm verfertigt, Wir haben im Hof eine

pohlni�chéKänone von Metallge�ehen,die vier:
eigt war; �ie“�ahaus, als ob �iege�paltènund

mit Stricken zu�ammen- gebunden worden; die

Arbeit daran war gänz be�onders;-man hat �ich
“die�erKanone nié bédient. Zu Stoholm liegen

12 Compagnien Artilleri�ten,die

SIG 960
Mann betragen, Sis �indin. der Stadd �ozer-

“ �treut,daß die Offiziere nur gehalten�ind,�iealle

Monate einmal zu mu�tern,Acht Artilleri�tèn

\
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liegen im Felde in einem Zelt ; beim Fußvolkhinz“-
gegen liegen nur �e<sMänn in jedem Zeltz ihre .

Zelte �indaber auh kleinèr: Man muß-die Ers
laubniß des. Generals- Sinclair, haben, welcher
Befehlshaber der Artillerie i�t,um den Park zu

�ehen.
E

IE

Gefängni��e.

-

Jhrer �inddrei. Das-Ger
-_ Fángnißin der Nordervor�tadt, das wir ge�ehen

haben,i�t flein- und ganz: nahe ‘bei dem großen
'

Wai�enhau�e,:
Die Krone bézahltzwei Schillinge

tâglich fúr jeden Gefangenen, ‘Die Gefängni��e
�indvon Baef�teinenund gewölbt. Wir: haben
hier Leute ge�ehen, die Bein�chellenhgtten, das

war aber blos der Sicherheit wegen. Zweimal
des Tages werden�ie in freie Luft gebracht. Ei- =.

nige von den Gemächern�ind�ehrkeinlih;z“wir |

�indin allen gewe�en,auh in einem, wo zwei

Leute �aßen,die am Leben ge�traftwerden �ollten,

der,cine ‘wegen Mord, der andere wegenVerfäl-
�chung,der eine hatte {ón �einTodesurtheileme

pfangenz �ie�ahen�ehrruhig aus, ob. �ieglei
in dem Zimmer �aßen,wo die hingethan werden,
‘die mau zum-Tode vorbereitet, Nur ein Wagen-
mei�terund zwei Mann machten die ganze Wache

aus. Das gab uns Gelegenheit, manche Betrach-
tung überdie Ver�chiedenheitdes Gei�tesderVöl-
ker anzu�tellen,„Jn Frankreich würde ein Ge;
fäuguiß,das �o�chlechtwie die�esbewachtwäre,

'

bald erbrochen�eyn.Wir brauchen von außen�tarke
Haluytwachen und von. innen gute Riegel und



4

134 “7. Kap. Stoholitt;

wohlvergittrteFen�terund ddr troßRvddie�er
Voë�icht,wie viele Ver�uchewerden nichtgemacht
und wie viele gelingen niht. Die�eGefängni��ezu

Sto>holmhaben niht das gräßlicheund emps-
rende Aeußere, ‘das �iefa�tallenthalben haben.
Die hárte�teStrafe i�tWa��erund Brod; allein
man láßit�ie‘nie úber 28 Tage“dauern, deun es

i�terwie�en,daß unter einem �okalten Himmels»
�tricheman Gefahr laufen würde, das Leben der

Per�onzu verkürzon,‘die man länger einer �üß

�täntiôö�ernNahrung berauben wollte, die in Nore-

den“weit nöthigerund unentbehrlicher i�t,‘als in.

dents odeyauch nur

Rp Line Í

dF; D
EA E

Siebentes Kapitel,
y _“Spitdlerund Zuhthäu�er.

lars zu“Rollo2 oder das

È

tites.
Es i�thier Plab für 150 Kranke, von welchen 46
gratis aufgenommenwerden, die übricgen hezah-
len 2 Rthlr. monatlichund 6, wenn �ieein be�on:

deres Zimmerhaben wollen, Es befanden �ich

‘uur 49 Krankehier, als wir es be�ichtigten. Je-
‘dexKranké hat ein Bett für�ich,“Der Fond des

Spitals be�tehtnuv in 40,000: Thaler Nifk�ens,

Die. Kranken bekommen fri�cheWä�cheund Klei-

"dey bei ihrem Eintritt in das Spital; man giebt
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ihnéndie ihrigehwieder, wenn �iedas Spital ver
la��en.Alle8 Täge “wech�eln‘�iedie Wä�cheund:

noch ófterer,wenn es: nöthig1�t: -Es*�indbei diez

�ei Spital ein Oberarzt, der zugkleiclyDirector
i�t,ein Unterarzt und gewöhnlich“drei Chirurgen

_ ange�tellt,bedarf.man- deven- meh, i�o’läßt mant.

fich von den’ jungen Wundärzten in der Stadt

helfen, die. �ichim: Spital. in ihrer Kun�t:bens

Das añáâtomi�chéTheater i�tzu’ Ridderholm-und
die Wundarztey�chulein Süden d. h."die�edret

An�talten“formiven“ju�t‘einen’Triangel,’das Uns

�ehr-übelausgedachtzu �eyn-�cheint."Die gemeins
�ten“innern Krankheiten “�indEntzündüngsfièbee
Man findet hier viele. an der ‘Lu�i�eucheund: an

‘Hämorrhoidalfi�telnErkrankte. Die“ veneri�chen
Kranken befindén�i unten in' einer Art’ vdn Kele

lern.” Die Salivirung i�thier noch:häufigim-Ge?

bräuh. Das! Flei�chi�t gut,” das-Brod mittel-
mäßig, das Ganzeziemlich“ reinli< und mehr
niht Der Gebrauch. der- Ventilatoren i�thier,

äausgenommendie, welchegedvehet::werden,unbe :

Faûnt. Aùder Thüre i�teine NQexBUN
SS

man PURSzulegenp�legt:
Wnt

L

# Antou�chideliauazSAREHs“iis.
in einem Privathau�e,“Die�eAn�talt,i�tnicht von

Beträchtlichkeit,äber �iehat immer-ihren.Nuben
and vielleicht veranlaßt-fie mit der Zeit, an zihre
_Erweïterungzu denken, Uebrigens"giebt es viele
Einwohner

-

von Stockholm , welchen, die Exi�cens
-

.
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„die�esHau�esvölligunbekannt:i�t.
- Mani�t-�a

‘weniggewohnt;Fremdedie�esHaus be�uchenzu

�ehen,daß‘esviele. Müheko�tete,his wir einge-
la��enwurden, Man.hatte’uns im Verdacht,

“wir wolltennur einen �{le<tenScherz treiben.
DiíeAn�taltbe�tehtaus 18Betten, wofúr-nichts
bezahltwird und die in drei -Zimmervertheilt
�indund no< zwei fürFrauenzimmer,-die. unbe:
kannt bleiben wollen, die-man-niht zu �ehenbe-

_fonmt,' Fürdíe�e;zweileztern werden.monatlich
4-Nthlr:bézahltund �iemü��en�h�elb�tbekö�ti:
gen. Der König bezahlt z- Kupferthaler täglich
für jede Wöchnorinaber nur 9 Tage lang, nach
Vérlaufdie�er Zeit ‘muß�ie:das Hgqus verla��en;
wennihre Kräftees erlgußen, wo nicht, �o-behält

|

tian �ie�olange;bis �ie-esim Stande ‘i�t,Jn

die�emHau�e'werdenjährlichzwi�chen3 und 400

Kindergeboren. Die Betten �indvon Ei�en„mit
einem kleinen ‘daran ‘fe�tgemgchtenBettchen-füx
das/Kinb,22 Fuß langund xg’Zollbreit und das

einerleiDee und einerlei Bettuch -mit-dem großen
“

Bett hat, Braucht man Amméen,�onimmt man

�iein einemComtoir, das zu die�emBehufgehal--
ten wird. Jndie�emHgu�ei�tnut eine einzige

Weéhwmutter,welch#50 Rthlr. Gehalthat, Wei-
Ber vom Lande begeben �ihin: die�esHaus, um

fichinder Entbindüngsfkun�tzu üben,“Sie bezah?
fen beim Eintritt 2 Nthly, 20 Schillingean das

wedicini�cheCollegium, bleiben z Monate auf

hreKo�tenundbezahfkenbéimWeggehen“AMta,
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für ihrènBe�tellungsbrief‘alsWéhmuttét, “Dép
Profe��orgiebt zwei Stunden die Woche,und der

Prob�tnoh außerdèmPrivatunterricht,den ihm
die�eFrauèn nach eine ihren Um�tändenange-
me��enenUeboreinkunftbezahlen, “Die Wöchne--

‘xinnen bekommen dreimal des Tags zu e��en,
Vor einigenJahren war die�eAn�taltim ‘er�ten
Stock, was be��erwar, fett i�t�iéim Erdge�choß,
was wege der Feuchtigkèitnicht gut i�t,auch�ind"

wires ret wohlinne worden,daßeshier�eutht
�oy:

Solangund Zuchthaus, Als wives
be�ahen,waren 197 Weiber darinne, worunter-

mehr ‘denn ‘40 Finnländexinnen,und:22 Manns:
per�onen,

-

fa�talle Kinder oder Krüppel. Die
größteAnzahl der Weiber i�thier des Dieb�tahls
wegen „ einige au< wegen gröborer Verbrechen,
worunter das gemein�téKindermordi�t;alsdann

“

�ind'�ie-auf ihre Lebenszeithier ; im lezternFall
haben'�ienichtdie Freiheit,in den Hof zu gehen, -

aber �ie�indbe��er‘undreinlicher logirt, als die
andern und an Weynachten- haben �ieTanzmu�ik

auf Ko�tender Krone, das: i�taber auch ihre ein?

zige Rekreation'imganzen Jahr. Alle ohne Aus -

i

nahme’�indgehalten, 2XPfund Wolle des Tags ‘

fr Rechnung'des Hau�eszu �pinnen.Die Krone
bezahlt täglichzwei Schillinge für ihre Ko�t,Die-

jenigen, welcheauf 6 Jahre und länger,oder auf
ihre LebenézeitESE �ind,werdenalleF
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Zahrenen in blau gekleidet5 die anbèrntragen
ihre Kleider, \o lange �iehaiten wollen: Ohne
einen Befehl des Großgouverneursoder der Poliz-

zey kann man zniemanden-- hierher �eben-la��en.
“

Dann -tri��tman �eineEinrichtungmit dey Direk-

tion úber die Art und Wei�e,wie -man- die Per--
-

�onbehandelt wi��enwill. Die¡Weibsper�onen
�chlafen: zwei und zwei bei�ammen,ausgenommeit
die Kranken, welche �ichin einem be�ondernFlú-

gel„Männer „
Weiber ünd Kinder alle bei�am-

men befinden,
"

Auf der ‘einen Seite �tehendie

Betten, auf déx andern nahe am Fen�terdie

Spinurädèr , was zum Theilbeiträgt , daßhir
ein üblerGeruch ‘herr�cht.

“

Die Betten find

\<{let. ‘Nurdrei Maunnsper�onen�inddie Wäch-
ter des Hau�es.“Man ‘muß úber ‘einen kleinen:
See „dermit dem gioßen ‘zu�ammenhängt,um

zudie�emHau�ezu kommèn, und' gehtüber“ eine

__BVrü>ke'>von welcherman ‘einen hüb�chen“Bli:

‘auf ‘die Stadt hat. "Dis Kapelle des Hau�esi�t

ziemlichz ‘die ‘Gießerei des Hètrn A�plund„|

des:
xen wixunten erwähnenwerden, i�tgegenüber.

Dannwiken,das Jrrenhaus, ‘am Meevges
�tadegegen Süden , in“ einer angenehmenLage:
Als wiv-0s

-be�uchten,befanden
|

�ichz2-Per�onen,
mehr‘Mánnerals Weiber darinneùú. - Wêhn man:

einem Wahn�innigendie Ehre thut; �o-bezahlt:
man wöchentlich-eine- Plotte für“ ihn. Nebenan:

i�tein: Haus für +100--Per�onen-Männer und,

Weiber, Für 50 Kehle,Meeininal für allemak
‘
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bezahltwerden, wird ein kräppelhafteroder blôd-
:

�innigerMen�chhier für �einganzes Leben aufe

genommen. Einen Greis, der nicht mehr arbeiz
ten fann, nimmtman für 16. Rthlr, und. oft um-

�on�tauf.
“

Des Morgens ‘und:Mittags bekom-
men �ieein Pfund Brod, Bier�upseund Flei�ch,
des AbendsBrod und Milchgrüßze.

.

Man hat
aus die�emEUIE:cine MoNAus�ichtuf,das
ENeer.

i

Büirgerwittwenhais,Die�eAu�tältfâr
Bârgerwittwen i�tdie merkwürdig�teunter allen
milden An�talten;

die zu-Stoholm �ind,denn
uach un�ererMeinungi�t.�ieno< nirgends.nache

geahnit worden, ob �iegleichdi-s wolwerth wäre,
Man kommt von ‘der Ga��edurch ein ei�ernes
Gitterthör in- einen kleinen fa�t viereckigten Hof,
Es �indhier 22 Wittwen, nie mehr. Wird eine

"Stelle durch Tod oder auf andere Art (dur< Erb:

aft) erledigt, �otreten die neuen auf O�tern
oder im’ October an.

-

Die Handwerksmei�terzahz
len jährlich eine gewi��eSumme und nux ihre
MWittwen werden“darinne. aufgenommen, Sie

mü��enz9 Jahre alt �eyn.: Sie können zu ihrer
Béguomlichkeitmitbringen, was �iewollen, aber
näch ihrem: Tode bleibt alles dem Hau�e.Sie

múü��on�elb�tfür ihre Kleidung und für ihr Bett- -

"

“Zeug�orgen.Sie bezahlennichts für den Eintritt,
"_befommendreimal des Tages zu e��en,“habén

zwei Schü��elnMittagsund en.�o:viel des

1
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Abends, Sie \{lafen allein; die Zimmer�ind
+ �ehrreinli< und die‘Wittwen habenuns alle �ehr

»

'

zufrieden mit der ;Einrichtungdes Hau�es.und mit

ihrem Loo�ege�chienèn,was wir anderswo noc
nirgends, als in “die�erAn�taltbemerkt haben,

_ Viermál des Aahrs wird eine Wä�cheauge�tellt.
Nur bei an�te>endenKrankheiten werden die

Kranken von einander gelegt. Die�es Haus hat
'

x0 Vor�teher,die ihre Stellen lebenslangbehal-

tenz es �indentweder Negociantenoder große

Kaufleute,4

Freimäuer- Wai�ènhaus,ohüweitdet Not-

dervlaß, Esi�t ohngefähr�eit30 Jahren ge�tif-
tet. Es haben �i<"zuweilen hier 500 und mehr
Kinder befunden, Bei un�ermBe�uchbelief �ih

die Anzahl auf 490, von welchennur: 5 5. im Hau�e

Und dieübrigen auf dem Lande waren; die lez-

tern ko�tendrei /Kupferthalerwöchentlich.Sie

werden jährlichzweimalgekleidet, Jm zwölften
_

Yahreverla��en�iegewöhnlich.das Haus und wer-

den zu Handwerkerngethan, Vor dem Kriege-
nahm man die Kinder fa�timmer um�on�tauf,

aber’jet, wo dur< den Krieg alles theurerge-

worden i�t,mü��en25 Rthlr. einmal für allemal

bezahltwerden, « Die Kinder mü��ennicht über

L Sahr ‘alt �eynz�on�t.i�tes gleichviel, ob es Bu-

ben ‘oder Mädchen�ind. Man untep�cheidet�ie

durch Zeichen,wie in andern Findlingshäu�ern.
Sie �{lafenzwei und ¿zweibei�ammen,Jhre
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Betton �indvon Holz. Die einzige Arbeit,die
�iein die�emHau�elerne, i�Stricken. Dié Zim-

mer �indreinlich. Wöchentlichbekörîmén ‘die

Kinder einnial fri�chéWáä�chèz1äuch hábén�ié
Nachtheniden, welche“�iealle Movgéumit dei

Taghemden wech�eln,Ju. éinigénZinimern ro<
es úbel, obgleichVentilatoren,allein in ju gérin-

ger Anzahl, angebrachtwareti. Vierniáldès Ta-

ges erhalten diéKinderzü e��e:Ihr Mittags-
ti�ch be�tehtaus zwei Géêtrichten.Sis teiñken

Bier, \o: viel �iewollen, undSVekötirnènnieeingée
_�alzeneSpei�er. Das Hâus hat nur eiri einziges
Sto>werk und einen kleitienntedlichénHof: Jf
dem Studier�äal�inddié Tafelúmit VérLijté der

Schenkungencufgéhangér, Néun Vor�tehérvér?

“walten die Ge�chäftedie�esHau�es:Sie werden
von der St. Sohaninis- Loge, dér âlté�tenim

‘Lande,ernäiit, üénili<’�iéerwähltéfriénvoti den

dreien, welcher diè andéi Vor�tehervor�chlägen.
Der Ko�tenaufwánddie�esHau�esbéläuft�i
jährlichauf 7 bis 800 KRthlr:Sóôn�twar ¿wi
�chendie�eniünd dem großenWai�eühäu�edis

Einrichtung getro��en;daßléjtéres jénénidieKineder au�chi>te,bie.és nichtunterbritigenkonnte.

Das großeWai�enhaus.Die�esin dé
Königinnen�traßëgelegeneHaus hateinen großen

|

Hof, uni welchem die ziérülichbeträchtlichen
|

aber
nicht régelmäßigenGebäudeliegen. Es unter-

hà[lt 2,200 Kindes,wovonaber nur 40 odr 50,

SS



is A Kap. Stockholtit:

tüteúbergo im Hau�e�ind.Man nimint Kinder

von jedem Alter‘auf,ohne zu fragen, woher �ie
-

�ind. Es befinden �i<immer eine oder zwei
Sâugammen hier- auf .Nothfâlle,denn außerdem

niinmt man �ieim Comtoir, und verdingt die zu

�tillendenKinder wöchentlichfür �ehsKupferthaæ-
‘ler bei ihnen; die-Ammenim Hau�ebekommen
eben o viel und no< außerdem die Ko�t,Man

âge die Kinder nur ein Jahr bei den Ammen,,
dänn’thut man �ieauf das Land zu Bauern, die

jährlich$ Rthlr. für eins empfangen Die�eEin-

richtung hat ‘aber’nur bei 10s Kindern Statt,
die andern 1200 {werdènin Häu�ernin dèr Stadt

gégèn Erlegung von \e<s Réthlr. jährlichuntergè-

bracht, Mai vorfährtdabei \ ökonomi�chals -

mdgli<z�ehrviele werdeii zu ihren tigenen E

tern gethan,die dé als arme monatlih einen

'"YalbenRehlr.“empfangen. Die Kinder, die auf
‘dès Land kömmen, werden gekleidet, aber nur

“

‘dieseinzige Mgl: Das“ Wai�enhauszahlt nur

bis in bas 14te Jahr für �iez-die Bauern können

fé aber bis in das rte behalten, wenn �iewol-

Ten, allein �ieempfangen keine 8 Rthlr. mehr,�ts
�ind'blos!fúxdie drei Jahre, d: h:- von dem i 5téh

Jahre dèr Kinder bis in ihr 1g8tes von den Ab-

gaben frei, die“�ie-für�iebezahlen müßtên und

die�eKinder.dürfen ihr Haus nicht ehr als im

xgten Jahr verla��en. Dite Bauern werden in.

‘genguerAu��ichterhalten, damit maa auch �icher
|

- {�,daß�iedie-Kindèr wohl in Acht nehmen; Je-

-
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des Kind: hat ein Zeichen,‘das die Eltern zurü>-
bringen mü��en,wenn“es �tirbt.Findot-man bei

Vi�itirung,des Kint:es, ‘daßdas Zeichen verlohren
i�t,�owird es aus der Li�tege�trichenund die El-

|

tern empfangen die �e<sRthlr. niht mehr, Auf
der einen Sette des Zeichens�tehteineNummer

mit Buch�taben,auf der andern eite Krone; dás

Zeicheni�tein kleines StückchenBlei, wie die Zei-
<en an den Waarenballen, dás man nicht anders

abmachen fann, als wenn man es. zer�chneidet-
Die Fonds die�esHau�esbe�tehen:1) in 3009

Toñanen Getraide, welche die Krone liefert, und
die ein Jahr in das andere auf 9000 Rthir. g0-
rechnetwerden können; 2) dur< Privatvermächt-
ni��eund durch Er�parni��ehat man ‘einKapital
von 50 bis 60,000 Rthlr. zu�ammengebrachtz5)
das Zu�tizeóllegiunt,wo’ die Gelder der Mindoren-
nen-und der Abwe�endendeponirt werden, verziti-
fet �ienur mit 4x pro Cent und da es �olchehôher

__nuzt,�omußes dem Wai�enhau�enach Verßhält-
niß �einesGewinns etwas davon abgeben, was

des Jahrs wentig�tens“3000 Rthly. austrägt.
Die�esalles neb�tdem Ertrag von dem, was ein-

ge�ammeltwird, mag ein jährliches¡Einkommen
von ohngefähr29,000 Rthlr.ausniachen. Der

*

König‘hat‘die‘Oberauf�ichtliber die�esWai�én-

haus’ dem-Großgouverneurvon Stoholm Über-/
tragen , welcher drei Stadträtheerneint, welche

“dis Dixectoren�ind,aber nichtsda�ürempfangen-
-
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Spital aut dem Sabbatsbeïg!iù Kongs-
holni,ohnweitdéniGe�uñdbrunnet,fär arme und

�c{wächlichéMWeibsper�ónen:Es ga¿iétitichvér-

nachlä��igt: x

\

Man�ieht,daßfatleialler die�enAn�tal-
¿ei étwásauszu�eßénli�t3 aber wié_máänweiß,

lôßtfichdäs Guté üüi nah und-ñäh ünd ‘lang-
�anibewirken:Uebrigenshäbendie�éAn�tälten
�eitéiñigénJahren {dü feh viélgéivötüiênund

alles bêvéchtigtzu gläuübên,dâß-ima imwméêér ein

Mügeninèrfkauf êiné Gègéi�tändvoii der Wich-

tigkeithäbei wird. Da. das Lând üichtreich i�,
�okônnéndié Fort�chritte�olchérwöhlthätigenAu-
\talténfreilichniht �srä�h�ev,äls die Men-
�chènliebèwüü�cht;àber wénñ,die Regierungal-
les thut, wás �iethuütifairi; �olishiemand das

|

e �izu tádeln:
s

EEES
ak E Gat UE

: Tte Kapitel
Giresund ManüfaktüreifaufläiltésHändtverker,

Di c<wedi�chénMáriufatturéi�ind’od weit
von dér Volltkomménheiténtfernt; DieArbeiter �ind

ñächlä��ig,faul, ohné.Wétteifeë; �iefängénmanch:

inh!ihréêWochemit der Mittwochünd niemals
i

q
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»

vor Dien�taganz oder wenn �ie�ichja in die

Werk�tättebegeben, �o ge�chiehtes, um den

Rau�chvon ge�ternauszu�chlafen';deßwegenla��en

�ie�ichaber doch �ehrtheuer bezahlen. Je mehr
è

�ieverdienen , de�tomehr trinken �ie,ünd. �ieneh:
men nicht ehr. die Arbeit wieder zur Hondbis

ihnen das Geld
auêgegangen

i�t.
i

Glashütte.Sieliegt.zu Kongsholmund

gehörtActive - Jntere��enteïunter der Auf�ichtdes
“ Herrn Lindblom. Man machb'hier alle Arten

von Glä�ern, Pokale, De�tillierkolben, wenig
Fla�chen.Die Pota�chekômmt aus Schonenz
die Kie�elaus Pommern, zu 16 Schillingedas
Faß; das minerali�cheSalz aus Tripolis; die
Soda aus Spanien, Die _Glá�er-werden na< -

dem Gewicht verkauft, Das weiße�teGlas ko�tet

x 6-Schillingedas Pfund. Es wird hier-nurFich-
ten - und Tannenholz gebrennt, was: 1 oder 2

Rthlr, ko�tet,nachdem der Winter: �trenge“oder

nicht �trengei�t. Man verbraucht jährlich600

Faden Holz, Die�esHolzmaashat 6 Fuß Breite

und Höhe, das Holz aber i�tnur z Füß ang. In
“

die�erFabrik i�tnur ein Ofen be�tändigim Gangez
er dauert 2 Jahre, ‘höch�tensdrei; * er i�tinwone

dig von gehauenen Steinen àus derIn�elOeland,
*

was das Holz er�part. Von. ‘außeni�t er mit
Baek�teinenbekleidet und ko�tetohngerähr200

Rthle. Man brauchtz oder 4 Tap!¿um 90
zu

Rei�e.d.Dän, u.
1

Sihw, K
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Heizenund 9 Stunden in z Bränden, üm die

Kie�e:zu calciniren,die man in faltes Wa��erwirft,

�owie �ieaus dem Feuer kommen. Das weiße

Glas {milzt er�tin 5 oder 6 Tagen im Ofen ; das

andere in ‘wenigerZeit, ‘na<dem es mehr oderx

tninderFarbe hat. Drei Stunden werden erfor-
*

- dert, um die Sode zu kochen. Der Thon, wors

aus die Schmelztiegelgemacht werden, kommt von

Cölln; die�eSchmelztiegel dauren 4, 5 und �ogar

6, Monate. 1,5 Pfund von die�emThon kommen

ohngefähr5 oder 6 Schillinge zu �tehen.Jeder
Ofen hat 6 Schmelztiegel ; an jeder Defnung einenz
�iehalten 25 Zoll im Durch�chnitt,16 ‘in der Tiefe
und 27 in der“Dicke. Sie mú��enein Jahr in dex

Luft unddenu einige Tage in einem Ofen tro>Œaen,-

ehe man �iebrauchen kann. Die Quader�tüke,
womit man das Glas polirt , kommen von dex

Jn�el Gothland“und zuweilen aus Dalecarlien.

Man zählt einige 30 Arbeiter, die $ Schillinge
den Tag erhalten. Der jährlicheAb�atzder¡Fas
brife beläuft�ichauf ‘5 bis 6090

Mihies,
'

;

Gießerei des Herrn Asplund.Die�e

Gießerey liegt dem Spinnhaus ‘gegenüberauf dex

andern Seite des Sees. “Sie i�t�ehr{<ôn und

voll�tändig."Herr Asplund übernimmt alles zu
verfertigen, was man ihm'aufträgt,‘ohneAusnahe
me. Er bedient �ichkeines andern Ei�ens,als was

�choneinmal ge�<molzènworden. Die Oféfen,

(und deren �inddrei)�i�indvon Back�teinen’,die
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im Hau�e�elb�t,gemacht werden: * Son�tbekam

man die Back�teineaus England, �iekamen fa�t
einen Thaler das Stück zu �tehen.Man brauchte

jährlich15,0003 jezt i�tes dem Herrn Asplund gee

lungen, dur Zer�toßender Back�teine,woraus

die alten Oefen be�tandenhatten und die man voë

die�emals unbrauchbar weg�<mißynd durch Vertmis

{hung die�esBack�teinmehlsmit einer Erde, die

er aus Deut�chlandbekommt , �ehrgute Back�teinè

zu machen und die lângerausdauérn, als die an?

dern. Auf die�eArt bräuchter jezt nur alle 3

Jahre 1000 Bak�teine aus England kommen zu

la��en.Seine Oefenhalten ohngefähr4 Monate

aus, wenn zwei- und dreimal des Tagesgego��en
wird. Jeder Guß be�tehtwenig�tensaus 3 Schiffe

“

‘pfundEi�enund manchmal aus acht. Das Ei�en

i�t‘na< Verlauf einer Stunde ge�chmolzen; er

‘brauchtjährlich1500 Schiffpfund. Man brennt
“

lauter engli�cheSteinkohlen, von welchen die La�t
9 Rthlr x8&-Sthillingeko�tet,

“

Des Jahrs werden

200 �olcheLa�tenerfodert, Bei kleinen Stü>ken

wird die ge�<molzeneMaterie mit Löffeln.in die

Formegethan z bei �ehrgroßenStücken läßt man

das Ei�éndur< eine Oefnung, die im Ofen gemacht
wird, in die Form laufen. Wenn die gego��enen
Sachen fertig �ind, �omacht tan �iegleich, und:

damit i�talles vorbei ; haben�ieaber ein Loch, oder

�on�teinen merklichen Fehler bekommen, �owerden-

�iein
Stáckenge�chlagenund von“ neuem ge�chimol-

à _“K2
ù
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zen. Eine ei�ernehohle Säule, 34 Fußhoch,
Fußge�tellund Kapital nicht mit gere<net und 1E
Zoll dik, würde 10 Rthlr als Schiffpfund zu �tehen
kommen und 1 x5 �olcheSchiffpfundwiegen z- das

korinthi�cheKapital ko�tet200 Rthlr ; al�odie ganze

Sáulè-1350. Herr Asplund har eine Stahlfabs
ri angefangen , die �honüber 20 Arbeiter be�chäfs
tigt. - Wir haben“hier fehrniedlicheKnöpfe ge�ehen,
von einer unglei<be��ernPolitur, als in der Els

viußi�chenFabrik, aber er will nicht ehrverkaufen,
als bis er einen an�ehnlichenVorrath von fertigen

“Sachenhat. Die�eManufaktur be�chäftigt,die

Stahlarbeiternicht mit gezählt, über 60 Per�onen,

von welchenohngefähr40 bei -den Qefen ange�tellt

�ind, Sie verdienen , nachdemihre Arbeit i�t,i 6

bis 20 und �ogar30 Schillinge den Tag, ‘aufs

wenig�te4 Kupferthaler.
e

Mevr Efermann, ein Leineweber zu Kongse
holm,hat, wie er �agt, das Geheimnißgefunden,
das Garn und die Seide zugleich zu zwirnen und

zu �pinnen, was die Faden ‘weit �tärkermacht,
unddie Arbeit ungemein erleichtert, Er hat uns

zwar die,verfertigtenSachen gezeigt, nicht aber

die Ma�chine,deren er �ichbedient und damit ihm
niemand den Mechani�inusund �einGeheimniß
ablernenfann, arbeitet er fúr �i<allein. Unter

"die�enUm�tänden�tehtes jedemfrei 7 von die�erEr-

_ findung zu halten, ias er will. j

Stahlfabrik.

-

Sie liegt in der Nordervor-
“�tadtund gehörtdem Herrn Elvius. Es i�teine
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ganz neue An�taltund wo wenig- Sachen von eínie-

._ goer-Wichtigkeitgemachtwerden, Der Plak �elb
i�tziemlich {le<t gewählt;es �ollteeine- Verän-

derung damit vorgehen. Der Herr beklagte �ich

�ehrúber �eineArbeiter , die, wenn �ieetwas Geld

verdient hâtten, nicht wieder zuk- Arbeit zurückkehr-
ten, �olange �ieno< was zu- vertrinken hâtren,
Er war gezwungen Weibsper�onenzu nehmen,
weil die�eein�iger‘im Arbeiten wären; und hatte
deren �chonan 40, die auf dem Lande arbeiteten

und nur 24 oder 30 Arbeiter, die ‘im Hau�e�elb�t
be�chäftigtwaren. Sobald�ieetwas fônnen,wol-
len -�iegleich fort, in derHofnung, anderswo no<

mehr zu verdienen, Sie werden-nach Verding und

nach Maaßgabe der verfertigten Arbeit bezahlt:
Wir haben ‘in die�erFabrik' weder �chöneSachen

noch Vorráthe ge�ehen. Sie hat noch gar viel zu

thun vor �ich, bis �ieetwas wird; unterde��enhat
Herr Elvius einen�tarkenGrad" von Glauben und

Hofnung,

Sogenannte Porcellanfabrik. Eigent-
lich ‘i�tes eine blo�eund

-

ziemlich mittelmäßige
Fayence- Fabrik,

-

�ieliegt zu Kongsholm.Der.
-

Vorrath will Äußer�twenig ‘�agen. Ein voll�tän-
diges Setvice auf 12 Per�onenvon Fayence, eng-

li�cheFaçon,ko�tet30 bis 40 Rthlr. Die Fabrik
nimmt einen großen Plaß ein, Ein Theil Erde

*

Lb
kommt von Up�al.- Ver�chiedeneStücke erhalten
�ogarda�elb�tden er�tenBrand. Es kommt auch
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“Erde aus Frankreich und England. Ueberhaupt
find20 bis 24 Arbeiter ange�tellt,worunter

7
Mahler und 4 IE

|

Tuchfabrik. Wirhabendie

(e

Tuchfabrit des

Herrn Hebbe' neben Dannviken ge�ehen, �iei�
äber nicht die beträchtlich�te,Herr Barnins “hat
in der �einigenüber 40 Stühle, dahingegen Herr
Hebbederen nur x3 zählt,wo auf jedem 16 Stü

Tuch ungefährvon go bis 90 Ellen verfertigt were

den. Blaues Tuch“i�tdas theuer�teund ko�tet

3 Rchle die Elle. Feines Tuchin andern Farben
2

PURE15 Schillingebis 8 Plotten ; ordinaires
Tuch 4* bis > Plotten ; ge�treiftesTuch in dere

Wolle 7F bis $ Plotten; Tuch zu Soldaten - Mone

turen 40 bis42"Schillinge auf 3 Monate Sicht.
In jeder Fabrik �indeine gewi��eAnzahlStühle

blos ‘für die Krone be�timmt,wo die Monturtúcher

gearbeitet werden. “DieArbeiter „verdienen. hôch-
�tens5/bië

6 Plotten die Woche, wenn �iefleißig

�ind;‘eineSpinnerin hat viel verdient, wenn �ie

es bis auf eine Plotte die Woche“gebracht har.
300 Per�onenwaren”alles in allen bei die�erFabrik

ange�tellt.Feine Tücher‘�indmanchinal x x Vier
tel breit ! die gewöhnlicheBreite -anderer Tücher
i�t9 Viertel. . Die Wolle kommt aus Pohlen und -

/ Holland und ko�tet3 Rthlr. das Ließpfundz ��iîe

“verliert15 ‘aufs Hundert inder Wä�che. Die

�pani�cheWolle fâm 1791 ohngefährauf 22 bis

24 Kupferthaler. “Sie verliert16 bis 20 aufs
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Hundert, . weil man �iemit größererSorgfalt
_wá�cht.Die inländi�cheWolle ko�tet24, 28 bis

32 Schillinge, j
A

> Farbenfabrik.

-

Die Engländer!trieben
�eitlanger Zeit zu Gothenburgeinen �ehrbeträcht-
lichen Handel mit Moo�en,- welche in die�emTheil
Schwedens im Ueberfluß-wach�en, Man konnte

gar nicht begreifen, zu was für einen Gebrauch

�ie”�olchebe�timmten, bis man endlichdahinter
kam , daß �ieFarben zur Färbereidaraus bereitetem.

der Graf Ruth, damahligerFinanzmini�terbe�chloß,
die Engländerum die�enGewinn zu bringen .und

Schweden damit zu bereichern, Er beredeteden

König, einen Ver�uchmachen zu la��e, und: das

veranlaßtedie Gründungdie�er Fabrik, die ganz
allein für des Königs Rechnung i�t. Das mei�te

Moos, lichen tartareus genannt, fommt von

Mar�trand und der umliegendenGegend. Sobald
es tro>en i�i,thut man es unter ein großes�teinere
nes Rad mit Kerben, und wenn ès hier ziemlich
klein zermalmt worden, wirfc man es in große |

“

hôlzerneKübel und thut Kalk, Urin und andere“
Ingredienzien dazu, woraus eigentlich das Ge-

heimnißder Fabrik be�teht.So bleibt es �echsMor

nate �tehenund wird währenddie�erZeit täglich
umgerúhrt3 nach und nach wird die�eMaterie une

vermerft di, die na��enTheile verfliegen,anfangs
wird �iewie Koth, zulezr wie ausgepreßteTre�tet
von Weinbeeren , und wenn�ie die�eConfi�tenz6r#

)
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reicht hat , \<neidet man �iein kleine Stücken!und

läßtfie in einem großen Saal tro>Œnen3 i�t�iege-

tro>net und hart, �owird �ieauf Mühlen zu einem

�ehrfeinen Mehlgemahlen und denn in Fä��erge-

fúllt. Mit dem Verkauf �ollnicht ehr ein Anfang
‘gemachtwerden, bis 150,000 Pfund vorräthig�ind,
Man rechnet darauf, das Ließp�und( 20 Pfund)
zu 5 Nthlr 26 Schillinge zu verkaufen. Man hat
�chonver�chiedeneVer�uchean wollenen Zeugen gee

/ macht, die vollkommen gut ausgefallen�ind.Dié

�chön�tenFarben , die man bis jet heraus gebracht"
- „hat, �indviolet, Flachsblütfarbenund prune de

ü
‘Monfiear. Ín die�erFabrik avbeiten niht mehr, ;

à

denn 5. bis 6 Per�onen. Das Magazin i�t�ehr

beträchtlih. Es gibt da eine große Menge von.

Kübeln und einen ungeheuèrnVorrath von Urin.

Das Moos. wird in den Kübeln wit. großen Stüs

>en Holz. umgerührt, die wie Ruder ge�taltet

�ind. Um die�eFabrik be�ehenzu können , mußr.

ten wir er�teíne Erlaúubnißvom ‘Grafen Ruth
haben,‘weil�on�tnièmandzugela��enwird. Doch,
das Geheimnißwird wonicht0s

eins bleiben

können. ;

fi \

SeidonsStrumpf�ahdit,digs
Herr Mazere 7 ein Franzo�e,hat eine �eidene
Strumpffabrik von 24 Stühlen,

“

Er könnte deren

weit mehrere haben, wenn es ihn niht .an Arbeie

tern fehlte, Seine- jegigen Arbeiter �olltentäglich
eit: Paar Strümpfe fertigen , das ge�chiehtaber:
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nie, An dem Paar der- fein�tenStrümpfeverdies
nen �ie36 Schillinge und“ eine Plotte an den mine

der feinen; Herr Mazerè verfertigt wöchentlich
- �ehsDußend Paar Strümpfe. Er hat zwei Srüh-

le, die er�tfürzlichin- Frankreicherfunden worden, .

die, weit weniger complicirt�ind,als- die andern

und zweiPaar den Tagliefern, Ein Pfund Seie-

de reichthöch�tenszu fünf Paar hin; �ieverliert.

28 bis zo aufs Hundert ,-'�owoldur<hs Spinnen
als das- Färben. Er bekommt �eineSeide" von

ver�chiédenenOertern ; alledie andern Fabrikenbee
_fornmen �ievon Bur�a, und fa�t immer übep

Mar�eilles,wohin �ieaus der Levante gebracht
wird. DieKo�tenbelaufen �i ohngefährauf 8
pto Cent; 5 fúr A��ecuranzund z für Fracht und

_
Commi��ionsgebühren,Dies i�tdie einzige. Seide,
die man aus Frankreich bekommenfann ; �iefo�tet
zu Mar�eillês 13 bis 15 Livres; im Jahr 4797

ko�tete�iederen 17. Die Seide, welche “in den

Seideñnzeugen,Strümpfen und“ Bänderfabriken
verarbeitet wird, i�tzum Theil zweiinal gezwirnte
Seide neb�tetwas Ein�chlagund kommt größten-

theils von Bézano und nur-etwvas weniges von
Livorno:

-
Diè Gazefabriken brauchen zu ihren

�c<warzènGazon die obgedachte gezwirnte und Ein-

�chlag�eide,aber zu“ ihren farbigten Gazen lauter

Seide von Cautong in China. Sie bekommen �ie
von Gothenburg, wohin �i�ie‘dur die Schiffe der

o�tindi�chenCompagniegebrachtwird. Gewsöhn-
lich kommt dieEin�chlag�eidevon Bezano und Lis

e
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vornozu Hamburg3# bis 4x Rthle Bancoz - die

doppelt gezwirnte 4 bis 5 Banko und die Flock�eide
Zzbis 4, nachdenx ihre Qualitäti�t, Die Seide

von Cantong kömmt zu StockholmgewöhnlichzT
bis 4X Rthlr Species zu �tehen, welches �ichnah
den Jahren und ‘der Quantität richtet, welchedie

|

Schiffe mitbringen; 1791 ko�tete�ie4LRthlr.
“Die Seide, díe über Hamburg kommt," wird über

Wi�mar�pedirt; A��ecuranz-Fracht und Commi�s

�ionsgebührenbetragen 5 pro Cent. Der Weche

�elcoursvon Stocholm- auf Hamburg vor der Exe

i�tenzder Rik�ens— Billette war zwi�chen44 und

47 Schillinge par Rthlr. Hamburger Banco 3.

jezt i�t‘er, wenn man in Riksgeld- bezahlt, 54
Schillinge und 10 Procent Agio. "Die �eidenen

__
_Strúmpfebezahlen2 Thaler Portgebühren; �eie

“

dene Stoffe von aller Farbe werden mit 12XPro-
cent veracci�etz “ die andern Zeuge �indverboten.

Wenn der-Königoder die Mini�ter um die Erlaub-

niß anhalten, �olcheverbotene Zeuge einbringen zu

dürfen, �omü��en�ie75 Procent erlegen.
es

Fabrik des Herrn Appelqui�t.Herr
Appelqui�t'i�tein ge�chi>terMechaniküs, der eine

\{öôneFabrik zu Kongsholmhat; er arbeitet in Eis

�en,Stahl, Kupferund Holz und unternimmtalle

Arbeiten , die bei ihmbe�tellewerden. Sein Ma-

gazin i��ehr�hónund alles, was darinnei�t,
"

�cien uns gut und vorzüglich,Man gläubtin
einem engli�chenMagazinvon der er�tenCla��ezu
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ten. Aus �einemMagazin�indwir in einen Saal
gegangen, wo zehn Werkti�che,ein Ofen und eine

Drech�elbank�tand.
“

Hier werden alle feine Arbei-

ten von Ei�en,Kupfer und Stah! verfertigt. Jm
Erdge�choßi�t eine Schmiede mit $ Werkti�chen,
und eine Ma�chinefür die Kanonen; ferner noch
eine andere Schmiede mit cinem großen Ofen, wo-

zu 3 Bla�ebälge und 4 Atuboßegehören. Die

Stückgießerey�ößtan die Schmiede, Man findet
da�elb�tzwei Reverberiröfen, und daneben ein

Zimmer mit einem Ofen, einer Drehbank,einem

�eyn. Die�exKün�tlerhat zwei Rei�ennah Eng-
land gethan, und �ichúber 8“Jahre da au�gehal-

großenAmboßund zwei Waäikti�chen.Hier werden

. Kanonen“von einer neuen Gattung gego��en; �ie
"

be�tehenaus zweiStüeken, d. h. man nimmt die

Kammer oder déèn Stoß der Kanone ab, wenn

man �ieladen will und �ezt�iedann wieder ein.

Sie wird dur einen �ehr�tarkenStab oder Barre

fe�tgehalten, welcher durch einen Aus�chnittläuft,
‘der durch die ganze Dicke des Stúcks geht. Vere

mittel�teinés-ei�ernenGriffs kann man die�enTheil
der Kanone: �ehrleicht in Bewegung �eßen,ein e

einzigerMatin i�tdie�esim Stande zu thun; ale
'

leín die�eMethode i�tnur bei kleinen Stücken an-

wendbar, Aus die�erFabriki�tnoch nichts in die

Fremde ausgeführt

-

worden, denn alles i�thier
äußer�ttheuer. Die Fabrik be�chäftigtnicht mehr,

dienen.

-

als 40 Arbeitep, welche des Tageseine Plotte vere
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i:

“

Zu Stockholm�indx x Zuckerraffinerien„ die“

eine mit41, die andere mit 2’und3 Ke��eln.

___

Mir haben oben angemerft,daß alle Arbeit

in Stokhólm �ehrtheueri�t;die Kaufleute�ind
folglich gezwungen, auch theuerzu verkaufen. Jm

_Ganzèngenommen i�tdie Waare gut, doh nicht
�ogur, als in Frankreich, aber man mußoft lam

ge darauf warten. Die Arbeiter la��en�ichoft
einen Theil voraus-bezahlen, und liefern dann die

Waare, . wenn es ihnen beliebt. Das i�tfreilich
etwas hart, aber man muß�i<es gefallenla��en.

Uebrigens leugnen �iedas Geld nie ab, das �ie
empfangen haben und die Kaufleutetau�chen'au<h-

das gehandelteStück Zeug nicht aus, wenn der

Käuferden Rücken gewendet kat, wie das häufig
in einem benachbartenLande von

Ae zu ger

�chehenpflegt
Fa�talle Profe��ionenhaben ns ‘Ca��e

oder Lade, wo die Handwerker monatlicheine gee

wi��eSummeGeld einlegen; �ind�iefrank, oder

außer Stand zu arbeiten, �obekommen �iewöchente
j

_li< 24 Shhillinge aus die�erCa��e‘und bei ihrem’

Tode 20 Rthlr Begräbnißko�ten.Freilichi�t“es

�onderbargenug, daß

-

ein Handwerker 20 Rthle
wegwirft, um �ibegraben zu la��en,da die�es

Geld in den Händen�einerFamilie weit be��erane

gewendet“wäre;‘aber der Luxus der Bégräbni��e

‘i�teine Lieblingsnoigungdes {wedi�{en Volks,
denn jede Nation hat ja ihr Ste>kenpferd.Nichts
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i�tmerkwürdiger,als dieVorrathshäu�ervon Sär-

gen; es' giebt deren , die vérgoldet, gemahlt, mit

{öner Schnißarbeitgeziert �ind,man glaubt in

einem. Magazin von Meubeln zu feyn, üm ein

Zimmer zu decorivren.

Jm Jahr 1790 befanden�i zu Stoctholm
“

564 Seiden - Cattun - Wollen - Zwirn- Ei�en- und
-

Stahlfabriken, welche x1,250 Mei�terund Ge�el-
len be�chäftigtenund x 1200/000 Rthlx¡Waaken
verfertigten. y

Neuntes Catit
Ritterordenin SchwedenzFerra

ant 1ztenFe-
bruar 1791,

Manzähltvier Rittérördenin Schweden, woe
von einer civil und militar, einer bloß militair

und zwei civil �ind.

Fe�tdes Seraphinen-- Ordens.  Am-

28ten April179 1 verfügten�ih-die Mini�terund

Fremden gegen 11 Uhr Vormtttags in das Ziinmer
des Hofmar�challs,wo gefrüh�tü>twurde, Um.

Mirtag, als der-Ceremonienmei�tergemeldet hatte,
daß man �ichbeim Lever des Königs einfinden könn-
te, gingen wir mit dem diplomati�chenCorps dur
den Schloßhofohne Beobachtung der gering�ten

/
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Etifkètte. Die Soldaten varadirten ‘in wei Reie

hen, und bis zur Treppe, welche zu Sr. Maj. führt,
lag ein Teppich. Beim Eintricc-in das Gemach,
frappirte uns dex Anblick-der mancherlei Ceremonien-
fleidungen, welche an die�emTage getragen wur?

dene Jeder Ritterorden hat �eineigenthúmliches
Ko�tum, die andern Schweden waren in Gallaklei-

dern , oder in Uniform, doch gab es der lezterna nur

eine geringeAnzahl. Die Kleidung der Seraphi-
nen - Ritter war weiß wit {warzen Streifen,
weiß und{warze Schuhe und einen ‘runden Hut
mit weißerFarbe; der König allein war in Silber-

�toffgekleidèe. Die Kleidung des Schwerdordens
'

i�himmelblau ünd wenigvon der Gallafleidung
:

‘ver�chieden, welche weiße�eideneStreifen hat.
Das Nord�ternordenskleidi�tkarmoi�inmit weißen

Streifen; das Wa�aordenskleiddunkelgrün, ebene

falls init weißen-Streifen. Alle die�eKleidungen

haben den Schnitt der Nationaltracht und ihre
« Ver�chiedenheitthut eine�ehr�onderbareund �ehr
angenehme.Wirkung; die blaue Farbe i�tnur ein

wenig zu jugendlih für die Komture und Groß-

„
kreuze des Schwerdordens,die keine Jünglinge

�eyn können; Kleid, We�te, Beinkleider und

Mantel �indimmervon einerlei Farbez alle -Rít--
ter tragen weißeStrümpfe und weiße Ro�enauf-

denSchuhen.
“

Dek einzigeKronprinz hat ein Kleid

von Gold�toff,[weil er noh keinen Degen trug,
Als das Lever vorbei war, haben wir uns in eine

Tribune der Kapellebegeben, welche für die Mi-
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ni�terund- prá�entirteFremdebe�timmti�t, Der“

König kam in vollem. königlichenPomp und �einé
Ankunft verkündigtedie Mu�ik. Er nahm unter

einem Thronhimmel zur Rechten des Altars auf
einem �ilbernenLehn�e��elPlaß, mit dem Ge�icht
nah der Kirche gekehrt. Eigentlich �olltedie�e
Feierlichkeit in der Ritterholmskirchevor �i gehen,
aber der König zieht die Schloßkapellevor, als

die náhe�teund beguem�te,Zur Linken unter ei-

nem Thronhimmel �tandendèei- Lehn�e��elmit dem

Wappen der ru��i�chenKai�erinn, des Königs-von
Preußen und des Königs von Dännemark. Auf
der Seite etwas rüúkwärts einige nicht �ogroße

Lehn�túhlefür. die �ouverainenFür�ten,die keine

Könige �ind. Zur Nechtenund zur Linken befan- -

den �ichdie beiden Brüder des Königes und hacten

hinter �ichihre Hofleute und einen ‘Gardeoffizierz
die andern Ritter waren zur Rechten und Linken

nach dem Range ihrer Anciennetäâtvertheilt: ein

karmoi�in�ammtnesKi��enzum Siß und über

�ichihr Wappen�child.Jn der Mitte des Chors
warteten die vier aufzunehmenden Ritter , daßdie

Feierlichkeitbegónne; �ie�aßenauf Bänken , jeder
_ zwi�chenzwei Rittern , die Pathen�tellevertraten.

Die Reihe , dem Altar gegenüber, nahmen die Rits-
ter der andern Orden mit ihren Wappenherolden
ein, deren Ko�tum'vollkommen dem der franzö�i-
�chen.Herolde gleicht, auëgenommen, daß �ièKro-

nen ‘�tattder Lilien haben. / Als“ der Gottesdien�t

vorbeiwar, der wegen der Predigt des Bi�chofs

‘
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von We�teros;Großalme�eniorsdes Orders, etwas

lauge währete,näherten�ich*die drei Großoffician-
“ten dem Altar und nahmen die Ordenszeichen „die

auf Ki��enlagen, �owie das Buch, worinné die

Eidesformelund das Ceremoniel aufgezeichnet i�t.

yEiner +der Ritter ag auf, náhm das Reichs?
Schwerd und �tellte�ich‘neben den König, indem -

‘er es entblóßt in der Hand hielt. Es i�t Herkom-
- mens, daß der Känzler des Ordens eine Rede

über die Gründe hälc, “dieden König bewogen ha-

ben," den Seraphinenorden dem und dem Ritter

mitzutheilen, weil Sv, Maje�tät�elb�tdas Amt

eines Kanzlers ver�ahén, �o�eztén�ieden Hut auf
und hielteneine Rede, welche ohngefähreine halbe

Stunde dâuerte, Die vier aufgenommenenRitter

waren , „der General Platen , der Baron ‘Arm-

feldt „ der Graf Munk ‘und der Graf Opens
�tiernz die beiden lezternbekleidenCivil�tellen, die

“

beiden er�ten�indGenerale und haben �ichin dem

 leztern Kriegeausgezeichnet, was Sr. Maj. nicht
|

ermangelt haben, in Jhrer Rede mit“ der Ihnen
eigenen Grazie'zu erwähnen.

Die vier

-

neuen Nitter knieten nieder und

�{<wurenden Eid; hieraufwurde einer nach dem

andern aufgenommen. Der König ‘hängtdem

Aufzunehmenden die Ordenskette um- den Hals,

�chlägtihn dreimal mit der flachen Klinge auf die

SO und umarmt ihn dreimal, worauf er

�eine
Á
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�eiveHand�hubeauszieht und kis�eineHand
zum Kußreicht, Der aufgenommeneRitter um-
.armt alsdenn jedên Ritter und küßt den Prinzen
von Geblút die Hand, nachdem er �ieébenfalls
umhal�et; er wird dabei immer von �einenNethen begleitet. “DexKönigentfernte�ichmit de
�elbenGefolge, das er bei feinemEintritt geh fi
und �pei�teöffentlih mit den.Rittern desOrdens,
welche währendder ganzènMahlzeit«hreHüte
aufbehalten. Der Vor�chneiderbedient allein die

ganze" Tafel. Des Abendsi�tCour.” Die Sera-

phikenritter tragen dann einen carmoi�inenHabie
mit Auf�chlägenvon Goldftoffund zwei Streifen
¿oder Einfa��ungenvon gleichemZeugan den beiden

Een des Maicels. Es i�t,Spiel und großCvù-
vert. Wir habendie. beiden Prinzen von Geblüte

nur dies einzigemalBffentlich an dès KönigsTaféêl
�pei�en�ehen. Die Setraphinenrittèrtragen‘neben
die�emOrden auch noch das Kreuz des Schwerdoks.

dens, wenn �ieMilitairper�onen�ind,oder!das
“großeNord�tern-Kreuz, wenn �ièCivil�tellenbeklei-

den, Jhre Anzahl beläuft�<auf 24, worunter
der König und die \{wedi�<enodéi fremden Prie
zen nichr mit begriffen �ind.Die“ Ordenszelehen
�indein breîteshellblauesgewä��erresBand , das
von der Rechten zur Litiken getragenwird, und eine
�ilbernePlatte mit den Buch�tabenauf dev linents

Seite IHS, darüberein Kreuz und ‘ringsherum
die drei {wedi�{enKronen,DDie Kette i�wehe

'Rüi�ed. Dn: u, Schw, QE

E

EITE

-
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�elôwei�eaus. Kreuzen und Cherubinenköpfenfor:
mire. Die Novizendes Ordens tragen die Platte

des Ordens, aber ohnedas Band, bis zu ihrerAuf-
nahme,

:

Der Schwerdorden,Die�er Orden �t
vlos militäri�chund wirdin drei Kla��engetheilt,
ju�twie der St. LudwigsordenUEFraukreih, Das
Band i�t gelb mit blauen Rändern und wird von

der Rechtenzux Linken getragenmit einer goldenen

“Platteauf der linken Seite; das Kreuz �telltauf
«der einen Seite das �{wedi�{<eWappen und in der
Mitte ein aufrecht�tehendesSchwerd vor ; auf der

‘andeïnSeite ein Schwerd, das. durch“einen Lor-
*

beerkranzge�te>ti�t, mit den Worten : pro patria.
Gu�tav“III, �tifteteno<h eine vierte Cla��e,zu

welcher man aber nur in Kriegszeiten- gelangen
konnte, Um das Kreuz die�ervierten Cla��e'zu ev-

halten , ‘muß, man als Oberbefehlshaberzu Land

oder zu Wa��ereinen Vortheil“erkämpft“haben,
�elb�tder König kann die�esKreuz nur nach dem

Aus�pruchder ‘Armeeerhalten,und Gu�tav I[[_

‘<müd>te�ichmit “die�erehrenvollen Auszeichnung
“nichtehr.als am Endedes zten Feldzugs,ob er �ie

gleichweit ehr verdient hatte. Die Reihe der Auf-
nahme war auf der Li�tean ihm. Die�erOrden

wird von denen, die nur das kleine Kreuz haben,
um demHals getragenzdie das großeBand haben

tragen einen kleinen�ilbernenDegen auf der linken
Seite; die, welchenurdie Platte haben, trag en
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unter der�elbenrivegekreuzte�ilberneSchwerder.
Eben �owird es bei den Seraphinenritterngehal-

-

ten, die außerdemno< das Bond um den Hals
|

tragen. Die Zahl der Ritterdie�esOrdensFM
in

keiner Cla��efe�tge�ezt,|

¿

*

 Nordf�ternorden.Ein Civilordenfür
di

die

Mini�ter,Ge�andtenund andere‘von dem Gouvers-
nement ange�telltePer�onen. Er be�tehtaus zwei
Cla��en,aus Comthuren und aus Rittern. Die

er�terntragen“ ein großes weißesKreuz duf der

Bru�tan einem {warzen Band und einen �ilbernen

ge�ti>tenStern auf der linken Seite; die Ritter

tragen blos ein ‘fleinesCreuz im Knopflochan eïs

nem {warzen Band befe�tigt,Keine Anzahl
‘i�tfe�tge�ezt. ;

¿ Pe ERRE

Der ÆWa�äorden.:
ien [1 �tifteteihn

1772. Er i�tfúr ge�chi>teKün�tler,ausgezeichs

nete Kauf- und Handelsleute,beim Berg - und Fas
briken - We�enange�telltePer�onenund dergl. be

�timmt, Die Ritter tragen

-

eine goldene Garbe,
das WappenGu�tavWa�a's. am Hal�ean einem
grúnenBand, um anzudeuten , daß die�eBelohe
nung zur Aufmunterung des Land - und Feldbaues
be�timmt i�t, Die 4 Großtreuzeund die acht

Comthure tragenein ‘breiresgrünesBand von der
Rechten zur Linken und die Platce- quf der Linken
oderdas Band allein. Der Marquis vonMira-
beau war einervon den GroßfreuzenbeiAa

|

La
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die�esOrdens ‘und �eineStelle wurde er�tain Ede
des Jahres 1791 ev�ezt3 die beidener�tenEla��enR

befommtman gleich,ohne er�tdurch die dritte gé
Henzu mü��en;denn Per�onenvon die�erdritte

Ra erhaltennichtgewöhnlichdie beiden ét�ten:

Feierlichkeitam rzéènFebruar 1791,
- Zum Gedächtniß-der beiden-Siege bei Friedrichs:

hammund Swenka�und,deu x 5ten Mai und gien

Sulius 1790, ließ der König eine Schaumüúnze

prágen; worauf die Anzahl der in beiden Schlache
ten genommenen feindlichenSchi��eangemerktwar,
um die Offizieredamit zu �c<hmü>en,welche-die�ey
Schlachtenbeigewohnt. Die Stabsoffizieretras

gen �ieam Hals, �owie die föniglichen-Adju-
tanten, die andernOffiziereim Knopflochaber kloi-

ner, aber beide an einer goldènênKette, Um

die�er.Ceremonie mehr Glanz zu geben , begab �i
‘derKönig, in det ‘Uniform der Flottille(blaue We�te

und'Ho�e)mit dem ganzenGefolg in die Kapelle,
das ihn an deg feierlih�tenTagen zu begleiten

‘pflegt. Et ließ �i{<‘in einen filbernen Lehn�tuhl
nieder , der aufziemli< hohenStufen �tand.Ne-

ven �ichhatte er das Vanier,oder.vielmehrdie kde

nigliche Flagge, diewährendder Action von. �eineb

Schaluppe gewehthatte. Eine “ähnlicheFlagge
{var in einem andern Gefechtedurch die �{wedi�chen,_
'

¿Matro�engerettet woxdèn, die lieber �ieins Meet

__{varfen,als in die Hândeder Ru��enfallen liéßen.
:

"

Nächder Me��e
u

undder Predigt,welche der Bis

Î

o x 1 E
9

4

‘
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.
{of vi Vexion, EEla aGieuet - hielt, ‘trat
Sr. Maj. zu dem Altar, wendete �ichzu denOffizie-
ren, tvelchezur Rechren und. Linken aufBânken
�aßen,und hielt an �ieeine Rede, die ohngefähr
eine Viertel�tundedauerte. Wir haben un�ermög-

li�tes gethan, um- �iehabhaftzu werden, aber

vergeblich; denn derKönig�agtézu uns, er habe
“�ieaus der Fúlle des Herzens undauf der Stelle

gehaltenund daer �ichihrer niht mehr recht ges
25

nau erinnere, �owerdefie nicht bekannt gomacht
werden. Sie wutde mit vielem An�tandund' in

dem einnehmend�tenTon gehalten, ‘was,-verbunden
mit der Sen�ation, die �ieerregte, in uns den

lebhafte�tenWun�cherzehgte,eine Ab�chriftdavon
zu bekommen. Nachdemzwei Per�onendem König
die -Schaumüúnzen

-

gebracht, Nad ‘Sr. ‘Maj.

eine, und hiengen �ie�ich�elb�tum.“ Hierauf wur-

don die Namen der Offiziere �owohl.gegenwärtiger
als abwe�enderverle�en,für welchedie Münzenbe-

�timmtwaren, , Die Offiziere, welche anwe�end

waren, kamen jeder nach �einerReihe,

.

fnieten
mit einem Knie nieder und küßtendes KönigsHand,
der ihnen-dieKette um den Hals warf, worándie

sf

Medaille hing'z- dochge�chahdie�esnur bei den

Stabsoffizieren, den andern gab �ieder Königin
\ die Hand. Die Medaille i�tvon Gold in Form

eines Schilds ; auf der einen Seite �tehtdieZahl.
der Schi��e,die zu Friedrihshamm oder zu Swen--

ka�undoder an beiden Oertern zugleichgewonnen
‘worden , je nadem_derOffizier einer von die�en
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See�chlachten,oder beiden zugleich beigewohnt>
auf: der andern Seite �ichtman eine gèflügelte

Weibsper�onauf dem Vordertheil einer Galeere �e-

hen, beideHände gen Himmeläusge�tre>tund

“Kronen darinnen haltend. Ohngeachtet der Länge
die�erCeremonie, die úber drei Stunden dauerte,

behielt der König immer den�elbenAn�tandund die-

„ �elbeFreundlichkeit, ohne das gering�teMerkmahl
von Langeweile oder ein Verlangen bli>kenzu la�s
�en, das Ganze geendigt zu �chen, Er grüßte

jeden der aufzunehmenden Offiziere mit einer edlen
und freimüthigenHöflichkeit. Man konnte an der

Art , mit welcher er die�emoder jenem. die Hand
inniger drú>te, bêmerken,wen ev vorzüglich�eis,

ner Achtungund �einesVertrauens würdigte.‘Ei-.

nige Qffizierebekamendie Medaille, die noch ganz

wie Kinder aus�ahen,Die�esvermehrtenoch den

Antheil an die�erCeremonie und den Eindru>k, den

fle nach un�ermeigenen Gefühlauf die Zu�chauex-
“machenmußte.“Wieweit i�t eine �ole Feyerlichs
Feitüber jene Ordensaufnahmein andern Ländern

erhaben, wo der Souverain fro�tigBänder. oder

Kreuze Austheilt, die mei�tentheilsnur ein Beweis

�ind,daß man im Dien�tgrau geworden , oder

wenn �ieauh dur eine ausgezeichneteHandlung
verdient worden, ‘von dem Für�tenoft ausge�pen-
det werden , ohnedaß er weiß, wo die That ge�che-

hen , abet hier belohnteein Monarch tapfere Krie

ger, die demVaterland unter �einenAugengedient
und zwär ein König, der mehr als irgend einer

y



9. Kap, Stocholit- “167

im Stande i�, wahres Verdièn�tzu-würdigenund

der �i �elb�tmit die�erMedaille zierte, weil er

�ie�ogut verdient hatte, als. einer von den Anwr-,
�enden. Der König legt �ienie ab; er affektirt�os

-

gar, �ieins Auge fallen zy la��en, und trägt �ie
an einer breiten goldenen Kette , die zu Stockholm
und �ehrgut gearbeitèt i�t.Die Offiziere, die das

mit ge�<mäd>t�ind,können�ienicht ablegen.

Hieri�t vielleicht ein Wort an�einemOrt“
über die Menge von Orden, welche in den nordi-

“

�chenStaaten exi�tiren. Ein armes Land i�twirk-

lich �ehrglü>lih, wenn es mit ein Paar Bändern
oder ein Paar Kreuzen �eineums Vaterland wohl -

verdiente Männer befriedigen kann, da es- �ehrin-

Verlegenheit�eynwürde , �i für ihreDien�te auf.
eine andere Art dankbar zu zeigen. Man kann
hinzu�eßen,daß Orden und Ehren�tellenzu größee
rem Wetteifer entflammen,- als Geldbelohnungen.
Ein Volk, bei welchemGeld allein der Hebel aller
{öôuenHandlungeni�t, kann deren nur ivenige
‘zu belohnenhabens.Freilich-wärees noc weit �{s-
ner, wenn" der Mann, welcher reelle An�prüche
auf die Dankbarkeit - �einerMitbürgerhat , �ich

\{on an einer eigenen Krone und der öffentlichen
-

Au��chriftgenügte; .er hat �ichum das Vaters
land verdient gemachtz aber diè heutigenMens

�en �indvon die�eredlen Einfalt�oweit entfernt;

�ie‘la��en�i dur zu mächtigeVörurtheilebeherre

\<hen und dergleichen-Vergeltungen haben keinen
db: 1
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Werthin ihren Augen. Bis cine wohlthätige.
Philo�ophie‘ihrLichtder Auftlärung“allen Cla��en
und Ständen leuchten läßt,"bis dahin , ihr Völker|

Nordens und Südens, behalteteure Bänder und
Kreuze, die bei euch Verdien�tebelohnen und ver-

gelten’; erinnert eu< , daß der Wilde die Orden

kennt , und daß Capitain Dixon den Orden des

Knochens auf den Pelewin�elnfand: Sind wir“

niht Thoren ! wir wollen dèn policirtenMen�chen |

höherhinauf bringen , als �elb�tden Men�chendev

Natur, wir wollen wei�er�eyn, als �iei�t; ah
wir �olltennie daran denken, das Ziel zu über�chrei-

ten, das�ieuns �te>te,wir �olltenuns begnügen,
|

es zu erreichen, „dennleider! �indwir nochweit
“

davonentfernt,
S

Zehntes Kapitel,
KöniglicheSchlö��er,Drottuingholm.Gegend. utt

Sto>holm. Hs jp

v

De König hat einigeSchlö��erin der Gegend
von Stockholm.Zwei ‘andere, die ihm ebens-
falls zugehören,nemlichGripsholmund Strdms-
holm, liegen einigéMeilen tiefer im Lande. Wir

werden in der Folge davon rede.

“

Drottnings-
holin i�unter allen das �<öôn�te,deswegen hält

�ichauch der Hof am mei�tendort auf. Wir liefern

hier eine ARNas von delkjenigen,(
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was es enthált; dennes. e in-„jederRe Paa
Aufmerk�amkeitwerth,

Drotcningholm(aufdeut�chdie An�elder
ì

Königin)liegt eine Meile,von Stocéholm, -und,

zwar auf einer Ju�elim Mälar- See. Es i�t
unter allen Gebäuden„*die dem Königegehören,
das \{öón�te,undverdient daher , ‘aufdas"aller-

:

genake�tebetrachtetzu werden. Das Schloßliegt“
. aw UferdèsSees, der in die�erGegend.einenprachte

(

vollenAnblickgewährt. Im Sommer i�t�éine

Lage zum Entzücken-chôn, Die Gârten,welche,
einen fehrgroßenUmfangeinnehmen,befinden�ich

hinter dem�elben.Es fällt�ehrgut ins Auge,“
denn es be�tehtaus zwo,�ehrregelmäßigenFaçade,
deren jede nicht wenigerals ein und dreißigFen�ter:

enthâlt; zwei kunde Pavillons.nichteinmal wit.
:

‘gerechnet,die an beidenEaden der�elbenangebracht.
“�ind. Nahe dabei �tehennoh mehrereandere Ges
báude, worin wohl hundertund �iebenzigHerr�chafe
ten logiren können, Die Prinzenund-Prinze��ine---

úen haben ihre eigènenPavillons,die dicht an das

Schloß�toßen. VorderFacade,‘nach derSee zu,
i�tein großererhöheterPlab, der mit einem Ge-
länder ecingefaßti�, worauf ei�erneBlumentöpfe-

“

_�iehen.Es hat fünf offeneArfaden,wovon die

mittlere zum“Eingangdiènt. Aufeiner Axt von

Platform,zwi�chendemSchloß und’dex Treppe,�ies.

hen zwo kleine Statüen von Bronze; zwi�chez
Nder Treppe und demSee i�tein Neptun vom nems. LE

lithenMetallangebracht,Oben an derTreppêA
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nimmtman zwei Löwenvon Marmor Ge wel-

che großeWappen�childer.haltén: auf der Treppe

�elb�tmehrereStatúen, die ebenfallsvon Marmor

�ind.Auf der andern Seite des Schlo��esumgiebt
eine, Terra��e,die wit einem Geländer und zwo

“

Statüen von Bronze verzierti�t,die ganze Facgde.
Hier �iehetman ein großesWa�en�tück,mit Taxz.
usbäumenbepflanzt, und ver�chiedenegar nicht gut

unterhaltene,Wa��erbehälter.Ferner ein großes

Wa��erbeŒÆen, in de��enMitte der Herkules (teht,
wie er die Lernâi�cheHyder umbringt; rings umher
_MéhrereFiguren in. Gruppen; alles von Bronze.

Zu beiden Seiten des Ba��in,�tehenzwo fleino
Stratüen, ebenfalls von Bronze. Geht man in

der Mitre von der Terra��eherab, \o fallen einem

viert großeGefäße und vier Statüen ins Auge , die

dus dem yuemlichewMetall be�tehen,und deren

‘zivo von mehr als ‘gewöhalicherGröße �ind, An

jedem Eude derTerra��enimnit mag ein ‘ei�ern

Thor wahr.
* Auf dem einen �tehenzwei Löwen,

und �eitwärtszwo Figuren, welche ver�chlungene

Namenszúgehalten, und von gewöhnlicherGröße
�ind.Auf dem andern �tehenzwei Pferde, ebene

falls von gewöhnlicherGröße. Alle die�eZierrathen
find von Bronze. Die Statúenwurden ein�t_in

Prag erbeutet, wie überhauptalles dasjenige, was

hier von Bronze i�t. Noch jezt nimmtman auf
einer von jenen -Va�eaden ver�{hlungenenNamens“
zug des Kai�ersFerdinandwahr. Die�eStücke

‘�ind�amtund �öudérsim Gr�gmas
der florentine
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Schule gearbeitet , weil damalsvièle‘Deut�chein

Florenz�tudirten.

Juneres. Wenn manvon der Garren�zité
ins Schloßgehet , �okömmt man linker Hand in

zwei Vorzimmer. Jm zweiten hângteinGemälde,
welches einenLappländervor�telit, der in �einem.
Schlitten �itßetund ein Rennthier vorge�pannthat.
Danntritt man in eiù Kabinet,,woxin ver�chiedene
Gemálde, etwas<ine�i�<Porzellän,und einige
dergleichen Figuren befindlich �ind:Hier �iehetman

das er�teGefáß, welches in Schweden:aus Por-
phir verfertigt ward.

“

Rechter Hand kömmt man

in das Schlafzimmer des Königs, das hr’ prächrig
mit vergoldeter Bildhauerarbeit ausge�hmü>t,und

ganz vortrefflich meublirt i�t. Unter die Merkwürs
“

digkeiten gehören awoVa�en[von Porzellan, die

vier Fuß hoh �ind.

“

Neb�|mehrern gndern St
en, hângéènhierauch zwei Gemälde von Ehrensz
�iral,den man für einen {wedi�<henMahler

'

| ausgiebt, ob ex gleichniht in Schwedengeboßren
war, Er lebte unter Karl dem Eilften, ward in

den Adel�tanderhoben, und. bekqm den Namen

Klöcher. ‘Nungelangt man wieder in ein Zim-

wer, das mit Gemälden ausgeldmitei�t,und nach

der Bibliothekführt. Jm näch�tfolgendèn,wos

raus man geradeswègesin die Bibliothekgehet,»
�iehetman zwo �{óneantike Bü�tenvon modernem
Bronze, einen Oedipus von Gagnerot , eine
Ariadnevon Vertmüllerzwie auch ver�chiedene
Gemälde von Vatteau und Chardin.Die
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Bibliotheki��ehrniedlich, und mit vielemGe-

 �chma>verziert, Sie enthá�tnichtnur eine guoße
Anzahl der ausge�uchte�tenSchriften,�ondernauh
eine beträchtliheSammlung hetruri�herGefäße,
worunter ver�chiedenevon großemWerth �ind.-Fer-
ner: ein Gefáßvon �eltenerArt - das vier. Fuß

hochi�t, und im Lande gefundenwurde; das Bild-,
niß Gu�tavWa�a’s„ in Wachs ge�orintund in
Glas gefaßt, �ehrflein, aver ungemein gut ges
trof�en;zwo kleine antike Statúen von Marmor,

"

die auf den Knieen liegen,Es werden hier�ehr

viele und zum Theil �ehr�häßbareHand�chriften
aufbewahrt;“daes aber der Bibliothekar, Herk
Leopold , der Mühe nicht werth hielt, uns eine

detaillirte Ueber�ichtder�elben zu ge�tattenz, *) �o

kônnen- wir weiter ni<ts davon- anführen, als

�echsund dreißigHefte über die �chwedi�che

Ge�chichte, die mit dem Zeitalter Gu�tav
Wa�a'sbeginnen; eine Hand�chriftdêr Königin
Chri�tinaPen�éesdiver�esbetitelt, und no<
eine andere Hand�chrift,die Karl der Zwölfte

verfertigte,als er no<_Kind war, und worein er:

*

die Worte �chrieb; vincere aut mori. Sn der

#5 Wir beruhigenus hierbeimitder Erinnerung, daß

�ogarder hoch�eligeKönig uns ein�tver�icherte,
er �elbkônue�eitenBibliothekar nichtimnier ha-
ben, wenn er ihn am uôthia�tenbrauche. Inmwiz
�chenfcbmerzteuns jenes Betrageu um fo mehr,
da es uns im-einem Laude wiederfuhr, wo wir nux

äußert�eltenauf die�eArt behandeltwurden.
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Bibl fiotheffind ver�chiedenepa��eudeZu�chriftenan-

gebracht. Ueber dem Eingange �teht: Artibus

pectora  móollescúñt, a�peritasque‘fugit
Ueber den Seitenthüren: Neque�ichartae �ile-
ant quod beñe leceris,mercedem tuleris,
und Carmine fit vivax virtus, expersque
fepuleri. Ueber demi Ausgänge:Cordisetoris
optima éft karmonia.. “Anden vierHäuptwän-.
den, einandëtgegenüber: Vitcit incenium.pro-
bitas. Studio.mimuente: ISSOFEE.Moniti
Inéliord- �equamaur.Vita et pectore puro.
Das näch�teZimmeri� ‘ein‘Blitherkadinet.Hier
�ichetman eine Abbildungîn erhabeñerÄrbeitvot
Tempel der J�iszu Pompeja, Nun kênimt
man in eines, worinn zwoMarkmot�äulenvon

verde antico �tehen,Ferner. zwo ‘großeVâá�eit,
|

die auf Ge�tellenruhen,nach antiker Art Yearbei-
| tet und ‘achtFuß hoch �ind.Auf die�enVa�enhat

- dey Kün�tlerweißeMasken- angebracht, Auch�ie:

het mah hier eine antike State. (von Bildhauer»
arbeit) die*eine Weibespér�onvor�tellt, und no<
‘ver�chiedeneandere Dingevon geringeremWerth;

— Münzkabinet.Es enthälteiñe �ehr{dne

Sammlung von griechi�chen, römi�chen,und anz

dern antifen Münzenjeder Arc. Sie werdenin

cht großenSchränkenaufbewahrt, die mehr als

zwölf hundert SchiebfädWér“haben.
*

Unkérden

“\<wedi�<henMünzen zeigte man yns: 1) eine
*

fleine goldene ‘Medaille,die noch vom KönigBidure
her�tammen�oll; Dieswird-

BE ad �ie
\
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‘i�taber gleichwohl�ehr�elten.2) Eine atdere,

“

vorgeblichvon Olaus , Sçros. — Konung.
Sie i�tebenfalls �ehrrar, und ward, allem Vere

'

muthen nach, in England geprägt. 3) Eine
�ehr�elteneMúnze, von det Größe eines halben
Thalers , die Gu�tav der Er�tezu Up�ala
�chlagenließ. Es“ ging niht wohl an, die�e

Saïmnmnlunggenauer în Augen�cheinzu nehmen,
“

weil man eben damit be�chäftigtwar, �ie von

neuem in Ordnung zu bringen, Der ehemalige

Au��eherúber die�elbe,hatte unter der Hand vers

�chiedeneStücfe daraus verkauft, und war dess

wegen verab�chiedetworden.

“

Seit die�erZeit hatte
, der König den Schlü��eldazu in�eine eigene Ver-

wahÿhrunggenommen.Hier verdient folgende Nachs
richt über die �{wedi�<henMünzen eine Stelle. ,

»Îneinem Werke,welches ben Titel führt
„The�aurusnummorum- Sveogothicorum,
autore Bremer,in 4to Stockholm 1731, wers

„den nach�tehendeals die �elten�tenund einzigen ihrer
„Art namhaft gemacht: Eine Múnzevon Haguis
nus ¿ dem BruderErichsdes Großen. Er lebte

„im Jahr 1360, Sie ward in Dalekarlien‘ge-
funden. Auf der cinen Seite �iehtman �ein

„Bildniß, mit der Um�chrift:Hacwinus Dux
„Norwegliaes;auf der andern ein Kreuz zwi�chen
„dretNo�en, worüber die Worte �tehenMoneta

„Easloïa.Der Verfa��er�ahnur ein einzigStück

die�erArt. Sten Sture der jüngere,warder

„er�te,welchern Thaler�chlagenließ, Aufder
|
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' „einen Seite �tehtdasBildniß des heiligenErich

Î

„und die Au��chriftS. Ericus Rex Suec1ae; auf

„der audern das {wedi�heWappen, welches an

„einem Kreuze lehnt, mit der Legende Mo.
„Stockholm,1512. Außer �einemeigenen Exem-

5,plare,famen dem Verfa��ernur noch zwei.der�el-

„venzu Ge�icht.Nummi cujusdam p�eudo—

_„Sturii, vulgo Dale junckarendieti, qui
anno 1524 contra Gu�tavumprimum, re-
„Zem Sueciae , �editioñem conciliavit. Auf
„der einenSeite ein gekróntesN, von zweikleinen

„Kreuzchenund zwei Ringen umgeben ,
- neb�tder

„Um�chriftNicolaus Sturez auf der andern ein

„Schildund drei Kronen,mit der Legende; M.
„M. in yaldibus,welches eigentlich Moneta

»„Morenfisin vallibus heißenfoll, Es läßt �i<

‘aus der {wedi�chenGe�chichtebewéi�en, daß dies

„�erP�eudo— Sture, �i<langeZeit-in deme

„jenigenDi�trictvon Dalekarlienaufhielt, wel-

„<erMora genannt wird, Noch giebt es eine

»„fleinereMünzevon die�emnemlichen Sture ,

“die ebenfalls,äußer�t“�elteni�t. Ein goldene

„Münze von Gu�tavdem Er�ten.
|

Aufder el

„nenSeite �einPortrát in Lebensgrößs, mit der

„Kroneauf dem Häupte, in der“rechten Hand ein

„Schwerd, in der linken den Reichsapfelmit dem

„Kreuze, zwi�chen�einenFüßen ein Schild, ganz

„oben die Worte Gu�tayus D. (GG.Suecorum
„Rex; ‘auf der andern Seite ein Schild, das

»éreuzweisin vier Felderabgetheilti�t; zweivon
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die�enFeldernenthaltenjedesdrei Ktonen, die

E „beidenandern jedes einen“ Löwen, Uw�chrift:

Monet.nova Stokol, 1528. ¿Mannennt

Zdie�eMünzeNummusaureus inauguralis,
“

„Dies în �einerArt einzigeStüc, i�vermutblich
„in Münzkabinetdes Königs, oder �olltewenige

„�tensdarin �eyn.Der’Verfa��eräh hiervonnuë
„tin einziges Exemplar.Man hat dîe�enemliche

-

„Münze“auh von Silber, �iei�taber ebènfalls

„außerordentlichrar. Der Verfa��erbehauptet, daß

¿hm außer-derjenigen,die er �elb�ibe�ißéè,feine

“„„andére- die�erArt ‘vorgekommen�eh. Gu�tav
„Adolph,mir �einerGemahlinEleonora, eine

„Soldmünze, dié zwei Ducaren an Gewicht hat.
„Auf ber einen! Seit die Portraits des Königs und

„derKönigin, neb�tder Auf�chriftGu�tavusAdol-
‘phúset Maria Eleonora, rex et régi:
„Suec: und gahz untén das Wappen“der Stadt
‘Augsburgy mit. der Jahrzahl. 1632 ;“auf der

„ähdernzwei Schilder; in dem zur, Rechten die

„WappenvonSchwedenund Gothland;zin demA
„jurLinkendas BrandenburgerWappen.Die�e
„Münzei nicht �ovohl:wegen ihrer Seltenheit,
is vielmehëum deswillen(Nerpurdig weil �ie

„die er�teunter allen denjenigen“i�t,woraufman

dieBildniße des Königs und der Königin,und

„das.�{wedi�{<eWappen mit demE„�hénvereinigt e E

EE
REA

In
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In ‘oberwähnteniKabinet werdenauch vers

“

�chiedeneantike Bü�ten.aufbewahrt,�owie mehs
rêre kleine Figuren, welcheGottheiten vor�tellen,
und ebenfalls antik �ind,ingleihen von Kork vere

fertigte Abbildungendes Tempels “zuTivoli, der

Soldatenwohnungenzu Pompeja, und des Ca-

po di ‘bovezu Rom. Ferner. findet tan hier
eine an�ehnliheSammlungvon Büchern,die zur

Erläuterungderjenigen Stücke dienen,“die in, die-

�emKabinet aufge�tellt�ind. Von dagelangt man

wieder in ein anderes Zimmer, das aù eine Tri-
hune oberhalb der Kapelle �tößt, Hier �ieherman

den Zwerg des KönigsSranislaus in völliger
"

Kleidungauf einer Tafel �tehen.Séïn Name war

Bebe. Auch �tehenhier ver�chiedeneSchräaké,
die mit Mineralien angefüllt �id. Unter andern

zeigte man uns eiu großes Stü Ei�en,welches

manfürgediegenauêgab, und das der Seltenheit

wegenin einemkupfernen Kä�tchenaufbewahrt
-

wird,

Naturalienkabinet. Es gehörte ehedem
der hoch�eeligenKönigin, und Linnee har es um-

- �tändlichbe�chrieben. Jezk i�t-es der Auf�ichtdes
Herrn Swarts anvertraguet, de��enwir bereits

*

“mit verdientem Ruhme erwähnthaben. . Hi
folgt ein Verzeichnißder vorzüglich�tenMerkwür-

digkeiten,die er uns vorzeigte. Unter einer groz
- ßen Menge von Thieren,‘die man in Weingei
aufbewahrte,warSimia oethiops,eite �ehr�el
“Rei�ed. Dn. u.Sw, M
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tene Art von“ A�en,. Da�ypus�excintus. Ves-

pertilio leporinús. Mus longipes. Mus vo-
lans. Herbua /arabum.

-

Ein Embryo von eie

nem Elephanten. Capra ‘perpu�illa.«= Vögel.

Psittacus - �everus — minimus — Alexandr.

Picus �emiro�tri.Paradi�aregia — Flava. Cha-

radius :lencurus, Turdus hoematodor. Tro»

chilus niger, Lanius doliátus. Ramphastor
piperinorus —picatus

— aracari. Plateles

pigmoea. Pipraaureola, — Amphibien. Coe-

cilia lentaculata —- amphistena — alba. An-

'

guis bipes. Coluber calamarius '— albus re-

‘ginde — aurora —“ miliaris buccatus —

candidus — <corallinus —  hippocrepis- Vi--

‘pera Aegyptiaca — lebetrinis — padera —

fitula — Syria — ingularis — haze. Lacerta

tigrina — azurea — hispia — teguixin =

/ barbara — ftellio. Te�tudo— �erpentina—

'amboïnen�is. Rana’ lactea — marginata
cornuta — gibbó�a. Tetraodon lineatus —

ocellatus. Pega�us volitans. — Fi�che. e
bius aphya — niger.“ Chaetodon ciliaris —

éapi�tratus
— arcuatus:

-

Sciaena bimaculata!
Zevs vomer = �pino�us.Uranoscopus pictus
Calichtystamoata. Labuis julii — a
= niloticus

— onilis — luscus. Perca la:
brax 7 nilotica — co�toïdes—

/

vittate ER
�criba — Trigla ‘cucullus. Cobitis anableps,
Silurusmy�tus— anguillaris — undecima-
Hs ‘== clarias, Salmoniloticus, E�ox�phy-
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raeña, Athérina �ep�etus.Clypea mystus
—

cyprinus ‘— niloticus — dentex. Mormyrus
ceyprinoïdes— anguilloïdes, — Sn�eften.Sca-

rabeus �acer— gigas —- �caber’ — longipe®s
— �yriacus— ceratoniae — carmatus. Chty-
�olomela �acra. Curculio indus — pu�io—

vaginalis
— dispar — argyreus

— �pecio�us
_—— ‘cornutus —

capen�is,  Attelabus fipylas.
Cerambyces plurimi ex America. Elater �yri-
acus. Meloe �yriacus.Blatta Aegyptiaca.
Grillus gongylodes — Acegyptius,et plurimi

alii. Cimex arabs — ferratus — birunctatus
— Aegyptius. — Scbmetterlinge. Von die�en
giebt es hievr'eine�ehr{ne Sammlung, die den

Anfang eines �häbßbarenWerkes von Herrn Clerk

ausmacht. — Schalthiére. Tepesmitella. Mya-

pérna — vul�élla.’ Sólen cultellus — radid-

tus — aratinus, Solaris, von dritthalb Zoll;
Tellina gargadia = garl. Cardium coßatum

— cardi��a, Donax �cortum.-Vénus Ziczac,

Spondylus regius. Chama cordiformis, Arca.

glycymeris O�trea ‘pallium —- felispes
= ópercularis— i�ognomon— nialleus. My-
tilus frons. Pinna digiti formis — jaccata —

lobata. Conus princeps von zwei Zoll, �ehr�el:

ten. Ammiralis �ummus — lpectrum, Bulla

ambulla — -phy�is— canalicula, —

�olidalis»
Voluta porphyria = pertu�a— oethiopica.-

Strombuslati�limus.— ‘epidromisT7

Urcen8.
- 1
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|
e

-

— ater- Trochus telescopius. Turbo per�on-
natus — �calaris von beinahezwei Zoll. Helix

jianthena — amarula — haliotoïdea. _Nerita
canvena = albámen —

corona. Haliotis mar-

__norata
—

parva
— patella — ‘porcellana

—

úunguis,Serpula lumbricalis — anguina- Mi-

tella, äußer�t�elten.Die Sammlung aller Ar-

ten von Korallen -und ver�teinertenSeepflanzen, .

aus dem indi�chen,rothen und balti�chenMeere,

i�tganz voll�tändtg,Man findet-hier auch eine

guserle�eneSammlung von. Mineralien, und ei

_ne der größtenMumien, die �ehrgut: con�ervirt
i�t.Jn der Pf�lanzen�ammlungbefinden�ich'alle
Pflanzen, die Here Ha��elqui�tim Morgenlande,
be�ondersin Palä�tina, und Herr Kalm- in
Nordamerika fanden. Judie�em nemlichenKabiz

net trift man auch eine leine MarhiftarideBiz

bliothek. Lf
}

Die Wohnung der Königini�tgar

:

vii gt
râumigz �iebe�tehtnur aus drei Zimmern und ei-

nem Audienz�aalz alles i� na antiker Art ms

blirt. Im Audiehnz�aaldes Königs hängenviele.

Gemáhldevon Ehren�tral, unter andern �es

großeStúcke, welcheBegebenheitenaus der �chwe-.

di�chen:Ge�chichte,be�ondersaus dem Zeitalter
Karls des Eilften vor�tellen. ‘DekPlatfond
die�esSaales i�tvon dem nemlichen Mei�ter,und

�ehr{ôn. Jn einem andern Saale bemerkt man

�iebenPortraits und zwei hi�tori�cheGemählde.“
Zehn großeSchildereien und zwei PS die
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�ämtlichdie Kriegsthaten Karl Gu�tavsvor�tel-

len, �indin einér“ Gallerie aufgehangen. Er�te
 Süúporte: hier �iehetman Karln dén Zehnten
neb�tmehrern Kavalieren �einesGefolges, vori

polni�chenKo�akenumrungenz �ie�chlagen�ichaber
mit dem Säbel in der Fau�twieder dur<. Man

bemerkt übrigensweder Zeit noh Ort, wo dies ‘ge-

�hah. Zwote Süporte; Auf die�eri�tweiter
nichts wahrzunehmen, als cine Menge Leichname,
und einige Truppen, die miteinander im Gefecht
begriffen �ind. Ein großes Gemähldenahe bi
der Thür, �telltdie Schlacht bei Gne�en,vom �tes
ben und zwanzig�tenApril 1656 vor, wo der Her-
zòg Adolph Johann, als Generali��imus,die

‘polui�cheArmee \{lug, und! beträchtlicheBeute

machte. “ Vier ändere großeGemáhlde�indlängs

der Mauer angebracht. Auf dem er�teni�tdie

Schlacht bei Philippovo, vom zwölftenOctober

1656, abgebildet, in welchèrder General Gu�tav
Otto Stenbo die Armee der Lithauerund zehn-
tau�endTartarn be�iégte.Die drei andern Ges

máhlde�tellendie Schlachk vor, welche den achts

zehnten, nèunzehntenund zwanzig�tenJulius 1656
bei War�chaugeliefert wurde, und die Folge hats
te, daß Karl der Zehnte die Arniee der Pohlen
gänzlichauseinander jagte, Nicht ‘weit von der

andern Thür erbli&t man ein Gemählde,worauf
die Schlacht bei Kolombo, voin achten Februar
1656 abgebildet i�t,in welcher Karl der Zehnte
abermals einen voll�tändigenSieg úberdie polnk
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�cheArmee erfoht. Auf vier andern Gemählden,
die zwi�chenden Fen�ternhängen, �indfolgende

Gegen�tändege�childert: er�tens,die Pohlen, wel-

ce von dem Prinzen Honiespolkireprá�entirt
- werden, lei�tendem General Grafen von Wittens

berg am �e<zehntenOctober 1655 den Eid der

Treue, Zweitens, Karl der Zehnte geht den

dreißig�tenJänner 1658 über den kleinen Belt,
- und �chlägtdie Dánen auf der Ju�elFünen.
Dritéêus, die Fahrt über den großenBelt, den �iee

benten Februar 1658. Viertens, die polni�che
Nation läßc dur< den Grafen Potozfi,ihren

__ Bevollmächtigten,dem General Grafen von Douz

glas, am dritten November 1655, zu Sendos
mir den Eid der Treue {wören, Im näch�tfols

genden Zimmer bemerft man weiter nihrs als Fa-

miliengemählde.

.

Jn mehrernandern i�tebenfalls

nichts merkwürdiges„ als eine �ehr�chöneTapete
von Gobelins. Das lezte Vorzimmer enthält
blos Jagd�tücke. Von da kömmt man auf eine

große Treppe, "wo die neun Mu�en,‘Apoll’ und

Minerva in natürlicher Größe �tehen.Alle die�e
Statúen �indvon Marmor und modern.

*

Auch.
erbli>ét man hier ver�chiedenemarmorne Bü�ten.

Ganzoben an der Treppe, zwi�chenden Fen�tern,
�tehtein Centaur,der ein Mädchenentführt, ins

gleichenein Merkur, der cinen Löwen bei �i hat,
Alle die�eStú>ke�indvon Bronze. Seht man

von da durch zwei Zimmer, �okömmt man ins

Lekturkabinet ,/ und gus die�emin den Spiel�aal,
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der blau meublirt i�. die Merkwürdigkeitendarin

�inddie�e:Ein Ofen mit chine�i�chenFiguren, den

die Kai�erinvon Rußland hieherverehrte. Ein

Gemáhlde,das den jeztregierenden König vor�tellt,
als er noh Kronprinz war. Er- �ibtauf einem
Pferde, welches ein Page beim Zügel führt. Dies

Stück hat ein Schwede, Namens Bréda , ge

mahle, der �ichdermalen in London aufhält. "Auf
einem andern Gemähldeerbli>t man Karln den

Zwölften in Lebensgröße.AchtzehnPortraits
reprä�entiren�eineGenerale, und einige von dee

nen, die im Dien�tKarls des Eilften �tanden.
Drei Bataillen�tüke�childerndas Treffen bei Hels
�inburg,im Jahr 1710, und die Landung. auf

Seeland, im Jahr 1700. Nun folgt wieder
eine Gallerie, die an die obbe�chriebene�ôßt. In

die�eri�tdie nemliche Anzahl von Gemähldenbe-

findlich. Es �inddie Bataillen Karls des Eilf-
ten. Die Süporte zeigt Karln den Eilften,
wie er ini Begleitungdes Grafen von Dahlberg
nach dem linken Flügel �einerArmee �prengt,und
die Dänen vom Schlachtfelde jagt. Dies ge�chah
den vierten- December 1676. Seitwärts hängt
wieder ein großesGemählde,die Schlachtbei

Yéttes- Hed, nahe bei den Anhöhenvon Röuns -

veberga in Schonen„ vor�tellend,wo Karl

der Eilfte einen glänzendenSieg über Chri�tis
-

ern „den Fünftendavon trug, An der Haupt-
mauer nimmt man abermals vier. großeGemáählde

wahr, worauf die Schlacht bei Undabgebildet
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i�t,in welcherKatl der Eilfte die däni�cheAr-'

mee am vierten December 1676 viermalnach ein-_
“ander an vier ver�chiedenenOrten angriff, und’ ende

lih in die Flucht �chlug. Ein großes Gemählde,
niht weit von der andern Thür, enthlt eine Dar-

�tellungvon der, Bataille "beiHalm�tadt, wo

Karl der Eil�teamn �iebzehntenAugu�t1676 ganz
nahe bei der Brúke von Fyllebro über die Dä-

nen �iegte.Auf demjenigen, das oberhalb der

Thúrbefe�tigti�t,erbliée man Karln den Eilfz
ten, wie ex �ichmi Beihülfe:�einerGeneräle

A�chenberg.‘und Dahlberg,„ durch ein- und

zwanzig feindliche Schwadronenhindur<hhaut,um

�einemlinken Flügel zu Hülfe zu eilen. Dies ge-

�hahden vierten December 1676, Zwi�chenden

Fen�ternhängteine Schilderey der Schlacht, die

am áâchtenZenner 1678.bei Rügenzwi�chenden

Schweden, unter dem Ko!umando des (Grafenvon

Königsmark, und den Dänen neb�tihren Alli-
“

érten vorfiel, die damals eine gänzlicheNiederlage
erlitten. Auf einem andern Gemählde�ieherman

'die Belagerung von Malmoe , ‘die am �ech�ten

Junius 1677 von Chri�tierndem Fünften un-

ternommen wurde, Wieder auf einem andern Ge-
mähldei�tder Uebergang úber den Fluß Gdutha -

Elf abgebildet. Er ward“ vom Grafen Gu�tav
Stenbo> bewirkt, der den däni�chenGeneral.

Dunkam dadur< in die Nothwendigkeit �eßte,
-

am neunzehntenJulius 1678 die: Belagerungvon

Bohus aufzuheben.“Die Belagerungdie�es
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nemlichenSchlo��es,welche von den vereintenAr-

meen der Dänen und Norweger unternommen

wurde, �t wieder aufeinem andern LER zu
�ehen.

Zimmer, (in einem der�elben�ahman die Bildni��e

“des Königs von Frankreich, und der Kai�erin

von Rußland in Lebensgröße),die miteinander

in Verbindung ge�ezt,zu einer Gallerie gemacht,
und mit den Abbildungenderjenigen Schlachten
verziert werden �ollen,die untér der Regierung

zA

Gu�tavsdes Dritten geliefert worden�ind,

Despre's hat bereits den- AuftcagHierzu erhal-
ten, Es werden in allem eilf �olcher-Bataillen-

�tûfehineinkommen, deren Namen man die�em

Mahler �chonangezeigt hat. Es i�thier auch ein

großerviereckigter Saal, wovin �ichdie Stände zu

ver�ammelnpflegten, Man rechnet darauf, daß

die�erunter der Auf�ichtdes nemlihen Kün�tlers
eine �ehrprôchtigeEinrichtung erhalten werde.

Das Komödienhausi� außerhalb des

Schlo��es.Es �oll�e<sund. �echzigtau�endThas
ler geko�tethaben. Es hat lauter Bânke nach
Art eines Amphitheaters„ und gar keine Logen,
außer nur ein Paar ganz nahebeim Theater, für"

BeKönig,
die Königin und andere �olchePer�os

Esi�t ein �ehr�chönerSaal darin, der acht
SedreißigEllenlang, �iebzehnbreit, und �iebèn
und zwanzighoch i�t. Die Schau�pielerund

Schau�pielerinnenwohnen: �ämtlichentwederin

An jeneGalletie�toßenRE kleine

(
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oder neben dem Komödienhäu�e.Die Gärten zu
“

Drottningholm �ind�ehrangenehm. Die Jn-

�eldes Apoll , und das chine�i�cheHaus, de��en

ganze ‘Einrichtungdié�erBenennung ent�pricht,

�indwirklich �ehenswerth.Man nennt lezteres

auch Canton ; daher kömmt es, daßeine Art von

Dorf, welches ungefähreine Viertelineilevoni

Schloßliegr, und“ eigentlich aus lauter Landhâur
�ern'be�teht,die nemlicheBenennungerhaltenhat.
Der König hält�ichgewöhnlichvier- bis fünf Mos

nate zu Drottningholmauf, und hat jederzeit
ein zahlreichesGefolge hei�ich.‘ Es i�tin der That
ein �ehrreizender Ort, Noch voë ‘ungefähr�e<s

Jahrenverfügte man ih aber �ehrungern dahin,
weil man von Stockholmaus über den See fah-
ren mußte, der außerordentlichbreit i�t,weswegen
die Ueberfahrt�ehrbe�hwerlihUnd bisweilen �ogar

— gefährlihwar. YJezt aber i�tder Weg dahin von
“

einem Ende zum anderu �oherrlih und \{ön, als
man es nur wün�chenmag. Er hat ungeheure
Summen geko�tet,und i�thier und da �ogarín

Fel�engehauen, Wenn man von Stockholm
na< Droténingholmrei�et, mußman drei

Brücken pa��iren.Die er�tedie�erBrückeni�t

neunhundert , die zivotevierzehnhundert,ünd die

dritte, neben Drottningholm,-i� �iebenhundert
Fußlang, Leztere hat fünftau�endReichsthaler
geko�tet,und i�tin Zeit (von ¿wei und zwanzigTae

gen zu Stande gebrachtworden. Nahe bei. die�er
Brücke, und zwar rechterHand, wenn man von
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Stockholmkömmt,�ollzum Andenken der Sorge

falt und Mühe, welchedie�erganz herrlicheStraë

ßenbau erhei�chte,cine funfzig Fuß hoheSpik�äus
le von Granit errichtet werden. | Ungeachtetdie�er

Weg von einem Schlo��ezumandern ‘eine gute
‘Meile betráâgt,�olegte“ihn doch der ver�torbene
König in �echzehnbis �iebzehpMinuten zurü>,

Karlberg, nahe am See, gegen Norden

zu, ift gleich�amals eine Vor�tadtvon Stockholm
zu betrachten,wohin von hieraus eine lange Allee

führt. Der König bewohnt es niht mehrz die

Königin aber hat es' zum gewöhnlichenGegen�tan-
de ihrer Promenadengewählt, Das Gebäude

i�tzwar �obe�onderseben nicht, allein die darau

befindlichen Gärten �ind\{ön. Im Jahr 1792
hat man díe neuerrichtete Kidettgo�dülehieher
verlegt. i

Swarétsidu , ein Schloßauf einer In�el
im Málar - See, zwo Meilen von der Stadt.
Es ward ehedem“von der" verwittwetenKönigin
bewohnt. Nach dem Todeder�elben�tandes gee

raume Zeit leer, bis es der König im Jahr 1791

�einerSchwe�ter�chenkte.Es enthältnichts,das

Erwähnung‘verdient.

Ulriksdal , einehalbe Meile‘von Stock:
holm, am Wege nah Up�ala,i�t‘an�ehnlicher;
als die beiden zuleßt erwähntenSchlö��er.Der

Hof hâlr �ichgewöhnlichallé Jahr eine Zeitlang
dort auf.

“

Weiter i�taichts da zu �ehen.
\
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‘Haga, ein kleiner Pavillon, ungefähreine

viertel Meile vom Thor gegen Norden. Es hat
eine �ehrangenehmeLage, titten zwi�chenWáls
dern und in der Nähe eines Sées. Masrelier
hat das Jnnere de��elbenauf die ge�hmac>voll�te

‘

Art meublire, Es war der Lieblingsaufenthalt
“

des ver�torbenenKönigs, der �ogarmitten im Wins

ter oft ganze Wochenda�elb�tzubrachte. Jm Jahr
1791 fieng man da�elb�tden Bau eines neuen Pas

la�tesan, der �ehrprächtigzu werden �chien.Dess

pre's führte die Auf�ichtdarúber. Man war

chon �oweit damit gekommen,daß es über die

Erdehervorragte ; mithin hätte es wohl im Jahr
1796 vollendet �eynkönnen. Ob man nachher
noch fortgebauthat, oder nicht, i�tuns unbekannt.

Die �{óneGruppe Amor und P�yche,deren

wir bereits im Vorhergehendengedachten, �ollte

nach Haga gebracht werden. Zu dem Ende ließ

der Königda�elsf ‘einen Éleinen Tempelganz: in

antikem Ge�chma>bauen. Er �óllteein Viereck

formiren;in de��en‘Hintergrundeeine Ni�cheanges
*

bracht wäre; die nur von oben herab vom Tages-
licht erhelltwúrde, Was die Vorliebe des Königs
für den Aufenthaltzu Haga vermehrte, war ver-

muthlih der Um�tand,daß die Revolution vom

Jahr 1772 in einem abgelegenenWinkel des dor-

tigen Gartens verabredet wurde. Noch jezt pflegt
mandie�es Fle>chen mit der größtenTheilname zu

be�uchen,Neben einem kleinen See; an welchem
"man, wenn man aus der Stadt“ kömmt,vorbei
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muß, ließ der König einen großenWa��erbehälter
in Fel�enhauen,um dadurchdie Anlage von Springe
brunnen und dazu gehörigenBa��inszu: erleichtern
Dies wird" ein herrliches Werk, wofern es zu

Stande kömmt. Es giebt eine eigene Art von

Uniform, die der Aufenthalt in die�emLu�t�chlo��e

veranlaßte, und die der König nur Leuten von Be-

deutung zu tragen erlaubt,

Park. Der Park wird, der Nähe:wegen,
“ unter allea Belu�tigungsörternum Stocfholm

am häufig�tenbe�ucht.Er liegt vou der Stadt,
gegen O�ten, nah der See zu. Der Modezu
Folge, be�uchtman ihn niht eher als am er�ten

Mai, �owie man �i<zu Long - Champs nur |

an Fe�ttagenzu zeigen pflegt. Der König kömmt

dahin gefahren. ‘Wir fahen ihn da�elb�t- im Jähr

1791 in Ge�ell�cha�tdes Kronprinzen, des Ober-

'�tallmei�ters,und eines Hauptmanns “von ‘dex

Garde.

“

Erhatte �eineTrabanten unddie Drs

gonergarde zur Bedeckungbei �ich. Die Königin,
die Prinzen und Prinze��innen,fuhren dann auh

�paßieren,aber ganz abge�ondèrt,und nur mit ei-

nem kleinen Gefolge. Prinz Karl allein war zu

Pferde,und' hatte Trabanten bei �ich; eine Ehren-
© bezeigung, die ihm der König zur Belohnung für

gelei�tete“Dien�te,auf eben die Art zuge�tanden

hatte, wie Friedrich der Zweite �einemBruder“

dem Prinz Heinrich.“ Die ganze Ceremonie»

wofernanders eine bloßePromenadedie�enNamen
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verdient, be�tehtdarin,daß man ein oder dreimal
im Park auf und ab fährt, Der König �tiegbei

dem �pani�chenGe�andtenab, der �ichin die�er
*

Gegend ein Landhaushat bauen la��en,das in

Rúek�icht�einerLage vielleicht das einzige �einer
Arc i�t. Es �tehtauf einem kleinen Vorgebürge
mitten im Meer, �odaßman in dem großenSaale

de��elbenauf einem Schi��ezu �eynglaubt. Alle
“ Fahrzeuge,welche nachStockholmwollen, oder.

ws

A

von -dorther kommen, mü��enhier vorbei fahren,
und zwar �o dicht, daß man von den Leuten , die

�ichdarauf befinden, �ehroft ver�tandenwerden

__fann, ohne eines Sprachrohrsbenöthigt:zu �eyn,

Die�eLage i�tim Sommer ganz unvergleichlich.
"

Der. König hat dem Ge�andren(�o wie mehrern

andern Per�onen,die er dadurchzum Bauen auf-

zumuntern �ucht)ein beträchtlich"Stü Land ge-

�chenkt,und da der�elbedur< das Zurückdämmen'

der See. noh immer mehr dazu gewinnt, �overe

"�chafftihm dies hinlänglicheGelegenheit, �eineBe-
�ibungzu erweitern, und allé Vergnügungendes

"

Landlebens zu genießen.

Lager im Park. Den vier. und zwanzige

�tenJunius, als am Johanunistage (an welchem
man hier zu Lande, wie in Frankreich am er�ten

Mai, einen Maibaum vor die Thüúrender Lu�tk-

{lö�erund Landhäu�erzu pflanzen pflegt) -begieht

fich der König und die föniglicheFamilie abermals

nach dem Park, und �teigtin dem dortigen Lager
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ab. "DiesLager, welchesden ganzen Junius

hindurch dauert, be�teÿtaus derBe�aßung908

Stockholm, das i�t,aus den zweiGarderegiment
tern, dem Artilleriekorps,dem Bataillon der vere

“

wittweten Königin, und der Dragonergarde. An
“

die�em‘Tagewerden vor denLinien des Lagers gros
“

ßeStangenaufge�tellt,die mit Laubwerke uniwun-
den, und mit verzogenen' Namen, bisweilen ‘auch

wohlmit Wappen�childernund Devi�enge�<hmüd>t
�ind. Bei jeder �olchenStange liegen mehrere

Tonnen vollBier auf ihren Ge�tellen, Um: �ehs
oder �iebenUhr des Abends, werden die�eTonnen

auf ein gegebenes Zeichen geöffnet, Jeder Sols

dat befômmt�odanneine Tabakspfei�e,ein Brod,
zwei Heringe und/ etwas Geld. Dies alles. muß:

der Kapitän auf �eineKo�tenherbei�chaffen..- „Be -

jedemRegiment läßt�ich�odanndie Feldmu�ikhôs1

ren, wozu die Soldaten tanzen und trinken. Bei

jeder Tonne befindet �ichein Soldat, der �ichente.
” weder als Bachus oder �on�tauf eine mehr oder.

weniger grotesfe Urt verkleidet hat. ‘Die�ertrinkt
- zuer�t,und bringtdie Ge�undheitenaus, die. ziemé

lih zahlrei �ind,und zu- welchenallemal ein Vie

vat. gerufenwird. So oft jemand von der kônige.
lichen Familie,oder etwan ein General ‘vorüber

'gehet, wird jederzeit auf de��enGe�undheit- getruns.
ken, und Vivat gerufen. Dergleichen verkleidete,
Soldaten werdennaher auf Tragbahren . ge�ezt,.
und lángs der Linieauf und abgetragen,  -Sie�us

| Hendashaufenweisherbei�trômendeVolk durch|

1

j
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allévlei Po��enoder Lieder zu helu�tigen,und et

lauben �ibei die�erGelegenheitmannichmal �ehx
unartige Dinge. Sobald der Zapfen�treichge-

�chlagenwird, tritt die gewöhnlicheOrdnung wie-

der ein, Die königlicheFamilie �pei�etmei�tens

im Zelte des Königs,“ der nicht �eltenunter dem�el-

_

ben zu ‘übernachten pflegt.

“

Obgleich,der König
im Jahr 1791 niht im Lager zugegen wav, �o

war dênnoch�einZelt aufge�chlagen,‘und vom Ge-

neral Armfeldt bewohnt, bei welchem der Hof +

�oupirte.
- Unter dem Oberbefehldie�esGenerals

ftand damals das Lager, neb�tallen dariu befind-

lichenTruppenz den der König hätte ihm bei �eie

ner Abrei�e,und �olang er abwe�end �eynwürde,

den Kommando�tabübergeben. Die�erStab i�tvon

Bronze, und. von einem Ende zum anderm mit
goldnen Kronen verziert. Der König giebt ihn

_ gewöhnlichalle Montäge beim Lever einem �einet

Genetaladjutanten,der aber wenig�tensObri�t�eyn

muß. ‘So lang jemand die�enKommando�tabbe-

iet, ‘�olange hat er über alles zu ‘gebieten,was

zu Scocéholmim Dien�ti�t,�elb�tdie Prinzen
und Generale niht ausgenommenz furz, er reprä-

�entirtden König in Rück�ichtalles de��en,was

zuin Milität�tande‘gehört. Man “darf“die�en
- Stab ‘nie aus det Had legen, und beháltihn gee
wöhnlichacht Tage, wenn der König in Stdc>-

holmanwe�endi�t,bisweilen au< wohl noch lân/
ger, Der König vonSchweden �oll(wie mai

R is
Ss

�agt)
\
\
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�agt)die�enGebrauch vom ru��i�chenHofe ent

“lehnthaben; dort aber leidet der�elbegewißganz
andere Ein�chränkungen,wenn er ja noh úbli<

�eyn�ollte. Z
/

f

Eilfctes Kapitel.
Etat der �chwedi�chenTruppen Schildelung derLSEdaten. Mißbräuchebeim Militär.

4
4

DNDie�{wedi�cheArmee be�tehtaus einer kleinen

Anzahl geworbener oder �ogenannterGarni�onregis
mentrev, und aus Natidnaltruppen. Jene �ind,
wie úberall, aus allerlei enrolirten Leuten“zu�am--
menge�ezt,die man nimmt, wo man �ieantrifft.

Die Nationalregimeuterhingegen�tehenniht, eher
unter den Waffen, als zur Zeit der Revüe, oder

wenn �ieausdrü>li<hdazu kommandirt werden.

Jede Provinz �tellcnah ‘dem Verhältnißih-
rer Bevölkerungund ihres Umfangs entweder ein

Regiment Jnfanterie oder Kavalerie. JederSol-

dat, er �eyOffizier ‘oder Gemeiner , be�iztetwas

Land und eine eigene Wohnung, �o-daß der Obri�t,

�ozu �agen,im Mittelpunkt �einesRegimentes,
und der Hauptmann im Mittelpunkt �einerKom:

pagne wohnt; wenig�tens�uchtman dies �ogut
als möglichzu veran�talten. Dergleichen Wohr

nungen werden Bo�tellengenannt.
Rei�ed. Dän. 11. Schw.
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Dadie Fruchtbarkeitdes Bodens einen gro-

ßenEinfluß‘auf den Ertragder Lándereien hac, �o

findetfreilichin An�ehungderEinnahme der Obri�ten
und Hauptleute einige Ver�chiedenheit�tatt; doh

! fann man im Durch�chüittannehmen, daß�ichjène

auf zwölf hundertbis zwei tau�end,und die�eauf

“drei bis fúnf hundert Rthlr. �tehen,

_ Jeder Kanton i�tverbunden, einen oder meh-
rere Mann zu �tellen,je nachdem er mehr oder

weniger bevölkerti�t. Sobald ein Soldat zur Ar-

mee abgehet, muß ihm �ogleihein anderer zum

Nachfolger ernannt, werden, damit �eineStelle fei-

nen Augenbli> erledigt bleibe, wenn ev etwan �ein
Leben einbüßen.�ollte. Jf der eine Kanton nicht

großgenug, um die Stelle der abgegangenen Sol-

daten �ogleicher�ehenzu können, �omachen ihrex

mehrerezu dem Ende gemein�chaftlicheSache.

A Währenddér Zeit , dieder Kriegsdien�tdem
“

Soldaten frei láßt, und diesi�tbeinahe der größte
|

Theil des Jahres-,- be�chäftigter �ichentweder mit

�einemHandwerke, oder mit dem Feldvau. Dex-

jenige, welchem die Wohnung, von welcher er den

Nußbenziehet, eigenthümlichzugehört,bezahltihn
auf eben den Fuß wie einen andern Taglöhner.

 Hinterläßtein Soldat Frau und Kinder ," �o�ind
“die�elbenverpflichtet,dieWohnung, welcheer be�aß,

ein Vierteljahrnah �einemAb�terbende��enNachs
folgerzu überla��en.-

- Als man in Schweden die Güterder Gei�te
lichkeiteinzog, ließ die Krone die�elbengrößtentheils
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unter Privatleute vertheilen , welche �ichbei deren
Empfang auf immerwährendeZeitenverpflichten
mußten , eine be�timmieAnzahl Soldaten zu �tellen.

Daher ent�tand jene noc dermalen vorhandene
Einrichtung, -dié nachher auf ver�chiedenenReichs-
tagen be�tätigtwurde, und nunmehroder �{wedi

�chenMilitärverfaf�ungzur Grundlage dient.
Alle Truppen tragen {vedi�cheKleidung,

das i�t,Karmi�olund Mantel. Die�eTracht i�t
unter einem „�okalten Himmels�trih in der That
nicht die \chiŒlich�te; überdies bede>t der Mantel
nicht eiumal den ganzen Körper, und am Tage

"der Schlacht muß 2er dem Soldaten �ehrlä�tig�eyn.
Alle �chwedi�cheTruppen 15agon runde Hüte.

Einige Regimenter „ aber nur �ehr wenige,

z+ B. das Regiment der Königin,find nach fran-
zb�i�cherArt gekleidet. Die Generaletragen blaue.
Uniform, mit ge�ti>tengoldenen Schleifen , und
jeder hat gewöhnlich“�eineigen Regiment, Die
Obri�tlieutenantetragen zwei Epauletten, wie die

Obri�tenin franzö�i�chenDien�ten.Die Offiziere
jeden Grades, tragen über der

Bi,
eine blau und

ge!beFeldbinde, und um den linken Arm ein zu»

�ammengebundenesSchnupftuh. Man hat im

lezten Kriege die Bemerkung gemacht, daß dies-all-

zu�ehrin die Augen fallende Untèr�cheidungszeichen,
dem Feinde nur allzuoft Veranla��unggab, �teaufs
Korn zu fa��en,Die �{<wedi�cheKokarte i�tgelb.“

M4
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‘-

Etat der �chwedi�chènArmee im Jahr 1791.
4

3 0famteri C

Geworbene
RH

Rer

: Maun.

x, Regiment Garde zu Fuß 1,200

2 Garderegimenter, weißund <warz 1,500

Artilleriekorps 2,890

Regiment’des Königs 24 8090

- eder Königin
|

1,200

3 «+ der verwittweten Königin
* 1,260 -

s -

-

von Sprengporten
:

$oo

2 e von Steding
:

1,200

2 andere Regimenter,jedes zu800 Mann, 1,600
Jägeru Fß

:

©

8059

SgcalaninedergeworbenenInfanterie 1

13/350

Kavallerie.

GeworbeneRegimenter.
Hu�aren

:

x

597
LeichteReuter * SENA

250

x Escadron Ko�aken 150

Total�umme
S

: 997

Di
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1 Á

I

Regiment von Upland
aF

2 I

#S

D:

2.3

9

zf

9

um

—_R__—

-

*L-,

——

—R——

—

A

s s

i e

SS
“«_—

«WU

5

2

—

KB“
-

[4

5

5s

Skaraborg
Ábo
Kronoberg
Jonköôping

_Biörneborg

Dalekarlien
O�tgothland*)
Tava�tehus

Hél�ingland
Elfsborg E
-We�tgothland
Sawolax .

*

We�tmanland

Nyland
Calmar

Nerike und Warmeland

O�tbothnien
Semtland

National’- Truppen-'
mn fanterie

Mann,
1,200

“1,200
1,025

1,200

I,I100

1,025
1,200

1,500

1,200
1,200

1,200
¿1,200

X,237

1,056

900
1,100

1,674
1,200

1,040

Total�ummeder National- Infanterie 22/457

*) Jejt Leibgrenadier.
y
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Kawvaleri'e.
#

Leibregiment.,,„dermalen be�tehendaus vier Schwas
dronen Küra��ier,vier Schwadronen leichter
Dragoner, und einem Bataillon'Jáger; zu:

�ammen
24

LL REISS

Adelsfahne; i

“395

Regimentvon We�tgothlandREI 1,000
¿o 9  Smoland (jeztDragoner)  x,000

Ls O�tgofhland(jeztDragöner)1,000

+ vom NördlichenSchonèn 1,000

e SüdlichenSchonen
*

1,000

Kompagnievor ZJemtland (jezt Dragoner) 100

Total�ummeder National- Kavallerie 7,020
pe li

Dragoner.

Ls Mann.
¿ Peibdragoner

i

arre TOOD

Regiment von opus de��enHülfezuFuß 1200

dient.
;

Regimentvon„Nylandnd.Tava�tehus1000
“ FEscadron von Carelien 250

“ Total�ummeder National - Dragoner 3,450

FolgendeTabelle wird überdie Ein-
rihfung der \{wedi�chenArmee, und über

dasjenige, was ihre Unterhaltungder Krone
fo�tctey nòchDPA ers rateros

“geben.
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Etat der \{wedi�chenArmée im Jahr1775
Înfanterie. ETERE

Provinzialregimenter.Manu, _Sold.
:

Tipland a 1200 10217. Thal,
SE A T1200 9974 Silbet<

7 a Al 1025 15371 münze.

Südermannland = 1200 13427

GE
=_=

1109 E: Jonfoping = =

1100

Biörneborg - =

|

1025" SA
Dalekarlien - =

|

12009 1078
*

Ofigothlaund - = 1220- 10437
Tava�tehus - ="

10905 14473 4
Lel�inalaud

=| 1209 10906
lfêbor - 1200 9988

We�ohi�eThalland1200 9936
Saw 452 1288 9629We�tmannland--

1200 14537
 We�tbothnien =

1056 10517

E
=o 24

1100
]

19349
Nylan ' 1025 ASIANouiteu. Warmeland1674 18599

Oftbothnient =

fz 1200 14509

Kymenegord- = 128 Iggy

Jemtlad
_—__— 1408 24344] 31611 291351

Rekrutirte Regim.
Garden - 1800 160751)
Attiller�eforps-

|

3000 265875 N
Garde der verw. Kön. 1000

Reg, des Königs - 800 ts i

“D 000
4

RE LL Nas 431300 870726,
D

Oe
- 1200

;

v. Blix -= 1! 1299 -

Jägerv.Sawolax- 400 11400] 12800)

Mann 35744 Summe
‘

1162377
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Kavwalerie.

Total�umme
“Regimentex, Mann. der

¿

E
|

Unterhaltsko�ten,
‘Adéelsfana,nicht

: A :

geworben - = 1399 P14r550 Thlr.
Leibgarde --

|

128] 51118
|

Silber-

Küra��ier - -  |1595 145725 [mda
We�tgothland - j1000i. -

|

77476

gothland -
- |1000 4889Sola -- [1000 (7128I aua

Mitternächtl.FES |NOR a 1000
1 85974

_ Südliches Sehoyen1000} : 84833
|

Jemtland -

—

|

190) 6617]
s

:

hz 1728 Zis

Provinzial +Dra-

gonéer.
Leibdragoner  - [10090 $9060]

;

Regiment Nyland |1000 87370 |
Escadron von Sate, 0253150

:

744 ENEE 250 17073 »_—

Escádron von A
D R

hus -
-. - 1/909431541 596771

“Rekrutirte leichte |

S1 Fa AE
Truppen. -

LeichtéDragouer

|

400) 62273
Hu�aren E 0s

309,
> 700 SILEAus4rat

A

A p

E0R

SE

Mn

it

LE

Total�ummederKa-
VOLLE EE EOI.
Total�unimeder J EES,

fanterie - — 45744

zen Armee ohnediez
„Total�ummed. aOffiziere. = 2 46726
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Unterhaltungsko�ten|ThalerSíl-

der ganzen Armee] bermünze.
-Provinz.Jn- “A

A

fanterie -

-

24343] 291351]
Provinz.Ka-

:

und
“valerie - 10282] g96551j

11879

Zu�ammen34626
©

Rekrut. Inf. 11400] 8709267
Dito Kaval. 700} 154121

Zu�ammen12100 #

Generalität 20580 s 3036264"
Fortification +

s

E

Fe�tungund. |Munition - 154124

Montirung *- 448513)
_Total�umme5274848

Nota ZweiMeierhöfe unterhalten gewöhns-

li<h einen Soldaten, oder formiren eine Nocte, je

nachdem �iemehr oder weniger groß und einträglich
.

find.

-

Die Kronekleidet die Truppen, und ver�orgt
�iemit Kriegsbedürfni��en; allein wenn es zur Lis

quidirung fômmt, die bei den provinzial Regimen»
tern alle Fahr vorgenommen wird, �ozieht man

dem Soldaten eine gewi��eSumme von �einerLöh-

nung ab, ‘wofür‘alle eilf Jahre ganz ‘neu equipirt
wird. Der Bauer ver�chäftdem Soldaten �einen

Arbeitsro> , welches der Kroné eine großeAusgabe
er�part. Daher köônmtes auch, daßSchweden,
nach Verhältniß�einerVolksméngeeine nocheinmal
�o�tarkeArmee. halten kann ‘ls andere Mächte

-
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Die�ebewa��nen"gewöhnlichnur den fünf und

zwanzig�ten
- Mann, da Schweden“hingegen

den "zwölftenbewaffnet, wenn man die Marine
. mitin An�chlagbringt. Es kann dies um �oeher

ge�chehen,da der Soldat im Stande i�t, �ichund die

Seinigen- von �einerHände Arbeit zu ernähren,
Die Po�tellender Offiziere, die bei den provinzial
JFifanterieregimentern ange�tellt�ind, belaufen �i<

jährlichna< der Krontaxe auf 232765 Thaler
Silbermünze. Was die provinzialKavalerie be-

ttife, è werden auf die Unterhalrung eines Reu-

ters, �einesPferdes und �einerEquipirung �echzig
“ Thâler jährlicherEinkünftegere<hnet. Es giebt

aber auch Provinzen, wo ‘ein�olcherReuter nur

funfzig Thaler Einnahmehat. “Die Einkünfte der

Dragoner �indver�chieden, und -er�tre>en�ichvon

funfzehn bis auf dreißigThaler, Ein-Gendarme

bekômmtgewöhnlich5 00 Mark des Jahres , wenn

er’ von mehrern Bauern zugleich unterhalten wird;

hat ‘er es aber nur mit einem allein zu thun , \o
kann eres au< _wohlbis auf 580 Mark bringen.
Da dies- Regimentnoh nicht dur< Werbung er-

gänztwird , �oentrichten die Bauern jene Summe

als ein freiwilliges Ge�chenkan die Krone, und

man pflegt hierbeiauf Zeit und Um�tändeRü�icht

zunehmen.
/

i

Er�teAnmerkung.Ein Bauerngut, das

einen Jnfanteri�tenoder Matro�enunterhält,heißt
eine Rote.  Unterhältes aber einen Reuter, �o

wird es Ru�thollgenannte. Die oberwähnten
1
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Einkünfteder Soldaten werden dem Bauer bei

Entrichtungder jährlichenAoovenvon der Krone

wieder vergütet.
: Zwote Anmerkung. Diè Favaieviiregi

menter , die in obiger Tabelle als tau�endMann

�tarkangegeben �ind,wurden im Jahr 1792 bis
auf fünf hundert Mann reducirt. Die andern fünf

hundertMann wurden unter die Infanterie. ger

�te>t,Das Garderegimentbe�tehtjezt nur noch
aus zwölf hundert Mann. Der Könighat aber

“im Jahr 1791 ein zweitesRegimentdie�erArt

errichtet, - das funfzehn hundertMaun �tark i�t.
-

Nach �einemTode haben �ichbei dem Militärvets

�chiedeneVeränderungenereignet; man hat zum

Bei�pielein! Korps rejtenderArtillexie:errichtet
ü: 4 w.

5
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folgenden
Jahren.
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E

f

H
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T2431
|

SS
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Finland
|
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A

fer
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4
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Finland

422926

DUE
L
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M

LIn

Schtveden
56606
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|

a-S
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In
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Anmerkung. Zu Folge eines im Jahr
1743-vom königlichenOberfriegsfollegiumer�tate

teten Berichts„- fo�tetendie provinzialRegimenter

jährlichder Krone x ,105,348Thaler Silbermünze,
die' auf Renten angewie�enwurdenz und vermöge
eines andern Berichtes , den ‘dieköniglicheObere
vechenkammer im Jahr 1772 ausfertigte , ko�teten
�iedamals 1,1 19,216 Thalex des nemlichen Geldes,
wobei alles nah der Kronentaxeange�chlagenwar,
die man nac jebigemVerhältnißwenig�tensdope -

pelt, wo nicht dreifach,�ohoh annehmen fann.

Fúr 10154 Neuter und Dragoner, mit Inbegriff -

von 395 Gendarmen, bezahlt die Krone jährlich“
872,581 Thaler Silbermünze,die auf den Ertrag -
vón Lândereien angewie�en�ind,�odaß man auf
die Ruthe neun Mark rechnet. Hierunter �ind.aber

die Gendarmen eben �owenig mit ‘begriffen, als

dejemosOffiziere,die keine
Bo�tellenhaben,
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: Aus ‘

fürdie Generalitäcúnd für.die refrutirten
; _Negimenter,in folgendenJahren.

Géeneralität =

Garderegiment -

Be�a- C'Schweden|5

ßung in “Finland
‘

Zägerkorps- in Fin-land -

Leichte Dragoner in
Finland -

-

Hu�aren -/-

ArtillerieSESin Finland |

Genie-¿HSchweden
korps in Finland

Fe�tung\Schwedeu
in (Finland

“

*

Munition für die Ar-
mee und Flotte

Monti- Schweden
¿hung

deu

Trupp. in [Finland *

Total. in Thl, Silberm.

S

gab

ImJahr
1696 zu
24 Mark
oder2 Th
auf einen

Rthlr ge:

rechnet.
15050

118888

210482

195879

125000

205380

50000

113538|

en

IniJahr
1768. ZU

42 Mark

oder 32
Th. auf

einen

_Rthlr.
18247

145000

288371
157448

LOT 848

202624

63722

39180

8783

I Ó0000

200000

532450

348496

74370

JmJahr
1772 zu

70 Mark
«der 5È
Th. auf

einen
|

Rthlr.
20580

I6095FT

236000

IAS

62273

12800

122464

210500

64375
3984L

8783

250000

277500

608000

396500

2013

|io

ona

TA

1034217 2280541 2717880
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1

et ‘ di

|

Generalausgabefür die Landarmee, nach
den ti�tenvom Jahr 1787.

Speziesthlr,Schill,
Fúr das, Kriegscollegium| 16499 E6pvE

- die ‘Generglität z “4664 ALEA

- das Kommi��ariatin
:

Finland SRS 7949 47, 4

- das Militär,[Schweden] 281230 17, 5"
in Finland AAI SAE O

- CE NS<wedenl 65047 “31, 7

ÀFinland 1320 2,5
lSchwedeäf 848 D

e Be�akungins
\ Finland or : e

- Unterhaltung[Schweden] 54000 - 5

derFe�tungen, ; e

in (Finland 26600 RAA

2 Holz, Licht, Oel, inden]
:

LS

2 Fe�tungen -

- AGOS LB AS

- das Gentekorps - L368 16/8
«. Munition - 30246 TANO
- die Hu�arenund Dra-

gonèr in Carelien 44060 16, 3

: das Jâgerkorpsin_Fin-
j

BER

land - 10839 42/681
- die Militär�chuleinHa: n Le

|

paniemi _-
O

RLSO
E LE

-

dieMontirungderTrup:
i UT À

:

: 147419 1F,1
¿ dieSalhetéréäbribes:Gos 44
-« Truppenmär�chein

*
i

Le

Schweden - - 40000 Le
t

pena lhe, in Fin- |

E i

and TOOSOT EE

SUSE Thlr. Silberm. 18, 8

WU

Ki

1064996,
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Unter den {wedi�<enTruppen herr�chtein
vortreffliher Gei�t, Jm Ganzen genommen i�

der {wedi�he Offizier brav; der gemeine Soidat
hatviel Aehnlichkeitmit dem franzö�i�chen;er �teht
nicht gern lng im feindlichenFeuer, und wenn

er da��elbeeinige Minuten ausgehalten hat, ohne
es erwiedern'zu können, �omuß man ihm �chle<-

terdings ge�tatten,daß er den Feind attafirt, Bei

�olchenGelegenheiten /bedient.er �ichgern �eines

Bajonettes, und die Nu��enhaben die furchtbare

Wirkung die�esGewehrs im lezten Kriegemehr als

einmal etyfunden. Der Offizier muß �ich�chlech-

terdings an die Spike �einesKriegshaufens �tellen,

bisweilen �ogareinige Schritte weit voraus mar-

�chiren,�on|würden �iefich weigern, den Fuß von

der Stelle zu bewegen; wird abet jene Formalität

beobachtet, �ofann man den Schwedenüberall
hinführen,wohin man nur will. Währenddes

lezten finnläudi�chenKrieges erhielt ein Jnfanterie-
‘

regiment Befehl, den Feind anzugreifen. Es ver-

langte �einenObri�ten, der aber als Generaladjus
tant um den König �eynmußte. Ungeachtet man

"

dies dem Regiment vor�tellte,�obeharrte es dens

noch bei �einerFoderung, Endlich �ah�ichder Kö-

nig genöthigt,�einemGeneraladjutanten die Er-

laubnißzu ertheilen, daß er �ih an die Spie �ei:
"

ner Untergebenen�tellendurfte, und er ward auch
wirklich in die�erA�âreverwundet. Der Schwede

feuertlang�am,trifft aber �ehrgut; es i�tetwas

<0 2



IL.

MeMißbräuche
beiniMilitär.

fag
A

�elteneswenn ein ganzer Trupp mehr als vii !

zugleich chargirt 5 man läßt vielmehrjedem die Freis

heit, zu“ feuern wie es ihm beliebt, Wenn ein

Trupp einer Batterie, odex �on�teinem úberlegenen
Feuer blos ge�tellti�t, und fünf bis �ehsSchuß

„ ausgehalten hac, �omuß man ihm befehlen, auf
�einenFeind loszugehen,�on�t�eztman �ichder Ges

fahr aus, daß er es von �elb�tthut, und ohne |

Rüek�ichtauf Orduung ins Feuer läuft. Dex
�chwedi�cheSoldat i� gottesfürchtig; jedes Regis

ment verrichtet täglichzur be�timmtenZeit �einGe-

bet. Erhandelt reht�{<af�en,begeht feine �chlechte

Handlungen, wèißnichts von allen den La�tern,die -

dem Soldaten�tandefa�tin allen LändernEuropens

zur größtenSchande gereichen. Hier i�t jedo<_
nur von den Nationaltruppen die Rede; denn mit
den geworbenen oder Garni�onregimenternverhält
es �i eben �owie úberall,

Der Soldat verlangt �eineNahrung wie es

�ichgehört,und nimmt es �ehrübel, wenn ihm
die�elbevermindert, oder �pôterals gewöhnlichvex-

'

abfolgt wird; ein Um�tandauf welchen die �chwe-

di�<enGenerale die �argfältig�teRück�ichtnehmen
mü��en.

In dermilicárVerfa��ungherr�chen�ehrgrobe
:

Mißbräuche. Die Stellen werden fa�töffentlich

verkau�t,obgleich.der König die �treng�tenVorkehs
rungen getroffenhat, um die�em�chändlichenHan?

del zu �teuern. Er“ weiß zwar moe
als zu guf/

Rei�ed, Dán, u,L>: AE
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daß man die�eBofehle nicht befolgt, aber ex fann

weiter ni<ts thun , denn die Sache wird immer

�o�chlaueingefädelt,daß es an Bewei�enmangelt,
und daß �ogardie Obri�tlieutenanteniht einmal

‘etwas davon erfahren.'
‘

Die Mini�termachen �i eben kein Gewi��en

daraus, den Offiziereniht Wort zu halten. Wir

fönnten hier einen Franzo�ennennen, der den finn-

ländi�chenKriegvon Anfang bis zu Endemitmachs"

te, der von allen Generalen, unter deren Kom.

mando er �tand,die herrlich�tenZeugni��e�eines

Wohlverhaltens erhielt,- und dennochnicht eher als

Z
FweiJahre nach dem Friedens\hluß eine Kompags
nie bekam, die man ihm {on �eitlanger Zeit ver-

�prochenhatte, und worauf er in jeder Rú�icht

die gerechte�ienAn�prüchehatte. Anderè Offiziere

mußtenwohl noch längerwarten, ob �iegleich ein

�criftlihesVer�prechenvom Könige in derTa�che

hatten. - Die Mini�ter und Generäle pflegen �ich
- ‘gegenAusländér gewöhnlich der kahlen Ent�chuldis
"gung zu bedienen, als ob �iedie Landes�pracheder-

�elbennicht gehörigver�tünden;wenv es aber dars

auf 'ankômmt,die Leute ins Feuer zu jagen, dann

denfen �ieniht mehr hieran, und in �olchenFälien
|

i�tihnen einer �olieb wie der andere.

—<-aee ent
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Zwölftes Kapitel,

_Rei�enach denVéerawerkenzSahlazAfve�tad; Sóôterz

Ornász Fahlun ; Mora; Elfdal. Porphyrbrüche.Das

lefarlien. Wa��erfallbeiElfsfarleby. Suderfors.

Die Wanderung, von welcherwir“Siedtvel Bes

richt er�tattenwollen, i�„ungemeinintere��ants
Mah bedarf ungefährvierzehn Tage dazu, wenn

“man alles gehörig in. Augen�chein“nehmen will,

Wir rathen jedem daß er �ienicht eher als im

Maimonat vornimmt, wo das Thautwvettervorüber
i�t. Wer fich nicht �olange gedulden will, ‘his:

der Schnee gänzlichzer�chmolzen“i�t,der müß es

�ichgefallen la��en,auf die Be�ichtigung
'

mancher
�ehriarere��antenGegend Verzicht zu thun, wohin
man, �obalddas Thauwettereintritt,

ciné
gee

langen kann.

Von Stockholmbis Sahla rechnetman

zwölfMeilen, und der Weg i�taußerordentlich
gut. Am Ufer des- kleinen Baches, welcher das

StockholmerGebiet vor der Po�t�tationTible von
dem Up�alertrenut, erblikt man zwei marmorne

Denkmäler. Be�ageder Jn�chriftenwurden dies

�elbenzum Andenken der VermählungAdolph =

Friedrichs mit der Prinze��invou Preußen,
und zur Erinnerungdes Um�tandes‘errichtet,daß

hier die Königinankam, als �ie�ichmit Gu�tav
dem Dritten vermöhlte.

:
:

O2
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212 12: Kap.“-Rei�e-na<dem BergwerkSahla:

Die Stadt Sahla i�tklein und �ehr�hle<t

gepfla�tert.
Die Straßen �indna< der Schuur

_ángelegt,die Häu�erdurhgehends von Holz, �ehr

niedrig, und größtentheilsnur ein StoŒwerkhoch.
Die Stadt mag ungefährzweitau�endvierhundert

/ Einwohner haben , "wovon die mei�tenmit dem

Bérxgbau‘be�chäftigtfind, Da wir zufälligérWeis

�egerade an einem Tage dort ankamen, wo Muts

ter_und Tochterbeerdigtwurden , die zu geicher

Zeit,obgleichnicht an einerlei Krankheitge�torben

“waren, �obemerktenwir, daß hier bei Begräbni�s
�ender nemliche Luxus herr�chewie zu Stockholin.
Da jene beiden Per�onenebenfallshei dem Berge
hau intere��irtgewe�enwaren, o" wurde jede dere

�elbenvon acht Betgleuten zu Grabe getragen.

Die Bauern und Bergleute, welche mit zur Leiche

gingen , er�chienen:�ämmtlichin �aubern�chwarzen

Kleidern, welches mán anderswo bei Leuten von

_ die�emStande nicht leicht wahrnehmen wird. Die

dortige Kirche i�tfür eine �o unbeträchtlicheStadt

húb�<genug. Das Benefiz von Sahla trägt
jährlichzweitau�endReichêthalerein, und i�teines

der be�ten. Jezt be�iztes der Sohn dés ver�tore
henen ReichsrathesGrafen von Schwerin. Die

Gegendum die Stadt i�tziemlih angenehm.
Sahlahutta wird derjenige Ort genannt,

wo die Schmelzhütte�teht. Er i�tungefähreine

_Giertelmeilevon der Stadt entfernt, Auf dem

Wegedahin kômmtman bei mehrern (wegen Feus

erógefaht)einzelnliegendenGebäuden vorbei, wor-
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în die Einwohner ihre Getraide ‘ndFutter füt iht

Viehaufbewahren. Alle Häu�erzu Sahlahuttà
werden von“ Leuten bewohnt, die“ mit dem Erz-

\�{<melzenzu’ thun haben. “Es i�taucheine Kirche
da�elb�t,Mitten- dur< dén Okt' fließt ein Bach,
der ver�chiedeneRäderwerketreibt.

*

Beinahe zwös
hundert Per�onenarbeiten, in- dér Schmelzhütte,
und eben \o viel in den Bergwerken. So wie
das Ge�teinaus der Grube kömmt, wird es in ein

Gebäude ‘gebracht,worin ‘zweiutid dreißigStam-
pfen �ind,die“ von zwei Rädern:in Béwegung ger

\ezt werden, undes ‘zu Pulvèr �toßen."Es gièbt

zweierlei Artén die�esPulvers; das eine wird

Mehl oder Staub genannt, ünd das andere �ieht
wié Brei aus; jenes i�tdas be�te.Wann nun

das Ge�tein�olcherge�taltzermälmtif, läuftes in

hölzerneGefäße. Dann wird die�erin Staub

verwandelte Stoff auf großeausge�pannteStücke

grober Leinwand ge�chüttet, und' mit Wa��eran- -

gefeuchtet, welches gleih�am“wie aus “einem
Springbrunnèn darauffällt; und wodurch es ers

weiht wird. Mittlerweile pflegt tnan es zum öf»
tern ‘mit einer Art von Rechén ‘umzurühren,der

keine Spißen hat. Die�eOperatión wird die

Wä�chegenannt. Esgiebt in die�emnerilichen
Gebäude acht �olcherWa�chma�chinen’,und �ehs
und funfzigdergleichen �indno ‘an ver�chiedenen
andern Orten angebracht, Da ‘dás Bergwerkan

ber andern Seite”der Stadt befindlichi�t,�ohat
man den Ent�chlußgefaßt,iù dév MN Gegend .



‘41418. Kap.Rei�enath dein
Berawer?Saha,

N

eine ähnlicheEinrichtungzu ain um das Ge-

�tein,�owie es. aus der Grube kômmt,�ogleichzers

malmen und wa�chenzu können, In der' That
würde die Transportirung- de��elbendurch die Abs

�onderung�o-vieler unnüßenBe�tandtheilenicht

wenig erleichtert werden. Man gewinnt durch das

Wa�chenzweierleiArten von Ge�tein; dasjeuige,-
welches am Boden zurü>bleibt,i�tdas reichhals

- tig�te, LA
ti SE

Von da begaben wir uns nach der Gegend,
wo die Calzinitôfen �tehen. Sie werden mit

Holz geheizt, Es giebt zwei der�elben,deren jes
“der drei Schif�pfundGe�teinauf einmal in A�che

verwandelt, Jn einem andern Gebäude treibt

ein Rad acht hölzerneHammer, welche Kohlen
:

Éleinklopfen, die mit Thon vermi�cht�ind.Man

bedient �ichdie�erMa��e,um die Rinne damit zu

be�chmieren,in welche man das zer�<molzeneSils

ber und Blei laufen läßt, wenn es aus den
Schmelzöfen-kömmt. --- Wieder in einem andern

Gebáude, wird, das calzinirte Ge�teinauf glühende
:

Holzkohlengeworfen, Zu die�emBehuf �tehenin

die�emGebäude-zwei �ehrgroßeOefen, und in dem

daneben zwei kleinere von der nemlihen Art.
Mann �ich.das ge�chmolzeneMetall auf dem Beos

den eines Ofen ge�ezthat, �o�ondertman die Schla-
>en davon ab, �tößtmit einer ei�ernenStange
eine Oeffnung in den Ofen, und läßtes in ein Loch
laufen, das in die Erde gegraben worden, Ver-

mittel�einer zwoten Operation, wird es in -die

FS



2

12. Kap. “Rei�enach dem BergwerkSahla, 2x5-

Formen und zu Stanzen. gego��en: dann i�tes reis

nes Silber und Blei, — Haus mit einem Ofen,
worin das Silber vom Blei ge�chiedenwird. Zu
die�erOperation, in welcher das Blei in Glas vere

wandelt (nachher aber wiederin �einervorigen Ge-

�taltherge�tellt)wird, werden‘vier und zwanzig
Stunden erfodert. Will man das Silber von dem

wenigen nochdarin enthaltenen Blei vermittel�teis

ner nochmaligen Scheidung ganz reinigen, �obes

darf man hierzu eines acht bis neun Stunden íme
mer in gleichemGrade unterhaltenen Feuers.
Män bedient �ichhierbeieines vou Back�teinen

verfertigten Ofens, der unter einer Glocke �teht;
und verfährthiebei fa�tauf die nemliche Art wiezu

Freyberg. Ein Zentner Ge�teingiebt, eines. in
das andere gerechnet,zwei bis drei goth:fein Bile
ber, und zehn Pfund Blei, :

Der Lohn der dortigenArbeitsleute- i�tvere

�chieden. Einige der�elbenbekommen für ‘jedeAre
beit etwas Gewi��es,andere werden monatlich odex
tagwei�ebezahlt. Es giebtwelche darunter, die

des Monates nur einen oder zwei Reichsthglervere

dienen z. �iebrauchen aber auch ‘nur alle viér und

zwanzig Stunden zu arbeiten, und können folgli<
“über den dritten Tag ausruhen.

.

Ein Mei�terkann

es in die�er-Schmelzhüttejährlichauf funfzig, ein
gewöhnlicherArbeiter aber nur auf funfzehn,oder

höch�tensbis auf fünf und zwanzig Reichsthaler
bringen. Man i�tjet damit be�chäftigt,ein Gee

bäude au�zuführen,das zum Kohlenmagazindies
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rièn �oll. Dás Gekippe de��elbeni�tbereits fertig
Gleichdaneben ‘hat:man eine ‘ganz herrliche‘Aus-

�ichtauf eînen fleinen See, der ungefährdrei: Vier-

telmeilenlang, 'ünd eine Viertelmeile breit i�t.—

In einem ändern Gebáude, von Baek�teinen,hat
uan zwei großeOefen' aufgebauet, ‘die von außen
it Ei�enund-Granit überzogen�ind,und von in-

nen mit Srehl�teinausgelegt werden -�ollen,dêr

dem “Feuerwider�teht.Man hofft, von die�en

 bêideh Oefen no< vor Ablauf ‘des gegenwärtigen

Jahres (179 x! Gebrauch machen zu können, und

bann wird man die zwei andern, welche,wie wir

oben erwähnten,in einem be�ondernGebäude �te-

‘hên,.zu�ammenreißen,Nun zeigte man uns ‘ein

Haus, worin das geringhaltige Erz, welches man

niht zuwa�chenpflegt, gerö�tetwird.

“

Man mi�cht

Stein�hwefel darunter, um: vermittel�t‘de��elben

das wenigeSilber zu gewinnen, das darin enthals
„

kên i�t, Es �tehenhier vier: große offeneOefen,
Und zwei kléinere. Ju“ die�ewerden einige Lagen
Holz, und oben darauf eine Lage Holzkohlenge-

than. Dann wirft man nicht’nur das geringhal-
tige Erz, ‘�ondernau< Schläên hinein, worin
man’ noh etwas Silber vermuthet,�odaßdie ganze
Ma��e,welche‘ger�tetwird, aus Ei�en,Schwefel,
Schla>eri, und. Kalk�teinbe�teht. Die Folge die-

�erOpetation i�k,daß der Schwéfel verdampft, das

Ei�en�ichder Schla>ken ‘entledigt, und beides zus

, gleichmit dem Silber - und Blei - Staube in Fluß
“

ge�ezt‘wird. Zu die�er!Calzinirungwerden unge-
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fährfünf Stunden Zeit erfödert. Fn einem eine
:

zigen Tage: kaun man auf die�eArt fünfSchiffes,
pfund calziniren. Das reine Bleierzwird Schlichs

„ter genannt. Die Ko�ten,“welche guf die�e2

Schmelzhütteverwendet werden, betragen ein Jahr
in das andere �echstqu�endReichöthaler.

i

Das Bergwerk zu Sahlberg, welcheseine
halbe Meile’von Sahla entfernt i�t,wird gegen-

wärtig für Rechnung von Privatleuten bearbeitet,

Es i�tin. hundert und �echzigKuxe, oder Actien,

eingetheilt. ‘Mit jeder Actie i�tzugleich ein Stü

Land neb�teinem be�timmtenTerrein in der Stadt
verbunden.  Jhr Werth betrug im Jahr 1790

wenig�tenstau�endReichsthaler.Der reine Ers“

trag jeder Actie be�tandin- dreißig.Reichsthalern.
Die Ko�ten,welche auf die Bearbeitung‘des Berg-
‘werfs verwendet wurden, beliefen �ichauf ungefähe

�echstau�endReichsthaler. - Rechnet man hierzu
noch jene �echstau�end,die jährlichdie Schmelzhütte
ko�tet,unddie viertau�endachthundert, welche die

Actien einbrachten, \o kommen �echzehútau�endachte

hundertReichsthaler heraus.“
-

Hiebei �ind“die kde

niglihenZehnten, die Be�oldungender Beaten,
die Ausgaben für innere und äußereArbeiten, der
Aufwand, welchendie Uaterhaltung der Ma�chi

nen erfodert,- und andere dergleichenArtikel, nicht

mitgerechnet, welches zu�ammenfieben oder acht-
‘ tau�endReichsthaler áusmachen kann, da das
“Bergwerkim- Jahr 1790 dreitau�endMark Silber

Ausbente gab. : Dies Bergwerk, das �eit undenks
€

R
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lichenZeiten bearbeitet wird, war ehedemviel reiche

haltiger ; denn es wurden bisweilenvier und zwan-

zigtau�endMark daraus gewonnen. Allein die

reichhaltig�tenGruben �îndin Verfall gerathenz

doch! zeigte man uns einen gewi��enOrt, der no<
immer bearbeitet wurde, und wo man aus dem

Zentner Etz dreißigLoth Silber gewann. Man

zweifeltIS daß die�esnoh lange \o fortdauern

könne. Die er�teGrube in die�emBergwerke i�t

hundert und �ehsbis hundert und neun, die
2Eaber hundert und funfzig-Toi�entief.

- Die Arbeiten in die�emBergwerkeerregen
‘Bet iBieins: und verdienen von einem jeden
Rei�endenin Augen�cheingenommen zu werden,

“Die Einfahrt ge�chiehtin: dem Sthacht, dér die

Königin Chri�tinagenanntwird, und de��enOeff-

nung �e<sund zwanzigFuß in die Längeund neun-

zehn in die Breite hat, “Er führt in die er�te
Grube. Die Art des Einfahrens (welche in Küs

beln ge�chichet)mißfällezwar vielen Leuten; man

kann es aber getro�twagen. denn man weiß �ic

nicht zu erinnern, daß je der Stri> entzwei gegan-

gen �ey.

_

Wenn �i eín Unglú>ereignet (und dies

pflegt des Jahres etwan zwei bis dreimal zu ge-

�chehen)�oi�tallemal die Unvor�ichtigkeitder Berg-
leute daran {uld. Es herr�chthier ein ganz �on-

derbaresVorurtheil, welches die Weibsleute betrifft.

Die Bergleuteglauben nemlich�teifund fe�t,daß

�ichallemal ein Unfall ereigne, wann ‘eines der�el-

benin den Schacht fähre, Da vor einigenJah-
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ren ein Frauenzimmer einfuhr und zwei Tage dar-

auf ein Bergmann ums Leben kam, �owurden �ie“

dadurc<. in ihrem Aberglauben um �omehr be�tärkt.
Sie �ehenes daher �ehrungern, wann Per�onen
weiblichen Ge�chlechtseinfahren“wöllèn; auch
pflegt dies nur äußer�t�eltenzu ge�chehen,

Das Kübel, worin man hinabgela��enwird,

i�tmit drei ei�ernenKetten an einemSeil befe�tigt,
welches man alle zehen Monate ‘mit ‘einem ganz
neuen vertau�cht,und nachher zum Aufwinden des

|

losgehauenenGe�teinsgebraucht. Jn oberwähn-
“tem Kübelhaben fünf Per�onenPlab, gewöhn-

lichaber �een�ich-ihrer nur drei oder höch�tens
vier hinein. Zum Hinabfahren hatten wir nur

�e<sMinuten nöthig, zum Herauffahren ber �echs

und eine halbe, weil man mit Fleiß etwas lang�a-
mer drehet, wann das Kübel nahe an die Oeffnung
kömmt. Zur nemlichen Zeit, wo man hinab oder

herauf fährt, geht �eitwärtsein ähnlichesKübel
mit Ge�teinauf und ab. Nur jenes*i�t.aber eis,

gentlichzum Gebrauch für Men�chenbe�timmtund,

beide �indTag- und Nacht im Auf - und Abfahren
begriffen. Man pflegt �ichauf die�erFahrt jeder,
zeit mit brennenden Windlichtern zu ver�ehen,da-

mit man theils im Vokbeifahrendie Minengänge
betrachten, theils aber auh dem Kübel �einegehs-
rige-Richtung geben kann, damit es nichtetwan aun

“die im Schachthervorragenden Steine �tóßt,-Mit-«
unter bekömmt man einen ziemlichderben Stoß, wors'

-

über män ganz natürlicher Wei�eum- �omehr eve
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�<réŒènmuß, da man �ichin einer #0 ‘gefährlichen
Lage befindet. Dies kömmt daher, daß �ichdas

‘Seil, indem’ es úber den Cylinder.rollt, bisweilen.

úbereinander �chiebt; wenn es �ichdann wieder

auseinauder �{lingt,�oent�tehtdadurcheine Et-
�hütterung,die“ �ichlängsdem ganzen Seil, und

�ogarbis auf das Kübel er�treŒt. Die bëiden Rá-

der, welche das Kübel in Bewegung �éßen,werden

vom Wä��ergetriebên.“Es �indDoppeltáber,die

mán’’vox und rü>wärts,�chnelleroder lang�amer

drehen kann, wie es einem beliebt.

“

Jhre Bewe-

gung hängt lediglich von“dem Oeffaen der Zapfer
ab, ‘vermittel�tderen man eine �tärkereoder gerin»
gere Quantität Wa��ersdarauf laufen läßt. Man

kann �ieauch ganz fill ‘�tehenla��en.

“

Dies alles

berußteinzig und allein ‘aufder Willkühr‘desMane
"

nes," der den Auftrag hat, die Seile zu dirigiren;
und dem man oben vôm Schacht herab Zuruft.
Sein Ge�chäfterfodert die größteBéhut�amkeir,

deni wenn ex nur das allergering�tever�ähe,oder

aus der Acht ließe; #0 würde dies ‘die traurig�ten
Folgen nah �ich

'

ziehen.

“

Jene beiden Räder has
ben eben �owie zwei-andere, welc<hèdie Pompen
treiber, vierzig Fuß im Durch�chnitt,Das Wa�-

�èr, welches die�eund. alle andere Ma�chinenin

Bewegung �eßet,kömmt aus einem Kanal, der

über drei Meilen lang i�.
*

Die Hydrauli�cheMa-

�chine,vermittel�twelcher das Wa��eraus den

Gruben ge�chaftwird, be�tehtaus drei Pompen-
*-

werken.Gleich daneben

E
der �ogenannteKnechts-
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hat, în-wel<emman' auf LéttérnachtzigToi�en

tief hinab�teigenkanu. Hier findet man“ ver�chie-
dene Abtheilungen, um nochtiefer, und bis in die

er�teGrubé zu �teigen,wo man �odannfreie Wahl
hat, �ichentweder des Kübels oder der Leitern zu?
bedienen, um “nochtie�erhinaëzukommen. Allein

die�eLeitern �ind�chrunbequem, deswegen macht
‘auh fa�tniemand von ihnen Gebrauch, als nur

die Bergleute, die bei den Pompéenzu thun habenz
-

alle aadèere Per�onen bedienen �\<des Kübels.
Am Seile �ind‘ver�chiedeneZeichen ‘und Merkmale
angebracht, ‘damit man ‘es anhaltenfann, wann

das Kübel vör die�enoder“ jenen Gang im: Schacht
der Königin Chri�tinakömmt. “Man verbraucht
in die�em Bergwerke eine ungeheure Quantität

Holz, um das Ge�teingehörigzu verarbeiten. Jn

ver�chiedenenGruben �iehetman großeFeuer, die
||

dem Auge: einen ganz herklihènAnbli® dar�tellen
Die Wölbungen‘�indüberall in der kühn�tenMa-
nier bearbeitet, die Minengänge�ehrbreit, und

be�ondersungemein reinlih.“ In die�erer�tenGru-
be fönnte man allenthalben mit Pferden und Wa-

gen herumfahren. Es i� da�elb�tein klein“Zim-
merchen, wo man ausruhet, und wo“das Verzeich-
niß aufbewahrt wird, in welches diejenigen, welche
dies Bergwerk be�ichtigen, ihre NamenAuutae

A

gen pflegen.
Wenn man im TI einer Mineeine

gewi��eGattung von Kalk�teinantrifft, der ‘mit
Glimmer vermi�chti�t,#0"dienet ‘dies zu einem"
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�ichernBeweis, daß eine �olcheMine Silber ent-

hált. Die Bergleute nennen die�eArt von Ge-

�teinedles Ge�teinz wo die�esliegt, finden �ie
allémal etwas Siiber, und ihre Ge�chiflichkeitbes

�tehthaupt�ächlichdarin, es ausfindig zu machen.

Man zeigte uns ver�chiedeneGänge von Trapp,

“die durch ihre mannigfaltigen Abwech�elungendie

Aufmerk�amkeitder Naturliebhaber an �ichziehen.
Anfänglichzeigt es �ichin ganz dünnen Ge�chieben,

die�ewerden�odannimmer �tärkerund �tärker,vere

lieren �ih-wieder, und kommen endlich von neuem

zum. Vor�chein. Das Sonderbar�tein die�erMis-*

ne be�tehtdarin, daß die�eGánge: gar feine Ord-

nung halten, und dâß man �eltenErz darin findet.
- Man wird in dem�elbenkeineMetalladern gewahr,
�ondern�iebe�tehendur<hgehendsaus Metallma��e.

Die Bergleute haben hier, wie auf der Schmelz-

hútte,in drei Tagen nur zwei Arheitstage, rúhen
in vier und zwanzig Stunden allemal aht Stun-

‘denaus, und“ werden auf die nemliche Wei�ebe-

zahlt wie dort. Die Mei�terkönnen funfzig, die

andern Arbeiter aber nur funfzehnbis fünf und

zwanzig Reichsthaler

-

verdienen, Die Grube
Makléufen, welcheunter allen die tief�tei�t,wird.
nicht mehr bearbeitet,eben �overhältes �ichmit

der âlte�ten,Kongsrumninggenannt.
Her�tenborteni� der Name einer Grube,

die bereits vor dreihundert Jahren- zu�ammen�türze
“

te, und �ichna< und nac ganz wieder zugefülit

hat, Bei jener Gelegenheit�ollen,der Tradition
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zu Fólge, viel Men�chenums Lebengekommen
�eyn, Eine andere Grube, die dicht an die�eht,
wird Saindrumningen genannt, und i�ieben

falls einge�türzt. Neben die�enbeiden Gruben

liegen großeHaufen Ge�tein,die vor Zeiten hier
zu Tage gefördert wurden, Es �indLeute dazu
be�tellt,welche diejenigen Stücke, welche Metall

enthalten, aus die�enHaufen hervor�uchenmü��en.
Man. gewinnt dadurch dreihundert Mark Silber
des Jahres, Jm Jahr 1753 wurde. der Anfang
mit die�erArbeit gemacht,und des Ge�teinsi�t�o

viel, daß �iewohl“noch fanfzig bis �echzigJahre
dauern kann, Der König bekômmt von die�em
Product der alten Gruben keinen Zehnden.Ein

wenig weiter hin nimmtmapeinen Stellen wahr,
der mit den alten Gruben in Verbindung �teht.

Die�er dienet dazu, damit die Pferde, deren gee

wöhnlichdrei in der ober�tenGrube vorhanden
‘find,vermittel�tde��elbendas Ge�teinaus den ties

fer liegenden Schachtei heraus�chaffen“können.

Die Steine geben eine großeQuantität Kalk,, und
würden

-

de��ennoh „weit mehr geben, wenn man

ihn-nur an den Mann zu bringen wüßte.
Es befremdet einen niht wenig, wenn man

gleich�ammitten auf freiem Felde ein Bergwerkges
wahr wird ; denn dasjenige, wovon hier die Rede

i�t,liegt auf einer ganz unbeträchtlichenAnhöhe.
Es i�tjedem zu rathen, daß er �ichmit Empfeh-
lurigs�chreibenan den Chefdie�esBergwerks, Herrn
Staff, und an Herrn Pyhl, ver�iehee.Die�er
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leztere �pricht�ehrgut franzö�i�ch,und hat uns

�ehrwe�entlicheSefälligkeitenerzeigt. Die Mi-
netalien, welche die Liebhaberder Naturge�chichte
in die�emBergwerke bekommen können, �indfol-

gende: weißgüldigErz; Bleiglanz in großen und

kleinen Würfeln; �chillernderBleiglanz; �{uppi<-
ter Bleiglanz mit Stahikörnern: Blende, oder

 \{uppichtes Zinkerz mit kleinen Körnern: gediege-
ner Spießglaskönig(dergleichen man jetzt nicht
mehr findet); �trahligtesSpießglaserz; Ar�enik-

kies, �ehr‘�elten; Ei�enkies,:bisweilen kry�talli�irt;

Ei�enerz,\{<warz und körnicht,�ehr�elten; Kalk-
�têinmit zarten“Körnern, durchaus förnicht, mit *

Salzkörnern,weiß und gelb; Kalk�path,weiß und

gelb, kry�talli�irtin �e<se>igtenPiramiden, �ehr
“

�elten; weißer Quarz, �ehr�elten; Bergkie�el,weiß
‘und roth, worin man bisêweilen ge�tirntenSchörl

findet; Bergleder: Berg�lei�<h;Betgkork ; Amie
*anth, bisweilen mit“ Bleiglanz be�prengt;grüner,

gelber und �{wärzli<erSerpentin; rothe Grana-
tes in Bleiglanz;�{warzerharter Trapp 3 Speck-
�tein; Topf�teine; brauner Glimmer,

Von Sahla'nachAfve�tad,über Brodbo
und Viggarne, - �indfünftehalbMeilen. Auf-
der er�tenPo�t�tationhar man eine vortreffliche
Aus�ichtüber einen See, an welhem man auf der

Damm�traßehinfährt. So �{ôn die Wege auf
den zwo êr�tenStationen waren, �o \{le<t wur-

den �ieauf der dritten. Bei Sahla kömmt man

über

i
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über einen fleinenFluß, aus welchem das Wa��er

abgeleitet wird, welches die Ma�chinenauf dem

Bergwerketreibt, Eine Viertel�tundevor Vig2
garne' i�tein Schlagbaum,neb�teinem Zoll, der

dèn Actienbe�ißerndes Bergwerks zu Sahlberg
gehört. Wenn man darüber hinaus i�, �chläge
man linker Hand einen ziemlich�{le<tenQueer

weg ein, und- läßt die Straße, welche nachAfves
�tadführt, rechts liegen, Oberhalb: Viggarne“
muß man geraume Zeit rückwärtsFahren, bevor
tan wieder auf die Heer�traßekfômmt. Zu Skock-
holm war alles �chon�eitlängèrals inem Moz
nate wieder aufgethaut, aber bèi Sahla fanden
wir die Seen noch zugefroren, und hie und dá eine

große Menge Schnee. Auf die�emganzen Wege
trafen wir nirgends �oviele Schlagbäumen, als *

zwi�chenStockholm und Sahla. Sie gereichen
deni Rei�endenzur größtenBe�chwerde,weil man

alle Augenbli aus�teigen,und �ieaufmachen muß,

*

um �einenWeg fort�eßenzu können. Auf halbem
Wege näch der leztenStation, kamenwir nach
Dalekarlien.

Afvé�tad. «DieKupferrafinertei�tdieèine
zige Merkwürdigkeitin die�erkleinèn Stadt, Die�e

An�ialtimacht eine ganz eigene beträchtlicheAbthei-
lung der�elbenaus, Wenn män �iein Augen-

�cheingénomnien‘hat,darf man�ichnicht éntfers

nen; ohne vorher am Thorein Billet:vom Obere
au�f�eherabzugebdéd.- Damals war esHext Sto-
Véi�e d. Där, uSchw:
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fen�trôm/ deruns. zwar úbera�l herum führte,
aber leider nur �wedi�h�prach. ‘Der er�teRaffi- -

 nirer, welcher�i<--hiernieder ließ, ‘hiesMarkus
Kock. Sein Portrait, welches wir bei dèm

Oberau��eher�ahen,enthielt die “Bemerkung,daß
er ‘im Jahr x58 5 gebohren worden, und 659 -

ge�torben�ey."Er war von Lüttichgebürtig, und

:Gu�tav-Adolph hatte ihn geadelt.
“

Wir be�a-

henzuer�tdie Oefen, worin das Kupfer ge�chmöls

‘zenwird, welchés man ‘von Fahlun hieher�chafft.

Man �chmilztin jedem Ofen fünf bis �ehsSchiff-

‘pfund. Er�ti�tes Rohkoppar , hierauf wird

¿es Garkfoppar. Das Kupfer, welchesnoh niht
¿ganz ‘rein i�t,wird �odann‘in einen andern Ofen

gebracht. Gewöhnlichbraucht man zu die�erer-

�tenLperation �ehsStunden, bisweilen aber auh

méhr oder. weniger Zeit, je nachdem das ‘Kupfer

Be�chaffeni�t. Man legt es'in Stangen, die mit |

„Kohlenbede>t werden, in Schmelztiegel, welche
‘die Ge�talt eines umgekehrten Kegels haben.

Ganz unten am Boden haben �ieein Futter von
-

Thon und Kohlen, die hier auf eben die Art klein

geklopftund unter: einander gemengt werden, wie -

zu Sahla. Man braucht zu die�erOperation

�echs:Oefen, und eben�o viel Schmelztiegel. Sie

�indin dréi Werk�tättenabgetheilt, deren jede mit

vier Arbeiternbe�ezti�t. Sobald» das Kupfer in-

Fluß kömmt,- láßtman’ die ober�teLage ‘an deu

freien Luft kaltwerden,“gießthernachWa��er

-

dats

auf, und holf eineEErasdexandern heraus.
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Es erhelletvon �elb�t,daß fie in eben dem Verhälts
“niß feiner werden, in welchem der Schmelztiegel
“Îmmer enger zuläuft. Man legt �odanneine,Lage.

auf die andere. Die Schmelztiegelenthalten

-

un?
gefährvierzig �olcheLagenz - “mituntexein Paar
mehr, oder weniger, Die feiu�ienKapfertheil-
«hen fliegen in die-Hôhé,und hängen�ich:an ei�erne
¿Stangen, die,zu dem Endo im Rauchfang ange-

bracht �ind,und pozwelchen �ie�odannwieder lo3

gémacht werden. Bei" jedem Ofen. i�tein unge
heuer großer Blasbalg befindlich, der. vom Wa��er
getrieben wird. Man heizt hier nuiit-lauter Holz-
fohlen, womit mehrere �ehrgroßeVorrathhshäu�er
angefüllt �ind,„Jährlichwerden davon zwölftau-
«FendLa�tenperbraucht, jede La�tzu zwölfhundept
¿Tonnen gerechnet. In einem andern Gebäude�a-
Hen wir zwo Ma�chinen,deren jede acht Stampfen

hatte, die den Thon und die Kohlenger�toßen,.wos

EN

«mic:das Untere der Schmelztiegelbe�chmiertwird,
Da �ichviele Kupfertheilchenan- die�eMa��ehân
‘gen „�o wird die�elbe,�obald�ie;zu, Staub zer?
malimt: i�t,auf eben die Art gewa�cheu,wio.zu
Sahla. Zwi�chenjenen beiden:Stampfma�chis
„mengeht man unter einem. Gewölbehinweg,von
welchem�icheine leine niedliche -Kasfade.Herabs-:
�türzt.- Jn einem andern Gebäude�ind�ehs.gro-
ße Hâmmer befindlich,

-

welche die Kupferplatten

‘DunJchlagenzes giebt auch kleinere Hâmmer,die
dazudienen,"

Kol�bagle
und andere Gefáßeaus dem

=P 2
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Ganzen’zu treiben. An dem nemlichen Orte, wo

die Hâmmer be�indlih�ind, welche die Platten
“dünn klopfen, �tehenauh zwei Oefen. Ju einem

der�elbeni�teine großePfanne, worin man das

Kupfer {wmelzt, dann {höpft man es wit einer

großenKelle heraus, und gießt es in die Formen,
die aus Ei�en,Thon und Kohlen be�tehen,welches

man durcheinander ‘gemi�chthat, Hier läßt man

#s abkúhlen,und wenn es noh gan} roth i�t,wird

“es wieder aus den Formen genommen, und unter

den Hammer gethan. Dann wird es zu wiedet-

hHoltenmalenwieder heiß gemacht, bis endlich" die

“Platte ganz fertig i�t. Dies gé�chiehtin dem at-

‘dern Ofen. Die größtenKupferplatten�indviertes
“

halbEllen láng, und zwei Ellen breit, Die Fots

“men�indbald groß,bald klein, je hächdemdie Plats -

ten be�telltwerden, Das Pfund verarbeitetes

Kupfer ko�tet�ehs!bis �iebénSchillinge.

“

Dêr

“Kahtál,welcherdie Fabrik mit Wa��erver�iehet,i�t
mit einer Méngé Pfeiler be�ezt,“die etwas über

die Oberflächéde��elbenhervorragen, damit �ichdas

‘Eis datan lege, und das Wa��ernicht im Lauf

hemme. Selb�tîn den härte�tenWintern hat man

immer und ununterbrochen fort gearbeitet, "Jin

lezternKriege zwi�chenEnglandund Franfreich
wurdenda�elb�tin einem einzigen Jahre viettäus

�endzweihundertSchi�fpfundKüpfer verarbeitet;
davon verbrauchte man dreitau�end�e{<shüundert

Schiffpfund zu Platten, womit die Schiffebe�<la-

gen werden. In andern Jahren con�umirteman
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nie mehr als dreitau�endSchiffpfund, denn die

andern dreitau�end,welche von Fahlun hicherkaz

men, wurden in Me��ingverwandelt. Es i�

hièr ein Magazinfür die Kupferplatten, das aber

nicht viel �agenwill; daneben �tehteines für das

Garfoppar, aber auch dies i�ivon keinem �onders

lichen Belang. Die Kupferplatten, womit die
Schiffe be�chlagenwerden, �indfünf Fuß lang, und

achtzehn Zoll breit ; bei der Ver�endung.pflegtman

�ie’auf eben die Art einzupa>en, wie Spiegel.
Sie werden nah We�terosge�chi>t,und von da

zu Wa��ernah Stockholm ge�chafft; wenn aber

Schlittenbahn i�, transportirt man "�iezu Lande
nah Stockholm. ‘Auf einen Schlittenwerden"

drei Schi�fpfundgeladen. Die Frachtbis Stock-
holm, welches �echzehnund eine halbeMeile von

hier entfernt i�t,beträgt vom Schi�fpfund Kupfer

zwölf Thaler. Zwi�chenden beiden oberwähnten
Magazinen i�tein Schreibzimmer,wo man �eis
nen Namen in ein Buch einzu�chreibenpflegt5 au<
muß man ih da�elb�t,zu Folge eines alten Her-
kommens, wágenla��en,man kann �i<aber, ver-

mittel�t‘eines Trinkgeldes von inern halben Tha-
ler, losfaufen, Wix�ahenhièrKupfermünze,die

na< Fraukreih und Polen. be�timmtwar, und
wel<her nur noh das Gepräge fehlte. Ihren
Werth konnten wir niht erfahren, wohl aber daß
fie an StocfholmerKaufleute, und von die�en

weiter ver�endetwürde, Jn die�erFabrik wird

„auchEi�enauf allerlei Art verarbeitet, — Eine
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hier befindlicheSchneidemühle,zuih Brett�chneiden;,
enthält weiter nid merfwürdiges. Ju einem

'andern- Gebáude zeigte man uns zwei Cylinder,

womitdie Platten, be�onders�olche,womit. man

i

die- Schiffe bé�chlägt,gewalzt werden, Vor dies

�enCylinder �tehen Oefen, die man Jahr aus

Jahr eiú mit Holz heizt. Jn die�emnemlichen
Gebâudei�tein Hammerwerk, ein Ofen und eine

Hand�cheerebefindlich, womit die Bretter zer�chnits
ten werden; eine andere �olcheScheere wird vom

Wa��ergetrieben, “In einem andern Gebäude,
worin man Ei�enverarbeitet, �tehtein großer und

“

ein kleiner Ofen; auh i�tein Hammerwerkdarin,

Múnzhaus. Die Ma�chine,wotuit das Kupfer?
blech zer�chnittenwird, be�tehtaus zwei Rädern,
deren jedes acht glatte Schienen hat, die gerade �o

__

breit �indals die Münze, welche man verfertigen
will, Zwi�chendie�enbeiden Rädern läßtman die

Platte hindur< laufen, die �odannin acht Streis
fen zer�chnittenwird. Hierauf bringt man die�e
Streifen zwi�chen“die

‘

beiden Cylinder, die dex

“eMúnze,welche man �chlagenwill/ die erfoderliche
Dikè geben, - Dann werden �iezwi�chenzwei
Stúck Ei�engethan, wodurch �ieauf die leichte�te
‘Art zer�chnittenwerden, und die gehörigeForm bee

kommen. Die�e ganz einfache "Ma�chinewird
vom Wa��erin Bewegung ge�ezt, Es giebt deren

zivei, die einander gegenüber�tehen.Nicht welt

von da i�tein kleinerfreier Plaß, von welchem
imándie Aus�ichtauf einen artigen Wa��erfallhat,
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:
‘welihendex in der Giai Gegend �ehrbreits
Dahlflußformirt. Seitwärts der Fabrik i�tein:

Teich angelegt, damit es der�elbennie an: Wa��er

mangelé. Seit 176g hat man hier keine Schwe-

di�cheMünze ge�chlagen,ausgenommen nur eine

gewi��eGattung, die Pollet genaunt wird, und *

nur in Dalefarlien üblichi�, Man hat Stücke

zu einem halben und einem viertels Schilling an

Werth. Es i�tein Gebäude da�elb�t,worin mas

zwei Fä��ervon gewöhnlicherArt wahrnimmt, die

oben viel Löcher haben." Ju die�enwerden die
Geld�tuŒepolirt. Die Fä��erwerden nemlich vom

Wa��erherumgetriebenz; oberhälbder�elben�ind
eine Menge kleiner Röhrenangebracht, aus wele-

chen unaufhörli<hWa��erhineinläuft; dée Geld-

�túekewerden folglih blos durch ‘NReibènpolirts- -

Wenndies ge�cheheni�t,werden �iein zwei kleinen

Oefengetro>net, Die�e Operation erfodèrt �ehr
wenig Zeit, und dauert nur eine oder läng�tens

, anderthalbStunden. Dann können die Geld�iü-
e �ogleichgeprägtwerden. An ‘die�emnemlichen
Orte i�teine Ma�chine,die dazu dienet, Cylinder
zu“verfertigen, Ju einem andern Zimmer �ißen

“Weibesleute,die damit be�chäftigt�ind,“die guteit
und {le<tgerathenen Geld�tükevon einander ab-

i

zu�ondern,welche dann �ogleichhier ín Fá��erges

paét und nach Stockholmver�endetwerden.—
Ferner �ahenwir‘ein �ehrkleines Magazin voll’

Thee - und Ka��eege�chirr,und dergleichen,das
nach engli�cherArt ‘bronzirtwar. Der Ort, wo

|
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man es bronzirt,i�tgleichdaneben. Aus der Vere

fahrungsart macht man ein Geheimniß. Wir ers

fuhren weiter ni<ts, als daß man die Sachen,
- welche gemalt' zu �eyn\{ienen, mit ver�chiedenen

Farben reibe. Jn einem andern Hau�everfertigte
man allérlei Ke��el,Kochtöpfe, Pfannen, und ans -

dere �olcheWaare. Wir nahmen da�elb�teinen

Ofen, fünf Werkti�che,und einige Ämboßewahr,
Sm Hofe �tandein hôlzernPferd, ‘zur Strafe für
die Arbeiter, welche etwas verbrochen haben,

„Gewöhnlich�iadhier hundert'Arbeiter bèe

�chäftigt,Sie werden nach der Anzahl der Schiffe

pfundebezahlt,welche �ieverarbeiten, und befome
men, je nachdem die Arbeit i�t,‘zehn bis hundert

Schillinge für jedes. Vierzig Schillinge werden

auf folgende Art verthoilt; dex Mei�terbekômmt

�ehsThaler, der er�teArbeiter, welcher. auf- ihn
folgt , vier Thaler , der zweite drei Thaler , der

dritto zwei Thaler. Wir �ahenhier ein Kind, das

ganz grüneHaare hatte, und daran �ollte,wié

man uns �agte,der Kupferdampf\{uld �eyn,Vor

dem Jahr 1777 gehörtedie�eFabrik der Krone
zu, nachhex abey ward �ieden Eigenthümerndes

Bérgwerkszu Fahlunüberla��en,
Die Stadt enthältungefähr�iebenhundert

Einwohner:Das Pfla�teri�thier eben �oab�cheu-
lih wie in den übrigen {wedi�hèn Städten, die

|

durchgehends�ehr.�chlechtgepfla�tert�ind.
Eine �tarkehalbe Meile von Afve�tad,i�t

bielMe��ingfabrik
von Biurfors RS die
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dem Herrn Wahrendorfzugehört, Es gieht aus

ber die�exnocj vier �olcheFabriken in Schweden,
nemlih zu Rorkidping, Niköping,Gu�um
und Skultuna, Vondie�er leztern, welche wir
in Augen�cheinnahmen,werden wir weiter unten
reden. Es wird in- allen auf einerlei Art gearbeie
tet; �ieunter�cheiden�ichblos durch die Quantität

Me��ing,die jährlichvon jeder geliefertwird,

Wer Zeitübrig hat, kann von hieraus”eine
Sprung nah“ Norberg machen, welcheszwo“

+ Meilen von da entfernt i�t. Dort fängt der neue

Stromsholmer Kanal an, der �i<bis zum See
Mäálarer�tre>t. Wir werden Gelegenheitnehes
men, in einem andern ‘Kapitelhievon zu reden,

wo es die Ordnungmit �ichbringt, die wix auf
un�ererRei�ebeobachteten, ¿

2

Norberg. Eine Viertelmeile von die�en

Dorfe, �inddie Minen, die �owolwegen der Man-

nigfaltigfeitihrer Gängeund der großenAnzahl
ihrer Gruben, als auh wegen dex �eltenenErzare
ten'berúhmt�ind,die man da�elb�tantrifft, Man

muß jedochkeinesweges glaubén,als ob man alle
|

möglicheMineralien, die �i da�elb�tvorfinden,
in einemeinzigen Tage. be�ichtigenkönne. Die
Liebhaber mü��en�ichZeit nehmen, um alles das

zu unter�uchen,was nicht nuv aus den Minen ges
-

fördert wird, �ondernauch unter dem Schutthaufet
liegt. Selb�tdann i�ies noch möglich,daßihrer

Aufmerk�amkeitmanches �elteneStück ‘entgehet,

bas r

man nur dannundHauR:zu Ge�ichtbekömmt,
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oder das �ichnur von einer Zeit zur andern în den
Bergadern zeigt. “Die�eBergwerkèenthaltengröße

tentheils Ei�en; zwar findet man auch einigeKu-

pferminen da�elb�t,�iewerden abér fa�talle niht
mehr bearbeitet, „Von Mineralien giebt es hier
folgende Arten: bläulichten Glaskopf, derb, blätt-

rig, glimmerig, feinkörnicht,glänzend. Die�e

Spielarten findet man mei�tensim Quarz. Schwarz
Ei�enerz, bisweileu auf der Oberflächeglänzend,

Förnicht.mit �ehrfeinen Körneru,kry�talli�irt,viel-

‘eigt, achte>igt, in Würfeln und Rhomben, Gee

diegen Kupfer, dendriti�ch,in Blättern und Ge-

webe. Gediegenes Kupfer bricht bisrweilen in dér

Grube Griö��anbei der Ei�enmine. Fein Berge
blau. Berggrün, , Kup�ererz,roth,“himmelblau,

gelbgrünlicht,blaßgelb.  Fluß�päth,grün, weiß,

veilchenfarb, kry�talli�irtin Achte>en.  Béêrgpech.

Topa�endru�en,die auf mancherlei Art- angelaufen

�ind.  Amethy�tendru�en, blaßgelb, in Kry�tallen
‘von weißenund grauen Quarz. - Die Kry�tallen

haben bisweilen keine Säulen’, doch findet man

‘auchmitunter gewöhnlicheBergkry�tallen) aber
“

von kleiner Art. Quarz, grau und weiß. Felde

�path,roth, in �e<se>igtenBlättern, mit kurzen
 Spi6en, dieguf drei Seiten rautenförmigge�chli�fet
�ind.Die�e Kry�tallen�nd bisweilen mit einer
Éry�tallini�chenRinde von Quarz überzogen.Stahl-.
“�tein,mit zarten weißenKörnern, der“ aber an der

Luft {warz wird. — Fünf Viertelmeilen von hier
liegt We�tenfors„ allo eine de Kupfermine,
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ein Ofen, und êine Ei�en�chmiedebefindlichi�k.=

Nachdie�emSeiteu�prungekehrt man wieder na<
Afve�tadzurüe.

Von Afve�tadbegabenwir uns überGros
dd nah Sôter, das drei und eine hatbeMeile

von dà entfernt i�t, Da eben Thauwetter einfiel,
(denn es war’ im April) �ofanden wir die Wego
eben niht im be�tenStande, obgleich zu beiden

Seiten der�elbennoch �ehrviel Schnee lag, welches
be�ondersauf der zwoten Po�t�tationder Fall war,

wo wir durch einen großen Wald kamen, Wenn

man über Afve�tadheraus i�t,hat man eine rei-
”

zende Aus�icht,und fährt immer längs dem Flu��e

Dahl hin, bis man über eine ziemlichlange
{<wiramende Brückefômint, die, �obaldnur das

allerleihte�teFuhrwerkdarúber hinwegrollt, ins

Wa��er�inkt. Eine halbe Meile von Grodsd

fómmt man an der kleinen Stadt Hedemora vorz

bei, wo eine Pulvermühlei�t,und die weiter gaë

nichts merkwürdigesenthält. \,

Das StädtchenSöter, welchesnihtmehr
als drei bis vierhundert Einwohner hat,verdient
blos wegen des in der Nähebefindlichen Berg-
werks, der Bipsberg genannt, be�uchtzu werden,
Es liegt eine Meile von der Stadt. gegen We�t-

“Nordwe�t,Die Ge�chicht�chreibergedenkende��el-
ben nur er�t�eitdem Jahr 1420, ob es gleich viel

- âlter i�t,Vor den Zeiten Gu�tavWa�a’sge

hórteda��elbeden Städten Hedemoraund Huss
by, unddie Bi�chöfezogen die Einkünftedavon,

‘
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Als die�erPrinz die Güter der Gei�tlichkeiteinzog,

perband er es mit den übrigenBe�ibungender Kro-

ne Jm vorigen Jahrhundert ward es durch die

Unvor�ichtigkeitder Bergleute verwahrlo�etund

blieb zwanzig Jahre lang in die�emZu�tandeliegen.
Die Krone evbot �ich, es denen zu überla��en,diè

eê von neuem anbauen wollten, Jm: Jahr 1697
ward die Arbeit wiederangefangen. Die Familie

Anger�teinhat dermalen den größtenAntheil da-

xanz Herr Wahrendorfhat nur ein Viertel das

"von, Es entrichtet der Krone nicht einmal den

Zehnten. Dies Bergwerk i�taußerordentlicheine

träglich,denn es giebt jährlichzwanzig bis ein und

zwanzigtau�endSchiffpfund Ei�en zur Ausbeute,
und verintere��irt�ichzu �echzig,�iebzig,ja biswmeis

len �ogarzu achtzigProcent. Ju jenem zu Dans

nemöóra bricht zwax minder reihhaltigesErz, aber

es i�tleichter zu Tage zu fördern.Die. Nichtung
„ der dortigen Gánge ‘er�ire>t�i<von O�tengegen

We�ten, und die Totaltiéfe des Bergwerks beträgt
achtzig Toi�en, Es hat vier Gruben; die Er�te

heißeBenzels Band, die zwote AdolphFriez
drich, die dritte Gu�tavder dritte, und die

vierte Gu�tavAdolph Kronprinz?die Breite

die�erleztern beträgt�iebzehnToi�en. Außer dies

�enGruben giebt es noh �ehrviele Gänge, worin
ebenfalls gearbeitet wird. Es hat drei Haupte

�chacte,aber nur eine einzige Einfahrt. Man

fann �i<aber nocheiner andern gleich neben der

Wa��erma�chinebedienen , aber �iei�t�ehrunbe-

1
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quem, und wird nur von den Bergleuten befahren,
- welche die Auf�ichtüber die Pompén führèn. Die

Fahrten in die�emBergwerke �indziemlich.bequem.
Von der Einfahrt an bis in die Gegend, wo die

Pferde�tälle�ind,hat man drei Leitern zu be�teigett,
die funfzig, drei und vierzig, und vier und dreißig

Spro��enhäben, Ju der Gegend der Pferde-
�tâlle�púrt‘mán“ einé empfindlicheKälte, die von

den in der Nôhe befindlich#n Pompén hétrührt:
Vonda �téigtman wieder dréi' Leitern hinauf, dee

ren jede �e<sund dreißigSpro��ehat. Dann
muß “man wieder“ über fünf ändere von zs, 38,
zo, 29 Und z0 Spro��en�teigen.Nun tdmmt
man vor die Comniunicationsthúr,dié nah dén

Pompéènführt, Hier erbli>t man dás Tageslicht,
uñd giebt �eineFackelab, utit. noch zivo Leiternvon

40 und 32 Spro��enhinänzu�teigen.Die er�te

die�erLeitern i�taußékordentlichfeu<t. Jun állen

hat man demnachdreizehitLeitern und vierhundert
drei und funfzig Spro��enzu bé�teigen,Die Öeffe
nung, wo män einfährt,hät ungefähtzwölf Fuß
îim Durch�chnitt.Man hät wenig�tenszwö bis

dritthalb Stunden/nöthig,wenn man �ichin die-

�emBergwerk re<t um�ehenwill, Das Erz
‘brichthier iù großenmétälli�chenMa��en,die �ich

ohne großeMühe bearbeiten lä��én¿ an ver�chie:

denen Orten zerfälltes in Staub. Die Arbeie
“_îm Jnnern wird mit vieler Ein�ichtbetriebeus

doch trafen wir hie und dà Stellen an, wo s

feuchtwar, Fa�tin der Mitte des Schachtesi�
x

1
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eine Thür
angebra< die anFe�ttagenver�chlo��en

wird, “Es ko�teteuns niche wenigMühe, bevor

„wir!-aus, hier durcharbeiteten, denn 2s war viel

Wa��erund Mora�t'vorder Thúr. Ungeachtet dep

‘außerdedentlichen“Menge von Erz, welches hier
bricht, hatte man dennoch drei ganz neue und �ehe

beträchtlicheArbeiten angefangen, um de��en‘noch

mehr aufzu�uchen, Man nannte’ dies eine -Spe-
culätionsarbeit, Die‘ unterirdi�chenWölbunget

_‘�ind_ungemein {öôn und þreitz nirgends braucht
man <zu büenz gleichwohlmuß man �ehrbeo

hut�amgehen, wenn man an Orte: kêmmt, wo

iman Holz verbrannt hät, um dadurch" das Ge�tein
mürbe zu machen �on�tkann es leicht ge�chehen,

daßman von der Hiße und dern Dampfe, die �i

noch eine’Zeitlangnachher darin verhalten, er�tit

«wirde Es verdient bemerkt. zu werden, daß man

‘zu’vorerwähnterOperation �ehrwenig Pulver aber

“de�to:mehr Holz verbraucht, Dies Bergwerk bes
�chäftigtnur dreißig Bergleute,wovon aber ihrer

zwanzig immerfortarbeiten, Das Erz wird an

ver�chiedeneandere Ovté ge�chi>tum: dort ge�chmoL

zen zu werden.
*

Der Hauptort heißtNishytta
und i�teine Meile weit von dem Bergwerk entfernt.

“Die merkwürdig�tenStücke für den Mineralogen,
welche’hier gefunden werden,finddie�e:�chwarzes

körnïchtes Ei�enerz,mit zarten �ehrzerbre<lihen
Köôrnêru,BlaulichterGlaskopf,

:

blätterich, Neßs-

förmigerGlasföpf.-  Wa��erblei.Quarz.

-

Quarzs

dru�en.Pecherz,

“

Fa�erichterShörl, Grober

/
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und hartérAmianth.Es erhelletaus die�emVers

¿eihnißvon �elb�t,- daß es Hierwenig Mannigfab
tigkeitongiébt.

Der Berg, worin �ichdie�eMinenbefindet,
- i zwarnicht hoch, doch hat inan auf dem�elbeneine

ganz vortrefflicheAus �icht,‘Aus dem Hau�edes Berge
„werksin�pectorskann man“ hei heiterm ‘Himmel
den Sloenthurm zu Fahlun �ehen,

-

Die Poms
Pen �ind:von außerordeuntlichèrGröße, undfallen

einem �chonvonweitem ins Auge,
- Grangueliegt fünftehaibMeilenvon Shs

ter,nach We�tenzu, Es giebt da�elb�tgroßeund

merfivúrdigeEi�enminen,“Man muß"aber“ auf
dem nemlichewWege, dev gar nichtdoge! i�te-

wieder zurürei�en,

Von:-Söterkann tnan- cinekleie Excur�ion
na £ófos machen,wo ein zwar kleines aber �ehr
intere��antesSitber - und Kupfer - Bergierk “i�t,

Es liegt im Kirch�pielSkieder. Man findet
da�elb�tgediegen Silber, �ehr�elten. Bleiglanz
in Würfeln, \{uppicht, mit Stahlkörnern, Gele
bes KupfererzzBlends. "At�enikkies5

“

‘Kälk�teiny

Fluß�patvon: ver�chiedenenFarben,aber‘iñ gerins
ge Quantität,Bergkio�eluid Hovn�tein.“Man

be�iehetdie: Schmelzhüttopeundkehrt�odannwieder

nah Söôtéèrzurü>, “Z| ¿man Herr von �eine

Zeit, 0 kann: noch auf der andernSèite eine kleine -

Tour nâch: Grengiesberg machen , ‘wo es vere

�chiedeneEi�engrubenund allerlei merkwürdige
Mineraliengiebt z--als z. B. �hwarzes‘Ei�enerà-

Y
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derb, fkörniht, mit zarten Körnern, -glimmerig
von ver�chiedenen�ehrlebhaften Farben, blau,

grún, und goldgelb, in kry�talli�irtenAchteen,
“

mit gewöhnlichemEi�enerzuntermi�ht, Bläulichs
¿en Glasfopf, derb, blâttérit, fry�talli�irt,nels
förmig, glimmerig und glänzend.Pecherz, Topf
�tein,glimmerig, und �irahlicht.. Kry�tallevon

Ka!k�path,în platten Sechsecen, unordentlich
|

Übereinaudetge�hobèn,und mit �ehr-feinenQuarze
dru�enüberzogen, Quärzdru�en,die das Ei�enerz

derge�taltumgeben, daß es das An�ehenhat, als

be�tündeés aus lauter Breccia tit Stúcken Ei�en,
die: von fry�talli�ixtèmQuarz zu�ammengehaltenwers

den, Wenú mädies Bergwerk be�ehenwill, �o
*

thut tan am bè�tèn,wenn man �i géradesweges
von Hedemora dahin begiebt, �owie nah dem

Garpenberge, der eine Meile von da jen�eitsder -

Dahl an einem kleinenSee liegt. Es giebt hier
Kupferminen, die {on �eitlanger Zeit bearbeitet
werden, aber heutiges Tages in Verfall gerathen.
Sie gehören dem Herrn Wahrendorf.Man

findet da�elb�t:Kupferatz,grau, gelb, blaßgelb.
Bleiglanz, würflicht,�huppiht, Blende. Grüús

nen Fluß�path;bisweilen mit feineit gelbenKupfers
erz vermi�cht.„Topf�teine,in mancherleiSpiélare

“ten, Norrkaquarz;oder Top�f�tein,der mic

Granäten vermi�chti�t,“Wenn man die Schmelze
hüttebe�ehenhat, kehrt man wieder nach Hedes
mora zurücß. i

„Von
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Von Sôtér úber Naglarby bis Fahlun
�inddritthalb Meilen. Man muß des nemlichen

Weges wieder zurü>, auf dem man hieher gekom-
men i�t,dann’ fährtman dicht am Bergwerke, wel-/

ches rechtsliegen bleibt, und �odannunter den
Röhren hinweg, die zu den Pompen gehören.Auf
die�erStation erblicét man überall großeRi��eim

Erdboden, die zu einem �ichernBeweis dienen, |

daß �ichein�thier eine gewaltige Naturveränderung
ereignete, Die�erErd�paltenwegen muß man: oft
einen Unweg machên , wodurch man auf �einer

Fahrt �ehraufgehalten wird, .

-

Bei Naglarby
muß man die Dahl pa��iren,vorheraber köômme
man nahe an Tuna vorbei, wo‘eine Zinkmine

und eine Silbermine i�t. Lezterewar zu“den Zeiten

Gu�tavAdolphs�ehrreichhaltig,und er bediente

_�ihdes Silbers, welches da�elb�tgewonnen wurde,
-

zu Ge�chenken.Jezt i�t�ieganz im Verfall, Noch

näher bei Sôter liegt das alte Silberbergwerk
Silberget , welches dermalen auch niht mehr
bearbeitetwird, Zwo meilen von Tuna liegtGage
nef, worin man vor Zeiten �ehr�tarkeMagnet�teine
fand, jezt aber giebt es: dergleichen nicht mehr dat
�elb�t.Als wir úber die Dahl waren, verließen
wir die Land�traße, und �chlugenbei Ornds„ eine

halbe Meile von da, einenWeg rechterHandein,

“Nachdem wir vermittel�teiner Brücke übey-einen
Vach, und nachher ein Pagar Minutenlang os

einem reizenden fleinenSee hinweggefahren‘WaxtH7
Rei�ed, Dán, u, Sqw.

>

2 x

i
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kamen wir an dasHaus, in ‘vedi�ich.Gu�tav
Wa�a im Jahr x 520 verbarg, als er von Chris
�tiernsAnhängernverfolgt wurde.

; Dies Haus, welches eine ganz eigene
._ Bauart hat, i�tvölligin �eineralten Verfa��iTung

unterhaltenworden. Die Treppe geht von außen
higauf. Das Zimmer, welches Gu�tavbewohnte,
i�tim zweiten Stockwerk befindlih. Es. i�tziem-

lich groß, und hat die Ge�talteines beinahegleiche
�eitigenVierec®s, Innerhalb de��elben„ und zwax

zu beiten Seiten der Thúr, �tehendie zwei treuen

alten Dalekarlièr , in' eine Art von Tuch gekleis
det, das aus weißerWolle verfertigt i�t. Sie �ind
über und über geharni�cht,und habên eine Art

von �pibigenHüten auf dem Kopf, wie és damals

Mode war, Seitwärts,nicht weit vom Bette,

�tehtder treue Bediente ebenfalls in Lebensgröße,

“welcher.Gu�tavenüberall begleitete, Er �elb�t

�tehtin einem Winkel, ‘der Thür:gegen über, in

voller Rü�tungunter einem Thronhimmel. Jn
�einerRechtenhat er den Kommando�tah;dieLins
ke ruhet auf einer Bibel, die auf einem Ti�cheliegt,
wo man auch �einenHelm und �eineHand�chuh
wahrnimmt. Alles,was zum Bette gehört, i�tno<
aus den alten Zeitenbeibehaltenworden. Ober-

halb, �owie zu beiten Seiten dor Thúr und des

Bettes, �indIn�chriftenmit goldenen Buch�taben

‘angébracht,die auf die Schick�aleGu�tavsdes

Er�tenBeziehung haben. Nahe beim Bett hängt
der Stammßhaum�einesHau�es,der �ichbis auf
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Gu�tavden Dritten -er�tre>t,obgleich�einZS

Stamm lange vor“ die�emerlo�ch;denn Gu�tav“
der Dritte gehörtnux von weiblicher Seite dazu.

Ïm Zimmer ‘hängenhie und da Landcharten und

\{<le<tgerathene Porträts von �{hwedi�chenKöniz

gen und Königinnen,die auf Gu�tavWa�afolg
ten. Man zeigt �odanndas verborgene Gemach,
wo er �ichver�te>te,und aus welchem er nachmals

entwi�chte,um den Verein zu bewirken,der zu

Mora zùStande kam. Manhat aus die�emHau-
�eeine herrliche Aus�ichtauf den nahe dabei befind-
lichen See, und �eineLage i�überhaupt�ehr{n

„Billig �olltees jeder wißbegierigeRei�endein Aus

gen�cheinnehmen, denn es i��ehr"intere��ant„ da
es einem \o großenManne zum Zufluchtsort diente,

der nicht nur dem Throne, �ondernder LS
Men�chheitEhre machte:

y

Der Ueber�eßerder zwotenRei�edes Herrn
Core , hat die�emSchrift�tellerda , wo- die Bee

�chreibungdie�esHaus vorkömmt, �ehrviel Un-

richtigkeitenunterge�hoben,Séte �indvon dér-Art, °

daß man auf die Vermuthunggerathenmuß, er
habe nicht genug Engli�chver�tanden,um ein Werk
von �olcherBe�cha�fenheitgehörigüber�eßenzu kön-
nen. Wir geben un�ernLe�ernden wohlmeinenden
Rath, �i eben �owenig auf ihn zu verla��en,'als

auf die Erzählungeines holländi�chenOffiziers,der

(Seite 165 der Hager Octavausgabeom
“

Zahr
i

259)ver�ichert,man mü��ewenig�tens
eine

O 2
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halbéMeileweit von der Land�traße¿bai
chen, um dahin zu gelangen , und komme"

„Ubereinen ganz ab�cheulichenWeg, [der �ich
zwi�chenfürchterlichenFel�enhinziehe. Wir

haben no< außerdem in die�erRei�ebe�chreibung
allerlei andere Unrichtigkeiten bemerkt, und wir

find �ehrüberzeugt, daß" wir die�elbenno< lange

nicht alle erôrtert haben. Ge�eztauh, der Weg
wäre wirklich �o�chle<t,wie deu Verfa��ervorgiebt,

�owürde �iches dochder allergleihgültig�teRRei�ende

zur Pflicht machen, ein �o.intere��antesHaus
zu be�ehen. Alleín das Auffallend�tei�tdies, daß
es kaum ein Viertelmeile von der Land�traßeentfernt

i�t,und daß man weder überfurchtbare Fel�en,noch
an Abgründenvorbeikömmt,wenn man �ichdahin

begebenwill,

In einer beträchtlichenWeite vonFahlun
Æómmt einem �honder Schwefélgeruh entgegen.

Wir langtenda�elb�tmitten in der Nacht an. We-

gen der.vielen dort befindlichenOefen , worin das

Erz in freier Luftgerö�tetwird, hatte es das An

�chen,als ob'der ganzeOrt in Feuer �tünde.Ueber

dem Bergwerke {weben dicke Dampfwolken. Man

fährtdichtan dem�elbenvorbei und �ogarunter ‘den

Röhrenhinweg, diemit den Pompen in Verbin»

dung �tehen.

Fahlun „ die Haupt�tadtin Dalekarlien,
i�tvon. keiner �onderlihenBedeutung , denn �iehat
faum vier tau�endEinwohner. - Ihre Priviledien
�indvom dreißig�tenOftober 1641 datirt, Sie he?
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�aßbereits einige der�elbenim Jahr 1608 ud 1624,
�iewaren ihr aber gleich�amzur Probe, und nur

in der Ab�ichtgegeben , damit man �iein der Folge
verbe��ernkönne.-. die dortige Kirche ward im Jahr
1650 erbaut, Und’ i�tbereits zu drei ver�chieder
nen malen mit Kupfer gede>t worden. Î

Man thut wohl daran, weun man vor �e
;

ner Ankunft dahin �chreibtund �ichbei einem “oder

dem andern Kaufmanne eine Wohnungausmacht.
Es giebt deven’, die �i täglichfür ihre Zimmer ete

' was gewi��esbezahlenla��en,Wegen der geringen
Anzahlvon Fremdeñ, giebt es hur einen ‘einzigen
Ga�thofin der Stadt, und zwar auf dem Plake
bei derKirche. Man wird da�elb�tzwar ziemlich"
gut ‘bedient.„ es kann �i aber leicht der Fall ereig-

nen, daß man ihn durehaus be�ezt‘findét,�owie

es uns �elb�tbegegnete. Die dortige Kupfermine
neb�tden damit verbundenen ‘Ge�chäften,i�idas

einzige, was einen Fremden reizen kann, die�enOrt

zu bè�uchen.Ju der That wird man dadurch für

�eitieBemühunghinlänglich‘ent�chädigt,und wir?

harten gar feine Veranla��ung,die un�erigezu bes

reuén.
i

Ce

Das berühmteBergwerk, welchesder Kop-
parberg genannt wird, liegt etwan fünfhundert
Toi�enweit von der Stadt. MagriuusSmeéfkwar

{on im Jahr 1347 Be�ikerde��elben,und aus

die�emerhellet, daß es vor ihm nö< weit ältete.
gab, Es hat von Zeit zu- Zeit beträchtlicheEin-
�túrzeerlitten ; untter anderú dauerte derjenige,wel

<
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cher �i<1789 ereignete, zwei ganze Tage. Die

Totaltiefe des Bergwerks beträgt jezt (im Jahe
1791) hundert neun und achtzig Toi�en. Die

Hauptöffnung,welche vierzig Toi�entief i�t, die

unter obigenx89 mit begrif�en�ind, (indem ihre
Tiefe durch den lezten Ein�turzvermindert wurde)
hat zwei hundert Toi�enin die Länge,und hundert
und zwanzig in die Breite. Man �teigtauf einer

im Fel�enangebrachten hölzernenTreppe hinab,
und auf dem Grunde die�ergroßenOefnung i�tder

Eingang ins Bergwerk, Auf der ganzen Welt

findet man vielleicht kein Bergwerk, in welches
man wit �ovieler Bequemlichkeit hinab�teigenkann,
wie hier. Bis auf den Grundde��elbentrift man

lauter Treppen an, ausgenommen auf den lezten

zwölfToi�en,wo man �icheiner ei�ernenLeiter bes
©

dient. - Dies i�das unbèquem�te,oder vielmehr

der einzige unbequeme Fleck. Es er�tre>t�ichbis

in die äußer�teTiefe, die das Armfels - Lochgez

nannt wird. Die Treppen �ind�obequem einge:
richtet, daß die Pferde, deren man �ihim Junern

bedient,und deren Anzahl�ichauf zwei und zwan-

zigStück beläuft,vermittel�tder�elbenauf und abt

gehenkönnen. Ereignet es �ichaber durch einen

außgrordentlichenZufall, daß die Treppen nicht
gangbar �ind,�owerden die Pferde durch die großen
Schachte an Seilen hinabgela��en,und zwar in

einer ganz eigenen Art von Lederwerk,das aus

drúcklichzudie�emBehuf verfertigt und allemal auf

Weihnachtenneu hergeftelltwird, - Vor einigen
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Bahren , als die neue Treppe noch nicht vóllendet,

und die alte ganz unbrauchbar war, wurden �ie

allemal auf die�eArt hinabgela��en, uud heraufge-

zogen. Hier folgen nun die Benennungen dev.

Minengänge, neb�tAngabe ihrer Tiefe,
“

�owie
ih die�elbeganz oben von der großenEinfahrt an,
bis herab auf den Grund verhält.

- Bonde 5 vier

und zwanzig Toi�en. Tilas drei und vierzig.

Hier i�tein kleiner Minengang,der �eitdem Eine

ftarz von Jahr 1789 nicht mehe_ bearbeitet wird.

Die Wölbung erweitert �ichda�elb�t;man, kömme,

‘an die Treppe Gu�tavsdes Dritten. Hier i�t

ein {mußiger Weg, - neb�teinem kleinen Bachs
Die Wölbungen�ind,�ehsFuß hoch, und vier-bis

fünf breit. Sophie Albertine , fünf und �echs

zig Toi�en. Prinz Karl , zwei und �iebzig;die

Wölbungen �indgemauert. Flotte, acht und acht

zig Toi�en, Hier �pürtman einen �tarkenVitriol-

geru<, der von der Communication mit der Grue

be Gu�tavAdolphherrührt. Es i�tda�elb�teine

Sthmiede, ein Ofen und Ambos. Mars, hun-
dert Toi�en,

/

Man �pürt da�elb�teinen �tarken

Wind, und êinen �ehrunangenehmen Geruch.

Morden , hundert Toi�en: Prinz Gu�tav,
HundertToi�en. Man arbeitet allda. Bruder,
hundert und zehn Toi�en. -Rolamb , ebenfalls

Hundert und zehn. Hier i�teine großeWölbungs
worin gearbeitet wird, Die ‘Arbeit be�tanddarin,“
daß man Balken über einander legte. Man hatte

bereitsangefangen, die Strehpfeiler wegzuräumen,
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und dié Schuttlöcherwiedex auszufüllen. Saal,
woxvinn �i der Bergrath“ver�ammelt,Hundert
und achtzehnToi�entief. “Man findet einen Spie-

gelund Ti�chedarin. Hier wat es, woein�t dep

‘Königverweilte, und am zwanzig�tenSeptember
1788 �einenNamen auf. einen in die�erGrube

gefundenen Marka�tt�chrieb,der na<hmals in eie

wurde. Et hatte: dies Bergwerk bereits in den

Jahren 1755 und 1768 be�ezen.Wenn man

wieder hinauf �teigt,pflegt maü - gewöhnlichiù
die�ernZimmer einige Erfri�chungenzu �ihzu neh-

"_Mmèên. Dies thaten auh wir. auf die gütigeVere
an�taltungdes Herrn von Gahn. = Krone,
von hundert und achtzehnToi�en, Hier i�t‘eine

‘Communicationmit der Grube König Friedrich.
Kreuz, hundertund drei únd zwanzigToi�enz

hat eine {ne Wölbung; man arbeitet darin»

Grubenmei�ter, hundert vier und zwanzig Toi-

�en. Rother Ritter „
und Friede, hundert

acht ‘unddreißigToi�en.Prinz Gu�tavAdolph,
ebenfalls hundert a<t und dreißigToi�en. Man

‘�pürtda�elb�teinen Heftigen Wind. Mordin (dere
'

maligerGouverneur die�erPrôvinz) hundert acht
*

uhid dreißigToi�en.Man arbeitete darin. Dies

i�tdie Grube vomi Schacht Adolph Friedrich.
Hier �ahenwir das Ge�teinauf Balken rollen,

Sie lagen auf Wagenmit \e<s Rädern, wovon

zivei unterhalbder�elbeuangebracht waren. 'Jhre
Ladunghefteht‘aus acht bis zehen Schiffpfandz

>

nen Rahien gefaßt, und mit Glas überzogen

E
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Nord�tern,von hundert neun und: vierzigToi�en.

Graf Friedrich , hundert neun und vierzigToe

�en.Graf Karl, hundert neunund vierzig Tois

�en. Schacht Stierncrona ,* hundere zwei und

achtzig Toi�en. Die�erSchacht i�t�ehenswerth.
Es i�tda�elb�teine Ma�chine,die von Pferden
in Bewegung ge�eztwird. Weiter unten i�t ein

Loch, das mit obigem Schachtin Verbindung �teht.

Frü, hundert �iebenund fanfzigToi�enz�tehtmit

dem Schacht Stiernerona in Verbindung« Auch

hier i�teine Ma�chine,die von- Pferden getrieben
wird, neb�teinem Ofen und Ambos,

|

Kavalier,
hundert acht und funfzig T. Leyonmark, hune
dert acht und �echzigT. Baron Armfeld „ huns
dert drei und �iebzigT. Grefve, hundert acht

und �echzigT., - In der lezten Grube “findet man

die oberwähntoei�erneLeiter von dreißighis vierzig -

Spro��en, worauf man in das Armfelds- Loch
hinab�teigt,Das Terrain des Bergwerks, i�tgar
kein minerali�chesTerrain ; alles konzentrirt�ichdaz

�elb�tblos auf einem einzigenFle. Das Metall

bricht hier niht in Gängen, �ondertin metalli»
�chenMa��en,(und man glaubt, daß diejenige, wele

che dermalen bearbeitet wird, eine kegelförmigeGe
“

�talthabe) obgleichHerr Jars in �einerMetallur-
gi�chenRei�edas Gegentheil behauptet. Dies

Merk i�tzwar in mancher Rück�icht�ehr{häbbar,
‘entháltaber auch ver�chiedeneUnrichtigkeiten, Jn
der Grube,'wo der Marka�itbricht, findet man

nur eine einzige Gattung, die vom Magnet aûge

1
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zogen wird, und dir�ei�tgrauliht.

“

Außerdem

giebt es noh zwo andere Arten da�elb�t,nemlich

gelbgrünlihten, und weiß gelben, Nur die er-

�tereArt enthältKupfer Gu 24 bis 30 Procent).
Auf dei Vermi�chungdie�erdrei Marka�itarten,

beruht eigentlih der wahre“Reichthum des Ge-

�teins. Dertefver ¿ Slag, oder gräulichteMar-

ka�it(welchen Herr Jars den röthlichtennennt)

enthältnie Kupfer. FolgendeTabelle enthältden

Ertrag des Bergwerks, neb�tden darauf verwand-

ten Ko�tenvon 1779 bis 1788-

4
s
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Das Ge�teinzu Fahluni� bei weitem nicht

mehr �oreichhaltig wie ehedem. Jin vorigen Aahr-
hundertegab die�esBergwerk úberzwanzigtau�end

'

Schi��pfundAusbeute, Jezt wirft das Erz nicht

mehr als zwéi Procent ab. Die Hauptgrube hat
vier großeSchachte, dur welche das Erz zu Tage

gefördertwird. Sie heißèn: König. Adolph
Friedrih', ‘König Friedrih, Graf von

Creuz (die�eri�hundertund zwölf Toi�entief)
und Graf Wrede, Der zweite hat hundert und

zwanzig Toi�en, Er enthält.�ehsKübel, zwo

hidrauli�cheMa�chinen,und noch eine andere, welche
die Pompen treibt. Der Ma�chinen, welche das

Ge�teinheraus�chaffen,‘�indneun an der Zahl.
Die Hauptgrube i�in fünf Bezirke abgetheilt, die

man áher in dek’ Folge auf drei ein�chränkenwill.

Ueber jede �indzwéiAuf�eherge�ezt,deren jeder
eine jährliheEinnahine von hundertReichsthalern

“hat. Die Hauptgrube, \o wie die Freigruben
(das i�t, �olcheGruben , die Privatleuten gehören,
und von welchen keine Abgaben an die Krone ent-.

richtetwerden) �indmit einander vereinbäret;(folg-
lich i�tder ziveite Paragraph Seite 46,- in dem *

Werke desHerrn Jars, grundfal�ch).Das Seil,
de��enman �i<in dem Schacht KönigFriedrich
bedient, wiegt niht weniger als �iebenSchi�fpfund,
und fkdunte wol, be��orgearbeitet �eyn. Es i�tden

Hergléutenverboten, �ichin den Kübeln hinabzu-
la��en,denn das Vitriolwa��erzerfrißt niht nur

das Seilwerk, �ondern�ogardie ei�ernenKetten.
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Jene �indvon Leder verfertigt, und- dauern unge -

fährein Jahr. Man-gewaun im vorigen Jahre
(1790) 200 Schiffpfund Blei, 800 Markt Silbers

(dies (��der er�teVer�uchdie�erArt)und etwa 200

Ducaten an Gold.

Das Ei, welchesSilber iat wird hier
in einem Reverberirofengerö�tet,iu welchemdas

Blei, durch die vereinte Wirkung der Luft und des
Feuers, calzinirt wird, und �ichin Bleiglätte vere

“

wandelt, Sobald es in Flußkömmt, fälltes in

die ‘A�che,woraus der Schmelztiegelbe�teht,Dies

Bergwerk i�tin zwölf hundert Actien eingetheilt,
die aber blos auf die innere Bearbeitung Bezug

bae. Inden leztern Jahren ko�teteeine �olche
Actie hundert \�e<sund �echzig"bis UNES,und
neunzig Reichsthaler,

Weiter unten folgt ein Verzeichnißüber die

 Ausbeute, welche in den lezten zwanzigJahren
gewonnen wurde. Die er�teZahlzeigt den Ertrag
einer jeden Actie, oder den reinen Gewinn, anz

und die zwote den Antheil, welchen jeder Actienine

haber, vermöge�einerActie, zuBe�treitungder.Ko-

�ienbeitragen muß;

|

welche dazu erfodert werden,

das Ge�teinzu'Tage zu fördern, wobei aber der

Lohn der Bergleutenicht mit in An�chlaggebracht
“

worden i�t, Die Bergwerksto�tenwetden theils
von -den Actienbe�ißern, "theilsaus der gemeine
„�chaftlichenGewerksta��e,theils von dem Ge�lde|

be�tritten,welches der Verfauf von fün�Lotterieloo-
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�eneinbringt , die bei jeder Ziehungveräußertwers

déa, und wovon wir gleich um�tändlicherreden .

wollen. .

;

Nach�tehendeSummen , �indnah Kupferthas
[ern berechnet, deren achtzehnaufeínenReichstha-
ler gehen
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Die hidrauli�chenMa�chinen �îndganz - vor-

treflih eingerichtet. Drei în der Nâße befindliche
Seen ver�ehendie�elbemit Wa��er,welchesderges-

�taltvertheiltwird, daß es dieRder von. neun

�olchenMa�chinentreibt, Das klein�tedie�erRe
der hat neun und zwanzig, und das größtevierzig
Fuß (franzö�i�chMaaß) im Durch�chnitt.In den

�ireng�ienWintern wird die Arbèitnie unterbrochen,

Sene Seen ver�ehenzugleichdreißigKupferöfenmit

Wa��er, Ein Bach, welcher mitten durchdie
Sradt fließt,ver�orgtdamit noh zwanzig andere
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�olcheOefen. Der See’, welcher mit der Dahl,
die nahe bei Fahlun vorbei �irómt,in Verbindung

�tehet,erleichtert die Zufuhr des Holzes, de��en
man in den Gruben und zu Heizung der Defen bes

nöthigt i�t, Es ‘giebt deren berhaupt fezig in

der Stadt und in dem Bezirk von einer Viertels

meile rings um die�elbe,Eine halbeMeile weiter’

trift man noch zehn dergleichenan. Yn den Gru-

ben bedient man �ichtäglichdes Schießpulvers,dié

Explo�ion,welcheda��elbeverur�acht, i�tzwar �tark,
aber doh nicht �oaxg, wie man hie und da vors

giebt, Alle Woche wird einmal Holzin denGru-
ben gebrennt. Des Sounabends Mittags zündet
man es an, unb dann brennt es den ganzen Sonn-
tag und einen Theil des Montags ‘in einem fort

Noch am Dien�tagMorgen hat �ichder Rauch

nicht �oganz verzogen „ daß man es wagen dürfte,
im Bergwerke zu arbeitenz mithin konnten wix
dann auch nichtdie Grube be�ehen.Es giebt hie
vier hundert Arbeiter, die nah Tonnèn bezahlt
werden, und deren jeder auf die�eArt fünf bis

�ehsThaler des Monats verdient. Nun mü��en

wir do< au< erzählen, wie das Erz hehandelt
wird, wann es aus der Grube kömmt.

Rö�tungund Schmelze. Die er�teRö
fiung ge�chiehtin freier Luft, und zwar guf einer

Ebene zwi�chender Stadt und dem Bergwerke.-
Die Oefen, deren man �ihhierzubedient, �ind-von

gewöhnlichenSteinen aufgeführt,und auf allen
Seiten offen, Sie �indvon

ver�chiédener
Größe,
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und können hundertbis: dritthalbhundertTonne
Ge�teinfa��en.Unten in den Ofen kommen zuer�t

“einigeLagen Holz, und dann wird das Ge�tein ‘in:

Ge�talteiner Piramide, die man nah Belieben
großoder klein machen kann, darauf gethan, Es

‘fam uns vor, als oh man�ichbei die�erOperation
keine �onderlicheMühegábe. Sie dauert gewöhte
lich funfzehn“bis zwanzig Tage nacheinander.Jm

Ganzen genommen, hat man bei dem Rö�tendie

Ab�icht,den Schwefel aus dem Ei�enzu- jagen, und

wenn es davon befreieti�t,da��elbebis auf einein

‘gewi��enGrad zu calziniren, Bei die�erGelegene.

heitwird zwar ein Theil des' Schwefels ganz aufe

gelö�et,dochbleibt no ein Theil �einesAcidum im

Ei�enzurück,In die�emZu�tandei�tdas Ei�en

�ehr�{melzbar, und bildet, in �einerGerinnung
ein �{warzes metalli�chesGlas, das zu einem

�ehrwirk�amenMittel dient , die Steine , welche:

gewöhnlichmit dem Erzge�teinverbunden find, în,

Fluß zu bringen.“ Die�erEigen�chaftenwegen,

láßt man iù der er�tenRö�tungden Schwefelniche

ganz, �ondernnur zum Theil verdun�ten. Jn der

@r�tenSthmelzung, die auf die�eRö�tungfolgt,
verwandelt �ichdiejenigePortion Ei�en,welche"ihe:
ren Schwefelverlorenhat, in das oberwähntemee

talli�cheGlas, welchesjede�teinigteSub�tanzaufs
lô�et, und zu“gleicher Zeit in Fluß bringt. Das

‘

durch bildet es dasjenige, was man Schlacfen zu

nennen a
und da die�e�pezifi�chleichter �ind

alé
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ai der metalli�heThéil, �o{wimnen �iejederzeit
im Schmelztiegelzu ober�t,und fließen, �owie. �ie

in dem�elben�ichanhäufen;zu dex Oeffnung am

Vordertheil des Ofens hinaus, die das Auge ge
nannt wird, Auf dem Boden des Schmelztiegels
hingegen, ‘�amwelt�ichderjenige Theil des Ei�ens,
der weit mehr metalli�chi�i,und. noh �einenmit

Kupfer vermi�htènSchwefel «enthält.Die�er‘bile
dec eine Art von Erz, oder reichhältigermKupfers

“

marfa�it,«der ‘von allen �teinigtenBe�tandcheilen
gereinigt i�, und Matte (auf {wedi�hSkiers
�tein)genannt wird, “Aus einêmZentner de��els
ben werden nunmehrzehn bis funfzehnPfund: Kue

pfer „gewonnen,an�tatt.daß vorher das rohe Erz
deren nur zwei gab. Die�eMatte, oder dies fone

¿entrirteund gereinigte.Metall, welches man,
wenn es �ichim Tiegel. anhóuft,‘durch ein im Ofen

ängebrachtesSeitenloch �ooft ablaufen 1óßt, als

man will, wírd �odannfünfmal gerö�tet,um es

“vollendsvon dem zurü>gebllebenenSchwefel zu

reinigen, Ju der zwotei Schmelzung, die auf
die zwote Rö�tungfolgt, verwandelt �ichalles no<
vorhandene Ei�enin Schlacken, �odaß.dasKupfex
allein�i<auf dèm Boden des Schwelztiegels�ezet,

doch i�tes noh immer (im Ganzen) zu aht bis

zehn gegen hundert, mit Ei�en,Zink,Blei, Ar�es‘
nié und dergleichen vermi�chtz welches �amtund.
�ondèrsauf der Rafinerie zu Afve�taddavonge
�chiedenwird. “Die zwote A cswelcher

Nei�ed,Dáy, u, Sch R“

y?
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vier bis fünf Feuer erfoderlich�ind,ge�chiehtin bee

decécen Gebäuden, um gegen die Witterung ge�i-e

chert zu �eyn; denn die«Regierungdes Feuerserfos

dert bei die�erOperation ungleich mehr Sorgfalt,
als bei der vorhergehenden.Die Schmelzung ge-

_\ciehet in Oefen, die zehn bis vierzehn.Fuß hoch
und mit einem Schmelztiegel ver�ehen�ind;die Rös

“ftung aber wird in einer andern Art von Oefen

vorgenommen, die den Kalköfenähnlich,auf dreï

„Seiten mit einerMauer eingefaßt, und an der viex-

ten ofen �ind.Wollte man an�tattzwo �olches

Rö�tungenund Schmelzungen, das nemliche Ree

�ultatdur eine einzige Operation bewirken, #0

würde man �ichdadurch der Gefahr aus�ezen,daß

niht nur zu viel Kupfer dur die Schlackenvere

lohren gienge, �ondernauh daß man ein Kupfer

herausbekfáme,welches allzu �tarfmit Ei�eu,�o

wie mit andern fremdartigén Theilen,
“

vermi�cht

�eyn,„und folglichauf der Rafinerie einen �ehrgros

Pen Abgangleiden würde; denn in allen chemi�chen

Arbeiten, wo ein zu ungleiches Verhältniß zwi�chen

deu Theilen fatt findet, die von einander ge�chiez

den werden �ollen(wie hier der Fall zwi�chendem

Kupfer und Ei�eni�t,da das Kupfererz nur zwei,
dás Ei�enerzader funfzig Procent enthält)kann
‘dieExtrahirung des einen nicht vor �ihgehen, ohne
daßdas andere einen beträchtlichenVerlu�tleidet,

und mit einer MengeheterogenerTheile vermi�cht

«bleibt,wann nur eine einzige Operation vorgenotns

men, und jene in �ohohemGrade vorhandene
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Disproportionnicht gehobenwird, Alle die�evere
�chiedenenRö�tungenund Schmelzungen,erfodern

ungefährein hâlbesJahr Zeit, bevor„�ichdas Erz
in Kupfer verwandelt,

Wer Schmelzerwerden will,muß lecho
terdings Actienbe�ißer�eyn,ein gewi��esFle> Land,
und einen Antheil an der Schmelzhüttehaben.
Die Schmelzer mü��en, �ichvorhervon einigen
Mitgliedern des Beëgrathesprüfen la��en,die hielte
zu ausdrú>li< ernannt werden. Oftverdienen �ie
am Schif�pfundnicht mehr als einen Reichsthaler,

—

und bisweilen verlieren �ie'�ogar.Zu“andern Zeiz
‘ten, aber freili< ‘ nur �elten,haben �iefunf, au<

wohl. �e<s,Reichsthaler verdient. -

Dies beruhet
‘Lediglichauf dem Prei�edes Erzes, - welchesdente

lich ver�teigertwird. In den leztern Jahren hat
man _gemeinigli<h. aus dreißigTonnen Eli ein

Schiffpfund Kupfer gewonnen. Nur �elten!geben
�ehsund zwanzig bis aht und zwanzig Tonnen

das Nemliche, Die Schmelzko�tenbetragenges

wöhnlicheinen halbenReichsthalervowder Tonne,
wobei abèr eines ins andere gere<netwird. Ges

wöhnlichwerden zwei bis dreihundert Schif�pfund
ge�chmolzen,Eine Tonne Erz hält�ehs und dre

Zehntheil Kubikfüß �{wedi�chesMaas. Eine
Tonne Kohlen hältniht mehr als fünf und �echs

ZehntheilKubikfuß, aber nur zu Fahlun, im

ganzen Königreicheverhält es �ichübrigens eben #0.

damit, wie mit dem Erz. AchtzehnTonnen KoH-
©

“R 2 LARE

4
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len,machenzu�ammeneine Pferdeladungaus; und
‘fo�ten_ingewöhnlichenJahren zwei Und dreißig,
�echsund dreißig, bis vierzig Schillinge, Jm

Sahr 1790 kamen �ie�e<sund funfzig, und 1796
“act und vierzig Schillinge zu �tehen,weil der Wins

“ter �ehrgelind unddie Schlitteibahn nur von: �ehe
|

kurzerDauer war. Die Krone liefert deren jähr
lich dreißigfau�endStieg, “die zu einem gewi��en

Preis ange�chlagen�ind,�odaßachttau�endder�els

ßenzwanzig Schillinge, die andern aber nur a<hte

zehn ko�ten, Sie werden von den Bäliern der

“acht‘nâch�tenKirch�pieleherbeige�chaft,‘und man
re<uet ihnen-dies �tattder Grund�teuerund des

 Kopfgeldes an. Das Jahr hindurch werden-ungee

fähr �iebzigtau�endStieg verbraucht, die man

dem Bauer ‘ebenfallsauf oberwähnteArt vergütet.

So wie. das Erz aus dem Bergwerke kömmt,

wird es în �echzehnLoo�evertheilt, Der Kontcrols

leur muß - eines, von die�en�e<zehnLoo�en.taxiret,
und nach dem�elbenwird �odann“der Preis der

übrigenbe�timmt,die auf die nemlicheArt gezoz

gen werden, wie in einer Lotterie *),

\

Dies ge-

�chiehtalle Wochen vierinal. Bis zun Jahr 1770

mußtejederzeitdas vierte Schiffyfund an die Krone
abgegeben werden , �eitdemaber bekömmt �ienur

das achte.
:

: Dié Beamtenbe�tehenFüs‘einem Oberaufs

‘�cher,einem Bergmei�ter,zwei Bergge�chwornen,

*) Fünfvon die�enfunfzehn Loo�en,werdenauf de
“

SBefßtreitungder Ko�tenverwendet.
7

\
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einem Bergrichter ,- einemMa�chinéümei�ter,ächt »

Steigeëtn,einem Kontrokeur, - der zugleichdie Vere

theilung des- Erzes zu be�orgen‘hat, und ver�chiede?

nen-Buchhaltern." Auch“i�tim Namen der Kront
ein Au��eherbei der Waage ange�tellt.DerBergs
cath’fömmt alle Woche zweimal zu�ammen.Ere

eignet �ichetwas von Wichtigkeit , daß die ganze

Gewerk�chaftangehet, �dläßt tnan’ ihn ebenfalls |

zu�ammenberei�en):utidtrágtdaRdieSacheM.
Ent�cheidungvor:

°

+ Man ‘triff hierallèc�èt“SozMineralièn
-

Und Steiriarten ‘anz als:
»

-prâzipitivtesKüpferz

Kupfererz, gelb mit Stahlkörnetn,mit -Schlaekent
‘Föôrnern,blaßgelb,Kupferlebererz„grau; �{<wärzs
‘licht;und �ehrro�tig, gelb in Achteekénünd mit -

Slimmex überzögen;z �{<wärzli<tEi�enerz, das
vom Magnet angezogenwird,“�ehr’�elten,‘ferner
achteŒigtes,das- mit-Glimmer überzogeni�t, und

�ichebenfalls vom Magnet anziehen’läßtzkry�tale
li�irterGips, in rhómbenfsrinigèrund’pristati-
{er Ge�talt;Ei�enmárkafit,bisweilenkry�talli�irt
Bergpech, �ehr�elten,Gips, �pärhartig,"kry�täl-
li�irt,und mit weißenStrahlenz?Kalk�pathzKalke

�teine,förnicht; -Berggränaten+ kry�tälli�irteGide

naten iñ Zwölfe>éi;-und biswöilen #0 großwié
in Kopf ; (Herr Gahn'be�izteint fölhen Gre -

mat�teinvon ungehéurerGrößè); “Schökl�tein,fd
‘�ericht,�trahlicht/mit "Sternchen z“Topf�keinz
Quíarz,körnichtünd-deb, fett und tio>én; Atnk-
anthz Manausba

in großenMG.
1

4
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und {uppi<t; �{uppichteBlende; gediegener
Vitriol , blau, grün,und weiß, die�erleztere- i�t

�ehr�elten; Zeolythen,ziegelfarbig, �ehrzerbhrechs
lich. Auch in den Schlaen findot-man bisweilen

. �ehr�elteneStücke, unter andern Kry�talli�irungen
von der nemlichen Ge�taltwie nebförmigerbläus

lichter Glasfopf. ‘ag ;

-Vitriolfabrik. “Jm Jahr x77 5 erhielten
drei Per�onenvermöge eines be�ondernKontractes-

>

die Erlaubniß, Vitriol zu verfertigen,“So wie das

%

Wa��er“ausder:-Grubekömmt, �ammeltes �ichin
einem Behälter. Von -da- wird;es in einen Wa�s

- fergañg.geleitet , der �c<sAbtheilungenhot, und
auf einem hohen hölzernenGerü�teruhet, das hunr
dert und zwanzigFuß lang i�t. Die�eRinnen has
ven zu. beiden Seiten mehrere Ein�chnitte,damit

das Wa��erabläufèn; und Tropfenwei�eauf drei

Fuß breite -Reisbündelfallen kann,

-

die, in Ermane-

gelung éiner be��ernGattung, aus Birkenholzgee

macht, und. übereinanderbefe�tigt�ind. Das

Wa��erläuft, vermittel�t�ehsLapfenin die �echs

Abtheilungen-dié�es--Wa��erganges, welcher von
einem Ende zumandert �echsFuß breit i�t, Vorn.
an ‘der Mündung:der er�tenAbtheilungmag �ie
„vielleichtnoch: einen: Zoll,breiter �eyn; dies übers

aas i�tjedoch;vermuthli< nur zufällige:Wei�e-

ent�tanden„ ¿0b -

es- gleich. allerdings‘be��erwäre,
wenn der Wa��ergangin“ eben -dem Verhältnißen-

ger würde, in welchem�ichdas Wa��ervermindert.

Das Wa��erwird demnach. in die er�teAbtheilung
À

*

Ld
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geleitet, und fállévon da, -vertnittel�tder Ein�chnite

ke, wieder in einen ‘andern Behôlter. Nun läuft/
"

es in die zwote Abtheilung, von welcher es wieder

hinabtröpfelt,um indie dritte zu laufen,“und dies

geht ‘�ofort, ‘bis zur �ech�ten,
“ Es i�tfolglichleicht

au eraten, daß es immer mehr und mehr vitrioli-

{hen Stoff ab�eßet,je ‘näheres an das Ende des .

Wa��ergangeskömmt, Das Wa��er,de��en�pezie

fi�hèSchwere man, �o ‘wie es aus der Grube
-

xînnt, auf 1280 �{äßet,i�tna<. der Gradirung
bis auf 1.250 oder höch�tens1260 reducirt. (Im
Winter kann man nicht arbeiten), Wann die�e

Operation vorüber i�t,\{üttet-man das Wa��erin
bleierne Ke��el,und läßt es, währendeines Zeits
xaums von zwölf bis dreizehnStundenüber dem

Feuer verdun�ten. (Man wirft Ei�enhinein,
damit �ichdas Kupfer nieder�chlägt,und.die Vitris

ol�áure�ich�ättigt). Nun wird es? in Trôgogee

than, worin es einige Zeit �tehen:bleibt, damit es

hell-werde,und �ichder Schlamin zu Boden �ege:
Die�eTröge �indvon Holz, mit Thon be�itichei,
und mit De>eln “ver�ehen,

-

dainit’ die ‘Ma��eniht |

zu zeitig erfalte. Sie bleibt darin �e<s,zwölf,
mítunter ‘auh wohl vier und zwanzigStunde

‘lang �tehen,je nachdem das Wa��er‘mehrodex we-

hiiger{wer i�t.“Aus die�enTrôgenavird-�iealse
‘dann wieder in andere Gefäßege�chüttet,damit
fie darin zu Kry�tallenan�chieße,Nach Vetlauf
von vierzehn Tagenbleibt ‘endlichder Vitriol am

¿Bodenliegen, oder hängt�ichan’dieSeitenwände

Is %
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und an StückeHolz,die zu dem Eidein die Bee

fáße’gethan werden, Ereignet es- �ich,daß no<
“

welchèr im Schlammzurübleibt,�o.wirdder�elbe

nochmalsge�otten,

-

- Fi

Präzipitirung--des Kupfers. Damit

“�i das im Vitriolwa��erenthaltene Kupfer vräzisz
pitire, láßt man es von einer Kaskade zur andern
auf alt Ei�enfallen, Jede die�erKaskaden ‘i�tun-

gefähtzwölfFuß hoch,und in Ge�talteiner Treppe

angelegt. “DiesWa��erläuft �odannzu ebenev

Erde dutch eine Menge «kleinerRöhrèn.die “ebene
“

falls mit Ei�enàusgelegt�ind.-

Nothe Farbé. Er�twird“ die Erde gowas
' �chen,dann zwölfStunden lang in: einemBack-

ofen gerô�tet, Mit-die�erFarbe werden die Hâus

- �erbemahlt, Man thut entweder. etwas Vitriols
wa��erdarunter, das mit Mehl und heißemWaß

fer vermi�cht!wird; (und dies „i�edie gewöhnliche
-

Verfahrungsart);:/odex mah «fêuchtet.�i�iemit Leinöl

air’ welches aberhöherzu �tehenfömmt, Sollen.
Dácherund Thüren.damit ange�trichenwerden,�o

/

|

wird �îemit �iedèndemVitriolwa��erund etwas

Theer, vermi�cht;(auch wohl-blos-mitTheer, odex
““yuri Theeról,oder ‘mitTheèrund Theeról-:zue

gleich, Die�e»Farbe bewahrt-das- Holzwerk vor

der Fáulnißi,‘vor:dèêm-An�ehen:des Moo�es,und

dergleichen,"Eine Tonne-voll- Farbe„“ die: eilf

Schi�fpfundan Gewichthat, ko�tet:zwei Reichschas
Ter, Das Jaht. hindurchwerde tap�eld:�alche
Touhennah-Stocéholmver�endtt
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Wir �tadzwar dem Herrn Gahn, “der uns
Übetall herum.führte, «und-uas über alles Aus

kunft gab, viel Verbindlichkeit{uldig z“doch wol

len wir allen, die an ihn empfohlea- werden, wohle
tueinend rathen, dio Kennttüi��e‘de��elben(nôch®vor

ihrerAbrei�evon Fahlun zu benußen, “Ungéachs
tet �einerfeierlichenVer�prehungen,und ungeache
tet wirihm�ehrwichtige Auf�äge-zu�tellren;woran

- ihm außerordentlichviel gelegen wav, bekamen wit

“dennoch, von/dem Augenblicke an, wo er das, was

er zu haben wün�chte,von uns erhalten hätte,auf
alle un�ereBriefe feine Antwort von ihm. Neis
�endemü��enes \{le<terdings für bekannt annehr
men, daß ‘ivenig�tensneun Zehntheil�olcherLeute,
von welchen �ieaufs be�teempfangen werden,ni<t

" mehr an �iedenken, ehe�ie:einmal auf die: näch�te
Po�t�tation‘kommen. Wir haben es erfahrettz,

ungeachtet wir überall die be�teAufnahme fanden.
=—— Voi Fahlunüber Mora nah El�val,|�ind
eilf Meilen. -

!

Mora i�t ein ganzan�ehulichesKicch�piel,
dent es enthältbèînahefunfzehntau�endEinwohe
tier: noh ineëfwürdigeri�tes aber um deäwillen,

weil-Gu�tävWa�ada�elb�von ‘eitem Stein,
der noc“ bis ‘auf‘den ‘heutigènTag vorhandeni�t,
eine Redean’-dieDalekarlier hielt, und dóôrtdie

Truppen ver�ammelte,mit wzlchen er Chri�tiern
dem: Zweiten‘aus Stocholm jagte. Was

aber die�em.Ort noh mehrIntere��egiebt,“i�tdies

daßGu�tavder dritte:im:Jahr1788/voR n
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die�emSteine gleichfalls eine Anrede an das Volk

hielt, die den nemlichenErfolg hatte, ‘und ihm die

netnliche Untor�tüßungvexr�cha��te;."nur - mit dem

merkwürdigenUnter�chiede,daß die Feinde, mit

welchen es Gu�tavder dritte in �einerHaupte
�tadtzu thunhatte, keine Dänen waren, Mora
liegt an dem Wege nah Elfdal, da wo ‘die be-

‘rühmtenPorphyrgruben�ind,die es �o�ehrvers

dienen, von wißbegierigenRei�enden“be�uchtzu
werden. Man findetdie�enPorphyr in ver�chiee>
denen Bergen, und immer in Schichten von allers

lei Farben, als {warz, grau, roth und braun,

mit weißèn, rothen, und grünen Fleen. Er i�t
-

�ehrhart, und nimmt die allerfein�tePolitur am

Man findet ihnhäufig, und der Gruben, die dere
malen bearbeitetwerden, �indfünf. Die�erStein,

wêlchernicht �owohlzu den Marmorarten, als viele

mehr zu“ den Jaópisarten ‘gerechnetwerdenmuß,

erhältvermöge �einerEut�tehung-eine �ehrver�chie-
dene Bildung ; mithin hat jede Grube.ihre Eigens
heitenund ihre: ‘be�öndernSpielarten“Detrijenige

“Porphyr, von welchem man bis- jet die größten

‘Scúcke’fand, i�tbraunroth und �{wärzli<t,mit

kleinen weißen Fle>en. Er �iehtvölligwie dex

Porphyr Leuco�iriosaus, den Plinius be�chreibt,

_Im Jahr 1730 fam man zuer�tauf. den Gedanz-
fen, daß in Dalekarlien Porphyrgruboeazu“ fito

"den “�eyn.möchten.Man �chrieb:für ‘und wideë

die�eMeinung. “Im Jahr. 1786 ward �iezur

Gewißheit,und der ReichsrathSraf Bielke, da:
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maligerPrä�identdes Oberbérgcollegiums,brachte

eine Gewerk�chäftvon fp

AEins Actien, jede
zu fünf Reichsthaälorn,in Vor�chlag. Dies Pros
ject fand’Beifáll, und im Mai x78 $ fieng man

die oberwähntènGruben zu bearbeiten an. Jn
jeder die�erfünf Gruben findet man eine eigene

, Gattung voi Porphyr, die in An�ehungder Farbe,
und Fle>kenpon den übrigenver�chiedeni�t."Es,
giebtStú>é, die vier Pis fünfEilen ins Gevierte

- Haben. Man {mei<élt ‘�i ‘mit der Hoffnung,
auh noh grünen und duükelblauen Porphyr zu

finden. “Eine gewi��eGattung von Kie�el�teinen,
“die man hîn-und wieder �ehrhäufigantrifft, führt -

äuf diefe Vermuthung.
“ Unter andern findet man

fn die�erund der umliegenden Gegend Betgkio�el,

rothen Jaspis, Breccia mit Feuer�teinftüken,oder

Duddina�teine,unter andern au< dunkelbraunen

Porphyr, mit Kern�tüukenvon blaßrocthemPorphyr,
auch ver�chiedeneArten von Granit, der eben �o
�{öni�," wie der in der Gegend von Stockholm.
Die Ver�endungdie�erSteine ge�chiehtim Winter
auf Schlitten, im Sommer aber werden �eauf“

derAch�ebis We�terosund von da_ zu Wä��ernah Stoholm gebracht.
Nun ‘mú��enwir die�ewichtigeAn�taltetwas

umi�tändlicherbe�chreiben,Herr Hag�trôm,ein

�ehr‘ge�chi>kterMann, än“ welchen man �i<vor -
-

allen Dingen mit Empfehlungs�chreibeitver�ehen
muß, führt dieAuf�ichtdarüber, Sie be�chäitigt

000 hundertArbeiter,“ neb�tmehrern“ERI
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gern, kla: die Steine Gáuberiiund Stú{wei�e

bezahlt werden. Ein Arbeiter kann“des Tages,
�echsbis neun Schillinge verdienen. Da die Ars
beit er�t�eitwenig Jahren im Gang i�t,und man

�arfeAuslagenzu“ An�chaffung.der erfoderlichen
Werkzeuge,z. B. Sägen, Mühlen; Polirma�chis
nen, und dergleichen, zu machen

-

hatte,

-

�oläßt

‘�ich der reine Ertrag die�erAn�taltnoc niht gehóe
rig bexe<hnen, Die Art und Wei�ewée der Pore

phyr gebrochenwird, i�tdie nemliche, deren man

�ichin Jealien bedient. Er�tbezeichnetman den
Umriß mit �pibigenEi�enin�trumeuten, dann ats
beitet man die Steine mit Keilen los „(dievermits

tel�tgroßerSchlegel hinein getrieben werden.Man
|

verfertigtin die�erFabrik alle mögliche:Arten von

Geräch�chaften, als Ti�che,Va�en,Mör�er;kurz
imán fann da�elb�t,be�tellenwas man nur will,

„wennman �ichdiesfallsan die Direction wendet,

die zu Stockholmim Múnzhau�e- etablirt -i�t,

EineTafel, �es und dreißig Zoll lang und achts
zehn breit, ko�tetdreißig Neichsthaleë,eine von

“«fúnfund zwanzig und. drei viertel Zoll in dieLänge,
- utid �iebzehnund einen drittel Zoll in die Breite;
ko�tetachtzehn Reichsthalerzdem Arbeiter werden

zwölfdafür bezahlt; eine, die achtzehnZoll in die

Länge und zwölf indie Breite hat, ko�tet,neun

Reichsthalerz der Arbeiter hekômmt�echsdafür,
Eine Va�evon achtzehnZollen,die �ehrgutgedreht

und ausgehöhlri�t,wird um vierzig,eine von vier-

¿ehnZollenum �ehsund,zwanzig, Und„eine: von

A
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zwölfZollett;um fúnf uud zwanzigReichsthalex
verkauft, Die Prei�e�ind’hier eher zu hoch- als

zu niedrig angegeben. Auch die Prei�evon kleinern

Gegen�tänden�indbillig, obgleich die größernStü-
>e àân Ort und Stelle noh wohlfeilerzù haben �ind,

denn in An�ehung-die�er[eztern werden ohne große
‘

Schwierigkeit funfzig ja wohl no< mehr Procent
Nabatt bewilligt, da man-hingegènvon jenen mik.

genauer Noth vier bis �echsProcent erhalten kann.

Die�eFabrik i�tes werth, daß man �iebis auf
den klein�tenUmftandin Aagen�chein-nimm. Zu

dem Enve richte man �ich�oein, daß man entweder

in der {nen Jahreszeit , oder wenig�tensdann

hier eintre�e,“wann dieSchlittenbahn völlig im

Gang i�t, Jm leztèrn Fall bekömmt man aber,
“des Schnees. wegen, manchen intere��antenGegens

�tand,und unter andern auch den Stein zu Mora,
nicht zu/�ehèn.So bald das Thauwéettereinfállt,
kömmr man“ auf die�crTour nicht mehr fort,
Dann mußmau ‘auf dem nemlichen Wege wiedet
nah Fahlun zurü> fahren , woherman gekoms
meni�t. Auf der Hinrei�ekann man auch das Kupe

ferbergwertk.Mortamberg „im Kirch�pielRatt-

wi, be�ehen,welches er�t �eitwenig: Jahren ber

arbeitet wird, Man “findetda�elb�tgraues:Kupe-

_fererz, bisweilen fri�talli�irt,"himmelblaues,"grüs
nes, gelbes, blaßgelbesz Botggrünz Bleiglanz,

aber’ �ehrwenig z Ei�enmarka�it;Bergpech; gau
® kleine ‘Quarzdru�en; weißenQuarz; Kalk�pathz

Topf�teinezAmianth in ganz dünnen
* Adern,
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Wann man. durc das Kirch�pielRattwi rei�et,
�otrift man bisweilen derbe Kalk�teinei an, die al-

lerlei Ver�teinerungenenthalten,

-

z. VB. Orthecera-
thiten, die manni<hmal mit Bergpechangefüllt�ind,
oder mit Kalk�path,der nicht�eltenkri�talli�irti�tz_
ferner Korallen und Mu�chelnvon allerlei Art ; auch

;

�ebr�elteneLithuiten.

-

Von Mortámbergkaun

wan �ichna< Silfberg begeben, wo eine Bleis

“glanz- Ader bearbettet wird, ‘die etwas Silber

enthält Man findetda�elb�t: Bleiglanzz rothe
und gelbe Blendez Gallmey ; Kalk�path;Breccia

mit Kalk�teinund {warzen Schiefer, bisweilen

mit Bleiglanz vermi�cht; Lümachells,oder Kals.

�teinemit ver�teinertenSchaalthieren, worin man

Hisweilen etwas Bleiglanz antrife. Von Silf-
berg kömmt“ man na< Ofmundsberg,[einem
ziemlichgroßenBergwerke, wo es folgendes giebt:
derben Kalk�tein; desgleichen in Ge�taltvon Kue

geln, mit Steinól ge�<wängert,undmanni<mal
Hohl, inwendig mic dru�enförmigemKalk�pathges
fürtert ; flú��igesaber �ehrdies Sreinsl; harzigte

“Schiefern, “�éhroft mit kleinen Ver�teinerungenan-

gefüllte!blauenSand, der etwas Silber enthält;
alkererde , Ei�enmarka�it,

Ehewir von Fahlun Ab�chiednehmen,mú�ß

�enwir hier no< dem Oberauf�eherüber die Pros
vinz, Herrn Mordin ,

- un�ern.verbindlich�ten
|

Dank für �eineGüte er�tatten.
© Wir* waren wähs

xeud un�ersAufenthaltes zu „Fahlunfa�timmer

bei ihm.
1
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Hier i�tder Ort, wo wit eine kurzeBe�chtele
bungdie�erProvinzund ihrer Bewohnereinrücken

mü��en.
Dalekarlien i�teine großeProvinz, die

mehrals achtzigMeilen lang, und über �echzig
Meilen breit i�t, Es fehltihr an Ackexfeld;dede

wegen i�t�ieauch bei weitem nicht nach dem Vers

hâltnißihres Uinfangs bevölkert. Man zähltkaum

hundert und zwanzig- tau�endEinwohner darinz
Die Bergwerke und Ei�en�chmiedenmachen ihren
vorzüglich�ten,ja man kann wohl �agen,ihren eins

*

zigèn, Reichthum aus, Allein in die�emLande,
-

das überall von Seen, Waldungenund Strömen *

durch�chnitteni�, wohnt ein braves treues Volk,
„das jederzeit �eineRegenten eben �oenthu�ia�ti�ch.

wie die Freiheit liebte; denn es i�tfeinesweges dex

Meinung, als ob die�ezwei Gegen�tändenicht mit
einander vereinbar �eyen. Nirgends hat -�ihdas

Andenken des- Be�freiersvon Schweden �olebs

haft erhalten, als in Dalekarlien. Gu�tav
Wa�ai�t.dem Landiyann, dem Kün�tler, dem

Pôöbel, kurz allen Einwohnernbekannt, und �ie

habenes noh nichtverge��en,daß er’ihrenVorfahs
ren die Krone zu danken hatte. Dies giebt ihrer

Denkart einen gewi��enSchwung z �ie�prechengern -

‘davon, ‘undla��en-es�ichmerken, daß �ie�tolzdars

auf �ind.

-

Die�esVolk, welches fa�teben �orauh
i�twie �eineGebürge, hat-no< jezt eben �orohe
Sitten wie damals , und. die nemlicheStiinmung
des Charakters, Da es bis auf den heutigen
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Tag’ noch eben �ofrei i�t, wie �on�t,\o würden

(hindie Bande der Knecht�chaftunèrträglih �eyn,
Da es �einenKönigaufrichtig liebt, �overlangt
es ihn zum Oberhaupteaber niht zum Herrn. Jm-
«merv-zude��enVertheidigung bereit , hat der Dale?

Farlier in neuern Zeiten Gu�taven-demDritten

gezeigt, daßer noh nicht aus dex Art ge�chlagen
|

�ei, Die Dalekarlier haben die Gewohnheit, die

Prinzen und �elb�tden König bei der Hand

-

|!

nehmen, wenn. ihnen die�elbenbegegnen, Wir

�elb�t�ahendies einsmals: zu Haga mit an, als
wir mit dem’Könige�pazieren-giengen,und Seine

Maje�täthattendíèGnade, uns zu ver�iichern, daß
es wit“ die�emGebrauche�eineRichtigkeit habe.
Die Dalekarlie? werden in graue und �{<warze
eingetheilt2 eine Benennung, wozu die Farbe ihrer
Kleidung Veranlaßunggab,

Von Fahlun bis. Gefle, �ind‘dreizehn
Meilen,und zwar úber Strand Upbo, Smeds

/ bi , Rörshytran, Sar�tad, A�en,Höôybo
und Beck. Es führt -zwar noh ein änderer Weg
dahin , der dritthalb Meilen kürzeri�t; man kann

�ichde��enaber nur in dex {ônen Jahrszeit ‘bee
dienon.

Von Fahlunaus Sd man gleich�amwies

‘der rú>wärts rei�en,denn Upbo, wo man fri�che

Pferde befômmt , liegt nur eine halbe Meile, von

Sdôter ,
aber auf der andern Seite des Stroms.

Auf dex drittenPo�t�tationBe man zweimal
“auf
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auf {wimmenden Brücken über die Dahl, Zwis
“hen Smedby und Sar�tad.giebt 'es- viel Wal-

dung:

+

Zu Rorshyttan i�tein beträchtliches
Hammerwerk; auch trift man auf die�erStation
noch ein Paar andere dergleichenanz be�oudersbei

einemziemli<h großen Orte nichtweit ‘von einem
Fluß, den wir vermittel�teiner Brückepa��irten.
Vor. Sar�tadkömmt man an die Gränz�cheidung,
welcheDalekarlien und Gä�triflandvon einan-

der trennt. Auf dem Po�thau�ezu Sar�tadfane
den wir eine ziemlich �chlechteBewirthung. Eine |

halbe Meile von da, aber ganz außer dem Wege,
liegen die Ei�engrubenvon Torsäker, die �ehr
beträchtlich�ind. Man findet da�elb�t�{warz
körnigtEi�en; Bleiglanz , mit Ei�enerzvermi�cht;

großeund kleine Granaten, ‘aber voll Ri��e;Bérgse
grânatenzKalk�pathund Qugrz. In einem Bere

ge, der eine halbe Meile von den Ei�engruben
entfernt i�t, und der Kiörberggenannt wird,
giebt es {warze Granaten, mit Kalk�pathvers

mi�cht,und weißkörnicht;

-

dies giebt zwar die�en
Stücken ein �{dnesAn�ehen, aber �ie�ind�ehr

“

„zerbrechlih. «Die�eEi�engruben�indganz vortréfe

lich bearbeitet, die Gänge verdienen Bewunderung,-

und �indes- werth, ‘daß�ievon jedem Rei�enden
in Augen�cheingenommen werden. Zwi�chen

Rörshyttanund Gefle werden nicht nur die Dör-

‘fer zahlreicher, �oudernmän �iehtauch hinund

« Wieder eine Menge einzelnerHäu�erim Feldelíes
Rei�ed. Dn, u. Schw. _S e



zig Tonnen hielten. Uddevalla und Visbi hat-
ten deren zwar noch einegrößereZahl, aber jenes

�chicktfa�tweiter nichts als Fi�cheaußerLand, und

v
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gen. Dies rührtvon den vielen Bergwerkenund.
Ei�enhämmernher. Die Wege �indauchviel be�
�er, und hie“und da: erblit ‘man �ogareinige-

Feuchtfelder. Da wo {{ die lezte Station ‘an-

fángt,mußmáneine Brücke pa��iren, und kurz zus
vor ehe man nah Gefle kömmt,noc eine zwote.

Die�e leztere i�tvon Stein , "und mit einem ei�ernen

Geländer eingefaßt. Aus einer da�elb�tangebrachz
ten In�chrifterhellet, daß �ieim- Jahr 1772 üntet

dem Gouvernement desGrafen von Sparre „ und

zum Andenlesder RevolutionE wurde.

Gefle.Die�e kleine Binahatungefähr
fünf bis �ehstau�endEinwohúer-,i�tfolglich“viel

beträchtlicherals Fahlun, auh wegen ihrer Lags
am Bothni�chenMeerbu�enungleichangenehmer,
Den Hafen formirt ein langer Damm, an de��en"

äußer�temEnde man eine �ehr�chöneAus�ichthat.
Es giebt da�elb�teinen Kanal, welcher�ichbis in

die Stadt er�treet. ‘Es wird hier ‘einbeträchtlis
cher Handel getrieben;und’ be�ondersi�tdie Aus,

fuhr des Ei�ens�ehr�tark. "Jn An�ehungder Aus-

fuhr behauptet die�eStadt ‘im ganzen Königreiche:
-

den dritten Rang, in An�ehungder Einfuhr aber“ -

höch�tensnur den vierten, Ju Jahr 1787 hatte
die�eStadt zwei und funfzig Schiffe, die zu�am-

men�echstau�end�ehshundertund zwei und viet-

,

“
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die�eshâltSchiffe,die bei weltenfeine�oE
:

Ladungfa��en. i

(y

Es i�tein Gymna�iumzu Gefle.Das dor-

tigeRathhausi�t ein ganz hüb�chesGebäude.Herr
von Cron�iedt, der Gouverneur von Gä�trik-
land, hareine: Charte von die�erNrgpit�techen

:

(a��en,die �ehrgut gerathen i�t. Jn An�ehung
�einesgefálligenBetragens gegen anis: die ihm
mit Höflichkeitzuvorgekommenwaren „ können wix“ -

ihm zwar feine große Lob�prücheertheilen ; allein
die�ekleine Makelver�chwindet,weun man �ein.

Verhalten gegen. den ver�torbenenKönig erwägt,
Seine Anhänglichkeitan die�enPrinzeh i�trühmlich�t
bekannt, und {werli< konnten die Wohlthaten
de��elbeneinem dgukgareriYegerian¿u Theil wers
den „ als-ihm.-

Einige Meilenvon Gefle na< We�tenzu,

tri�tman nach�tehendeHammerwerke an ; Tolle

__ fors, Walbo, Masugu und Mamura,
Forsbaca und Högbo. Gegen Nördèn {iegen

folgende Hammerwerke : ‘Oslottfors„ Wifors
und Axmar, Sezt man �eine Rei�eah Tors
neo fort, �okfômmt man durch den Wald Tynne-
bros Heden, welcherGä�triflandvon Hel�uige
land �cheidet,

'

Jn die�erleztern Provinz liegen die
“

Städte Södershammund Hudwi>swall. “Ju
der er�terni�teine Gewehrfabrik, Unweir der Land-'

�traßeliegen die HammerwerkeLongwied,Jgges
2 À

S 2
D
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�úund,Gnarps y Masuguund Franz:

hammer-
Sn der Provinz Medelpadverdienendie

Flü��eNiurunda und Jndahls , nebf| der Stadt

Sundswall ‘erwähntzu werden. Jm Flecken

Berga,der zu-demKirch�pielTimero gehört, �iehet

man eine nach holländi�cherArt ‘eingerichteteMa-

“�chine,die vom Wa��ergetriebenwird, "und zum

Münz�chneidemdient.

“

Auch befinden �ichdieHam-

merwerke Gal�irôm,Ldgddn, und Owiken in

“die�erProvinz.
Angermannland. Die Hahpi�tabéin die-

�erProvinz i�Hernö�and, wo dèr Bi�choffund

der Gouverneur ihren Siß haben. Auch i�tein

Con�i�toriumund ein Gymna�iumda�elb�t.Es

wäch�tviel Flachs"indie�erProvinz, ‘und die Ein-

wohner �tehenwegen det Art und Wei�e,wie �îe-den.

�elben�pinnenund verarbeiten, in vorzüglichèmRu-
‘fe. Der größre Fluß,welcher die�eProvinz durch-

�irômt,führt den Namen der�elben.Die Hammer-

werke Utan�id,im Kirch�pielHögzid, und

_Olosfors,
im Kirch�pielNordmaling- liegen

alle beide an det Land�traße.

\Wä�terbothnienhat folgende

“

Städte :

Umeo „,
wo der Gouverneur �einenSiz hat; Piz

‘teo, wo der Kommakdantüber das Militärwohnt5

4uleo und Torneo. Die�er leztere Ort i�tbe�on-

ders wegen des dortigen Aufenthaltesder „franzö

“�i�chenAkademi�ien.merkwürdig,welche im Jahr
;

LS
in der Ab�ichtausge�andtwürden , die Figur
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der-Erde zu be�timmen.- Hier“trift inan nabe
nante Hammerwerkean: Horlefors,im Kirchs
�pielUmeo, Robersfors im Kirch�pielBigde0,
Melder�teil,im Kirch�pielBole; Swansken

und Kengis ¿liegen zehn Meilen Nordwärts' von-

Torneo. Dies ift der Ort, wo man �i hinbegeben
muß, wenn wan die Sonne méèhrereTage und. -

¿Nächtenach einander am Horizont�ehenwill, Allein
á

wan muß die�esVergnügen�ehrtheuer erkaufen;
weil der Weg von Torneo

- an außerordentlich:
�chlechti�t,Noch größereBe�chwerlichkeiten-hat
man auszu�tehn,wenn-man von der ö�tlichenSeite:
des-Meerbu�ensins Ru��i�chekömmt.>Hier kömmt

man durch einen unermeßlichenStrich Landes „.w90-:
rin nicht die gering�teBequemlichkeitmehranzutref-
fen i�t, �obald man �ichvom Meerufer eatfernt...

Nochweit mehr Unannehmlichkeïtenhat man von.

einerüngeheuern Menge In�ektenzu dulden, wo-

mit die�esLand währendder zwei oder drei Som-

mermonate heimge�uchtwird. Unter die�engiebt
es be�onderseine ganz eigene Art von Fliegen„ de-

ren Stich jederzeit blutrun�tigi�t, Die Einwohs-
“ner, welche am Seeuferzu thunhäben,wi��en�ich

auf fkêine andere Art gegen die�elbenzu \{üßen,
als daß�ie�i<das Ange�ichtmit einer Art von
Ma�tixbè�treichen.Uebrigens �inddieWege.voit

Gefle an eben �o{dn , und ‘die Po�teneben#6
vortrefflicheingerichtet , als überall im ganzen Köë7
nigreiche, Es i� freilich einè téaurige Rei�e,
da man oft durch�ehrgroße Wälderkömmt - úbrie
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gens hat-man darin weder bei Tage noh-bei Nacht
-

‘das allergering�tezu fürchten, „Ueberdies bekömme

man bei die�erGelegenheiteine von“ den wenigen
Gegenden Europenszu �ehen,wo bisjezt nochdas

Sittenverderbnißam wenig�ten-eingeri��eni�t.

 Es'i�t jedeïnzurâthen, daß er �i{<mit Em-

pfehlungs�chteibenan die Gouverneurever�iehet;
:

denn die�egeben dem Fremden Hülfmittel an die

._Käand, vermögederen ér in der ganzen “Provinz
Uktétkunftfindet.

""

Gewöhnlichpflegen die Rei�en-
den bei den Hirteneinzufehren, und alle diejeni-
gen; welche’die�eTour gemacht haben, �indmit der'

Recht�chäffenheitund’e eS DEELeute

DNEGONS
24

“Wer Lu�tundBeliebenhateinen Theilvon

Lapplandin Augen�cheinzu nehmen, und �ich

überdie GebürgenachNorwegen zu begeben,
det kan ganz getro�tvon der Nachricht Gebrauch

machen,die ei am Ende des näch�tfolgendenKas

pitelsfindenwird. Vor allen«Dingenaber muß
er keine Be�chwerlichkeit�cheuen,und �ichdarauf

gefaßtmachen, wenig�tenseinen Monat lang agl-

lerlei Ungemach.ertragenzu können.

_ Von Gefle, úber Elfscarlebiund Mehe-
de, bis Sudee�ors�indfünf und eine halbe
Meile. Ehe man nach Elfscarlebi kömmt, fährt
man auf einer-Fähre.mit Nudern über die Dahl.
Hier pflegendie Po�tknechte,nach ihrer lôblichen

j

Gewohnheit, die Fremdengemeiniglih zu verla�-
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fen; dies muß man ihnen aber durchaus nicht gee

�tatten,denn das Po�thausliegt noch eine beträcht-

“licheStre>e vom jen�eitigenUfer; mithin nuß

man entweder vollends zu Fuß“dahin gehen , ‘oder

�olang am" Ufer verweilen , „bis man Pferde bee -

kömmt, und dies pflegt öfters�ehrlange zu dauern.

Eine Viertelmeile“ oberhalb Elfscarlebi �{lägt
man rechter Hand einen kleinen Weg ein, der nach
dem Wa��erfallführt.- Von: einer �eitwärtsliegen-
den Schneidemühle, kann man den�elbenganz be-

quem �ehenznoch be��eraber aus einem kleinen

Hâuschen, welchesweiter unten am Ufer des Flu�e
�esund zwar in derGegendliegt wo der-Salmfang

|

i�t. (Man hat ihn für �iebentau�endKupfertha-
ler verpachtet.)Die�erWa��erfall‘i�t�ehrmerkwürs
dig, und wegen der ‘größernMengeWa��ers>weit :

beträchtlicheralsdet: zu Trolhôttaznur wöchte
t

man vielleicht die umliegende Gegend weniger: pit-
“

teresf finden; doch giebt es �ehr:großeBäume dar

�elb�t„

'

die eine vortre��lichePer�pective‘bilden:
Wir wollen al�odie. Rei�endeneinladen / einen wie
den andern von die�enWa��erfälleniù Augen�cheiwt

zu nehmen.- Den übrigenTheil-die�er‘Po�t�tation

macht man fa�tganz dur Waldung:

-

Uni nach

i Mehedezu fommen, muß nian �i rechtslagen:
Von Mehede bis Suderfors kömmt man úber

einen -ziemft<�chlechtenQ.ueerweg.

-

Wenn waw
-

bald nah Sudéerforsi�t, -pa��ize:-man eine hôls
zerne Brúcke über die Dahl. Dort: i�t¡eine -“�ehr

{dneKa�kade„und man hat da�sló�t:eine-Herrlichs
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Aus�ichtübervorbenannten Fluß, der'in nid Ge-

gendganz außerordentlichbreit i�t. ;

Suderfors, Ein Landguth und beträcht-
liches‘Hammerwerk,das dem Herrn Grill zuge-

hôrt.

-

Es i� das einzige in ganz Schweden,
wo man Anker �{miedet.“Was es noch intere�e

„_�antermacht, i�tdies, daß man dabei auf eine ganz
andere Manier als ahnderwärts zu Werke geht.
Gewöhnlichpflegt man die Anker aus Ei�en�tane

*

gen oder andern ge�chmiedetenEi�enzy verfertigenz
aber hier fabrizirt man die�elbenunmittelbar aus

�ogenannterGans, oder großen Klumpen ge�hmol-
zenen Ei�ens, und man. behauptet, daß Anker, die

auf die�eArt zubereitet werden, wenig�tenseben #0

gut �indwie ‘andere. So viel i�tgewiß, daß �iè

ungleich wenigorko�ten,weil das Ei�eneinmal we-

niger ge�chmiedetzu werden braucht. - Man ver?

arbeitet jährlih-dreitau�endSchi�fpfund-da�elb�t,
wovon - tau�end zu Stangen, und die andern

¿weitau�endzu Ankern verbraucht werden, - Von
‘die�én‘leztern.verfertigt man Jährlichzweitau�end
viethundert Stúl, Währenddes Krieges zwi-
{hen England und Frankreich hat man �ogar

eitmal’ineinem einzigen Jahre dreitau�end zwie
hundert Stü verfertigt; aber höherkonnte man.

es au niht bringen. Das Erz wird von Dan-

nemora hieher ge�chaft;dies i�tauch die Ur�ache,

warum ‘das Ei�en,welches auf die�emHammerwerke
verarbeitet wird, von ehen der Güte i�twie jedes

ander, ‘dasdus dièé�emBergwerkekömmt, So
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wie das Erz hier anlangt, werden die allzu großen
_Stúen gleichzer�chlagen,“und vor den offenen
“Ofen ‘gelegt,in welchem es nachher”ge�hmolzen
‘werden �oll. Es �tehenda�elb�tzwei Brennöfen
unter freie Himmel, worin ‘das Erz gerö�tetwird.

Dereine i�tzwe und vierzig Fuß lang, und fünfe
und zwanzig breit; der andere aber, welcherdie

nemliche Ge�talt hat, i�tetwas fieciner,
*

Beide
_�ind-�iebenFuß tief, und ihre Mauern be�tehen

aus Back�teinen,die man aus Schlacken "verfertigt
“hac. Man thut eine LageHolz hiùeîn, ‘die�o

lang als der Boden des Brennofens i�t,und bis

an die Mauern reiht. Er brennt beinahe vier

Wochen. Jeder Brand, der âus dem er�tèndie�er

“Brennöfen kömmt, ver�chafftdem großen Schmelze“
|

ofen auf �iebenWochen Sto�f, und jeder Brand,
“

der aus dem zweiten kômmt, “ver�orgtihn auf �ech�t-

halb“Wochendamit. Sobald als das Erz dort:

herausfômmt,wird es von einem großenHatamer
„ zerklopft, und? nachherin ein Sieb ge�chüttet.

Durch die�esfállt der fei�teund flár�teTheil int
einen Einer, der an einer ei�ernenKette hängt,“
vermittel�tdeten “exgêrade vor die Schmelzöfenge--

�chafftwird.
*

Wann der größtedie�erSchmelzöfen
einmal geheizti�t,�obrennt das Feuerin dem�él--
ben �e<sund “dreißigWochénlang, bald«�tätker"
bald {wächer, ineinem fort; alsdannfômmt

ein neuer Schmelztiegelhihein. “Die daránbefind-

liche Röhre be�tehtaus Back�teinen,die von Schla:
«on verfertigt �ind,und i� achtzehn“

Ellen tief.
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Sie muß alle vier Jahre ganz neu herge�telltwer-

den:,- I�t der Ofen einmal geheist,�owir�tman

alle: Stunden eine La�tKohlen und anderthalb
“"Schi��pfundErz hinein, die in eilf gleich�tarkePor-

tionen abgetheilt�ind, Es braucht ungefährfunf-
zehnStunden Zeit, bevor das Ei�enin Fluß kömmt.

Jin Anfange thut die�eOperation keine �onderliche

Wirkung, “bisder Ofen tüchtiggeheizt wird; dann

nimmt �ieaber verhältnißmäßigzu, und wird end-

lich �o�tart,daßwöchentlichhundert und zwanzig

Stiffpfuud rohes Ei�ea ge�chmolzenwerden ; und
“

Hierin.be�teht’das gewöhnlicheQuantum, wenn

einmal die Operation in gehórigem-Gangi�t.- Die

Blasbálge werden vermittel�tcines Rades in Bee

wegung ge�ezt,das- zwanzig Fuß im Durch�chnitt
hat. „Betrachtet man die gewaltige Flamme, wele

'

<he aus der Röhrehervor�chlägt,�omuß man über

die Lang�amkeiter�iaunen,mit welcher die Arbeitse
leute. ihre Schubkarren aus dem Feuer ziehen,wenn

�ieKohlen hineinge�hüttethaben z
- und: dennoch ge-

ráth das daran befindliche Holziverk, �o-mürbeund

tro>en es auch i�t,mitten in die�erFiamme nie-

mals in Brand. Man muß die größteBehut-
�anikeitanwenden, wenn man das Erz auf die

Kohlen�chüttet;denn ein klein bischen zu viel oder

zu wenig fann die ganze Schmelze verderben,und

auf die Güte des Ei�enseine �ehrnachthéiligeWire

fung thun, Man ‘láßtes alle eilf Stunden ein»

mal ablaufen. Wann dies ge�chehen�oll,gräbt

man zuvor eine Rinnen warm gemachten Sand, -
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die gerade \o- breit i�als die�ogenannt.Gans,
utid markirt zugleichdie Länge;welche man ihr zu

geben ge�onnen.i�t,vermittel�t‘ver�chiedenerAbtheiz
lungen. Ihre Längei�thei weitem nicht �o‘bes

trächtlih wie in Frankreich,und ihre Breite

beträgt.�eltenüber zwei Fuß.

-

Der Sand wird

um deswillen heißgemacht, dawit- �ichkein Unfall
ereignen möge,welches aber. bei- großerKälte den-

noch bisweilenge�chieht.Es fließenjedesmal �iee
ben bis aht Schiffpfund “zugleichaus demOfen
Ein kleinViertel�tündchennachher, wann das Eis

'

�ennur ein wenig verharr�chti�t,hebtman es her-
aus, und bringt es an: einen- andern Ort, damit.
es. �icheher abtühle. Baíd darauf wird es in-
ein Gefäß geworfen, das mit Holz eingefaßt i�t,
und zu. wiederhoitenmalenmit kaltem Wa��erange-

füllewird, weil es anfänglich-�ogleichzu �iedenans
*

©

fángt. Aus die�emGefáß�ieigt -allemal.-ein ent-

�eßlicherDampf, und wenn man daneben�teht,�o

i�tés nichtanders als ob die Erde unter einem be-
be. Nicht weit vôndie�emOrte. i�teinGebäude

befindlich, worin das rohe Ei�enge�chmolzenwird.
Zu dem Ende. �inddrei Oefen ein Hammer und.
noch ‘ein be�ondererOfen darin, „de��enman. �ich

zu Verfertigung-der kleinernAnker bedient,

In einem andern Gebäude�tehenacht Oefen.
. Sechs der�elben-dienenzum Schmelzen ‘dex �ogee-

nannten-Gans,- und zwei zuVerfertigungder gre.
ßera Anker,

„DieMe die�erleztexn.hân-
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“gêén“in derLuft, Es giebt aufdie�eSchmiede
drei Hämmer, Während des Krieges zwi�chen

England und Frankreichwar mah kaum im

Stañûde alle Be�tellungenzu be�orgen,ob man

glei allé aht Oefen zu Verfertigung der Anker

gebrauchte.' Die größten Hämmerhaben dritthalb"
Sciffpfündan Gewicht,und �indnux am äußer-
�téènEnde von Stahl.” Mitunter“ bedient man

�ich"auh wohl’zum Schmieden“der Anker eines

_Haminers, der weit größer:und �{wererals die

gewöhnlichenHandhämmeri�t. Er wird Herkus
les genannt, und i�twie eine Keule ge�taltet,Es

giebt deren von ver�chiedenerSchwere. Der aller-

\<wer�tewiegt fa�tein Schi��pfund.“EinigeMann

ziehen ihn vermittel�teiner Rolle in die Höhe, und

ein anderer giebt ihm diegehörigeRichtung. “Mat

_ �iehtauch da�elb�teine Ma�chine, welche die Ge-

�talteines Kranen “hat, und an deren “äußer�ten
Eñdeeine ei�erneKette herab hängt. Sie ruhet
aufeinem beweglichen Zapfen; und i�t�oleicht zu

regieren, daß man niht mehrtals zwei “Mann

nôthig.hat, um den {hwer�tenAnker in Bewegung
zu �egen,und ihnauf denjenigen Fle> dès Aniboßes
zu legen, wo ‘er ‘ge�chmiedetwerden �oll, Noch
má��entir eines Ofens erwähnen,"der unter freiem
Himmel �teht,und worinn die Schla>ken no<mals

gerö�tetwerden,

-

die ‘aus obigen drei Schmelzöfen

kommen, und worinn �ichnoh eine große Quan-

 titát Ei�enbefindet. Es i�t‘no< nichtgar lang,
daß man �ichdie�esOfens bedient.

-
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Die Anker können,des Wa��erfallswegen,

nicht anders als" zu Lande bis nach, Elfsearlebi
gebracht werdeu, Ein Anker von der {werten
Ure wiegt dreißig Schi�fpfund,erfodert achtPfers -

:

de Fort�pauh,,und kann �chlechterdingsnicht eheë .

transportirt werden , bis cs: Schlittenbahn giebt.
Die �<wer�ten,welcheman auf der Ach�efortbrjn-
gen kann, haben zwanzigSchi��pfundam Gewicht.

Es gab Jahre, wo man die. �{<wer�ténAnker zu
Lande nah Stockholm�chi>enmußte, damit �ie
vón doxt aus dé�toge�chwinderan den Ort ihrer
Be�timmunggelangten. Nach dem Verhältnißihe
rer Schwere wird das Schiffpfundmit �e<zehn,

neunzehnund zwanzig Neichsthaleërnbezahlt, Das

Ei�enkömmt achthalb bis acht Reichsthalerzu �tes.

hen. - Das Zeichenauf denAnkern i�teine Krone,

“unter welcherein S, und mit kleinern Buch�täben
ein C und cin & �teht, ‘Das Jahr hindurch
werden in die�erFabrik zwanzig tau�endLa�ten

Holzkohlenverbraucht; jede La�thältzwölf Tone

nen, und die Tonne ko�tetein und zwanzig Schil-
‘linge. Werden großeAnker ge�chmiedet, �ogehöe
ren zu jedem Ofen zwanzig Arbeiter, die einander
alle zwölfStunden ablö�en.Zu den übrigenOefen
werden mei�tens nur drei Per�onenerfodert. Zu

Verfertigung'eines großen“Ankers , braucht man

wenig�tensdreizehnbis vierzehnTage Zeit. Der

Stahl, de��endie Arbeiter zu ihren Werkzeugenbe-
|

nöôthige�ind, wird zu Suderfors fabrizirt, Was
dem Aufkommendie�erFabrik im Wege�teht,i�t

|

-
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'

der Um�tand,daß esder�elbenan Steinkohlen
"

fehle, die in Schweden�ehr�eltén�ind. (Graf
Ruuth hat zwar welcheauf einem �einerGüter in

“Schonenentde>t, �e taugen ‘aber nicht viel),
“EinMei�terverdient auf die�emHammerwerkefunfe

‘

zig Reichsthalerdes Jahres, hat hiernách�tfreie
Wohnung, befkömmt�eitt‘Getraide um halben
Preis, und noch úberdies �oviel Futter als er zum

Untexhalt von vier Stü Kühen bedarf. Die

‘übrigenArbeiter bekommentäglichvier Schillinge,
erhaltenihr Getraide um den nemlichenPreis, und

Futter für zwo Kühe. Obgleich ein Strich Lan-
“des von zwo Meilen lang zu die�emHammer-

werke gehört,�owird doh �owenig-Getraide dâ-

�elb�tgebaut,daß�ichder Eigenthumerin der Noth-
wendigkeitbefindet, jährli<zwo tau�endTonnen

de��elbenzu kaufen. - Es i�khier auh eine Schneis

demúhle,ingleichen ejn kleines Werft , auf welchem

Schaluppen und andere Fahrzeugegébauetwerden,

von welchen währendun�ersdortigen Aufenthaltes
aht große, deren jedes einen Ma�t hatte, in �es

gelfertigemStande waren. Ferner trift man allda
"

allé Arten von
' Handwerksleuten an, deren eine

i�olirteAn�taltbedarf, z. B. Schreiner , Wagner,
Gla�er,und andere dergleichen, ‘Der Mei�ter,welcher

die Auf�ichtüber die Oefen hat, bekömrut hundert
Reichsthaler. "Er wird unter allen Arbeitern am

be�tenbezahlt, hat aber auch* die �{wer�ten- Ver-

richtungen zu be�orgen,Es wohnen ungefähr

�echshundertPer�onenzu Suderfors und unter
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die�en�ind‘wenig�tenshundert und zwanzig bis
hundert -und dreißig im Hammerwerk be�chäftigt»

“

die �ämmtlichenAusgaben betragen des-Jahres fünf
und zwanzig tau�endReichsthaler. Was diejenige
Gaëttung von Schlackenanbelangt, woraus man

Back�teinezu verfertigen pflegt, �owerden die�el-

ben, �obald �iein Fluß �ind,in Formen gego��en,
worin man ihnen jede �elb�tbeliebigeGe�taltgeben
kaun. Die�e Bae�teine�ind‘von langwieriger

Dauer.

-

Man wieß uns zu Suderfors ein Ge-

báude,- das �chon�eitvierzig Jahren mit �olchen

Back�teinenbekleidet war , und noch niht das ge-

ring�tegelitten hatte. Zu Fahlunhat man zwae

ähnlicheVer�uchegeinacht,�ie�indaber mißlungen,
weil die Schla>en zu viel Schwefelenthalten und
folglich�ehrzerbrechlich �ind. “MehrereHäu�erzu

Suderfors �indmir Birkenrinde gede>t, die man

mit Schlacken be�hwert, damit �iefe�tliege,Die�e
Art die Häu�erzu de>en, i�tzwar ökonomi�cher
als die gewöhnliche,aber �iegereiht dem Holzwerk
zum Nachtheil,

"

welches unter der allzu {weren
La�tleidet. Es i�thier etwas �ehrgewöhnliches,
daß die ‘Arbeitsleute die Ro�ean den Füßenbe-

kommen. "Dies rährt davon her, daß �ie�ichmei-

�tensmit Fi�chenbe�chäftigen, wenn �ienichts auf
dem Hammerwerke zu thun haben, und �ichfolglich

zu oft im Feuchten aufhalten, Zum Dien�tdie�es
Hammerwerkes werden acht und zwanzig Pferde
gehalten. Nicht weit von der Brücke am Eingan-

ge des Ortes, i�teine Schlo��erwerk�tätte,neb�tei
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nem Ofenund leinen Hammer,Im nemlichen
_ Hau�ei�téine Drehbagk und eine Ziegel- oderviel

mehr Back�tein- Brennerei. Ferner giebt es hier
eine Schmiede, ein Fruchtmagazin, eine Mühle,
worauf man Getraide mahlt, und ein Haus für
die Wirtwen- der Hammer�chmiede.und andern Ar-

beitsleute, die auf die�emWerke ange�tellt�ind.

Auf der oberwähntenBrücke fällt einem die neus

erbaute Kirche ins Auge, die einen �ehr\{öônen

Anblickdar�tellt. Dies Bethausi�t rechtartig ein-

gerichtet,und ziemlichgroß. Es be�tehtganz aus

Back�teinen,bis auf das Fundament,wozu man

Schlackèn- Back�teinenahm. May war eben

währendun�ers.dortigen Aufenthaltes damit be-

�chäftigt,das umliegende Terrain zu ebnen, und

eine di>e Mauer aufzuführen,die der�elbenzur

Einfa��ungdienen �ollte.Man war. Willens, die�e

Mauer �odannmit einem ei�ernenGeländer zu ver-

zieren, Nicht weit von der Kirche �ollein Kirch-

hof angelegt. und ein Beinhauserbaut werden.

Sm April 179 x war das Gerippedie�esGebâu-
des �on fertig,

Das Schloß. i�tein ganz �impleshölzernes

z Gebáude, grau ange�trichen,nur ein Sto>werk

hoch, zwölfFen�terbreit, und über hundertJahr
alt, -

Vor dem�elben�tehenzweikleine hölzerne
Pavillons, die ebenfallsnur ein Sto>werk hoc,

“aber rothange�trichen�ind.Zwi�chèndie�enPâs

villons und dem

E i�teinkleines Parterre
.�iúck,
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�tûd. Im er�tenStowerk. des Schlo��esineine

kleine Gallerie,oder vielmehr ein bede>tex Gang,
worin man allerlei ausge�topfteThiere, z. BD.

Elentthiere, Rennthiereu. �w, wahrnimmt. Von

der Kuppel oberhalb des Schlo��es�ollman eine

ganz vortrefflicheAus�ichthaben ; wir konnten �ie
gber, des �chlechtenWetters. wogen, leider ‘niht
in Augen�cheinuehnzen. An das Schloß�tößtein

ziemlichgroßerKüchengarten,neb�teinigen kleinen
Gewächshäu�ern.Am Endede��elbenkömmtman
an ein Sitterwerk, welches nah am Fluß liegt,

/
der hier dem Ange einèn prachtvollenAnbli> ge
währt, Er hat da�elb�teine fa�tunüber�ehbare
Breite, und i�tvielmehr einem. mit Jn�elngleiche
�ambe�áetenSee ôhnlich, als einem Fluß. In

:

einemder fleinen Pavillons nebendem Schlo��e
zeigteman uns drei bis vierhundertStúck gusge-
�topfteVögel, und eine ganz-artigeSammlungvon

Schalthieren. Man har ein gedru>tes Verzeichs
niß von die�enbeiden Sammlungen, �iewerden
aver no< tägli von ihrem Be�ikervermehrt.
Jm nemlichen Zimmer �tehteine Bibliothek,die
anf die�eGegen�tändeBezug hat, und größtentheils-

“

naturhi�tori�cheSchriftenenthält.Daneben, im

Billard�aal, �i¡ehtman ver�chiedeneausge�topfte
Thierej. B. den Fox, den Vielfraß, einen wei-
FenFuchs, einen dergleichenvon grau und weißet
Farbe, eine große wilde Kake, die unter dem. Nar
men tinx bekannt i�t,und dergleichenmehr.

‘-

Rui�e:d,Dän, u. Schw. __T
;
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it hattenalle möglicheUr�achetit dem

gefälligenBetragen des Herrn Grill zufrieden '

zu �eyn,und tnü��enda��elbehier öffentlichrühmen.
Wik kamen fa�tgar nicht aus �einerWohnung,

“Und �olltendurchaus bei ihm logiren. Nur mít

vielerMüheerhielten wir die Erlaubnißvon ihm,
auf dem Po�thau�ezu bleiben, wo wir eingekehrt
und bereits vôllig eingerichtetwaren.

-

Er �elb�t

führteuns überall: herum, zeigteuns alles Sehéns-

würdige, und erklärte uns die gering�teKleinigs
keitauf die gefällig�teund herabla��en�teArt. Um

�omehr wün�chtenwir im Standèzu �eyn,ihm den

nemlichenDank in Rü�icht �eineszu Stockholm
befindlichenMünzkabinettesab�tatten'zu fköôtinen,

Allein ob er’gleich feierlih ver�prochenhatte , uns
“ da��elbezu zeigen, �overtrö�teteer uns dochnacher

voù einem Tage zum andern , und gab uns zu-

lezt gar feine andere Antwort mehr, als: �eine

Mánzen wären eingepat , mithin könne er*die�els

ben nichtvorzeigen.“ ies erinnerte uns an den

bekanntenAusdru> “an bem und dem Tage
war er rêchtbrav., und diente uns zugleichzun

Beweisdaßdie Höflichkeitauch E eigenenTage
(.

Von Suderfors bis Up�alahat man

�iebenund eine Viertelmeile , überYfre, Lebu,
undHôg�ta.Aufder er�ten“Station rei�etman

fa�timmer auf demGrunduúd Boden des Herrn
Grill. Alsdann mußman beinahedrei Viertel-

meilen wieder rüEwärts fahren; Hierauf�chlägt
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man �i re<ter Hand, und wenn man wieder drei
Viertelmeilenzurückgelegthat, tômmt-manauf die

Land�traße,die,nah-Up�alaführt. Eine halbeH
Meile vor Yfre fáhrtman vermittel�teiner Buüs
>e über einen fleinen Fluß, und eine Viertelmeile
weiter hin kömmt ‘mau wieder úber eine Brücke,

die mit einem ei�ernenGeländer ver�eheni�t„ und

von wel<er man einige �ehrartige kleine Kaskaden
�ieht.Wenn man auf die Po�t�tationwill, �o
muß man die Land�iraßeeine Zeitlang linkerHand
liegen la��en;man kömmt aber nachher‘dur einen

Seitenweg wieder darauf. Auf die�erStatiou er-

blickt maneine der größtenEbenen , die 2s in gaz
Schwedengießt. Von hier aus bis Up�ala,
fahen wir lauterflaches gut angebauteLand vor

uns. Eine halbe Meile vor die�erStadt kamen

wir an der Kirche von Alt - Up�alavorbei, die
zu den Zeiten des Heidenrhums�ehrberühmtwar,

. jeztaber verödet i�t.Unweit der�elbennahmenwir

einige Steinhaufen wahr, unter welchen, zu Folge
der Tradition , ver�chiedeneet Königebes

graben �eyn,�ollen.
IN
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Dreizehntes Kapitel,
- Yp�ala.Kathedralkirchs. Univer�ität.‘Naturalienkabiz

*

nette. Nachricht" für diejenigen, welche überdie
“

Lappländi�chenAlpenrei�enwdllen,
i

U»�ala,ehedemdie Haupt�tadtvôn ganzSchw
‘den, jezt aber nur vo der Provinz Upland,

i�teiñe ganz kléine Stadt, die niht mehr als ‘vier.

tau�endEinwohnerhat, wobei jedöchdie Studens

‘ten nicht mit gerehnet �ind. Die Anzahldie�er

leztern wech�eltau< hier , �owie. auf allen andern

úÚnivet�itäténab, kann aber wenig�tenszu: fünfs

hundertangenommenwerden. Auf dem Schlo��e,
einem zwar ziemlihgroßenaber unregelmäßigen

Gebáudè, hat man eine ganz artige Aus�icht‘auf

das Feld und ‘die Stadtz und eben von . hieraus

1áßt�ichder geringe Umfang die�erleztern am. be�ten

’Heurtheilen.*) Sie wird von einem Fluß durfh-

\cnitten , der mit dem Máälar «See in Verbîn-

dung-�tehet, und ihrem, übrigens �ehr‘unbeträchts

lichen, Handel ganz gut zu �tattenkömmt. Unges
achtetnun die�eStadt an �i �elb�tvon geringer

- Bedeutung i�t, o hat �e doch �ehrwohlhäbende“-

Einwohner, Außer.denen „- die �ihvermögeihrer

*

#) Wir haben hier die Tone mit Wa��ernichtwahr-

genommen , die �eitwärts an dem Thore �ehen

�oll,wie der bereits erwähnte rei�endeHolländer

‘bemerkthaben will.
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Aemter und Bedienungen hier aufhaltenmü��en,
wie z, B. der -Gouverneur und der Erzbi�chof,

(die�er‘leztere, Herr Troil ; ein �ehr“gelehrker
Mann, war ehedemBi�chofzu Linköping,und

hat, außer: andern gelehrten Werken , �ehr{ls
bare Briefe über Jsland herausgegeben',die ins

Franzö�i�cheÜber�eztworden �ind),haben �i viele

Schweden von Adel hier niedergela��en.- Einige
_thatendies in der'Ab�icht, nähéèrbei ihren Gütern

zu �eyn, andere, weil es ihnen in der Haupt�tadt
zu geräu�chvollund theuex war. Wir wollen. hier
nur den Reichsrath Baron de Geer nenüenz der

ehedem die Stelle eines Staats�ekyetärsim Depar-
tement der auswärtigenAngelegenheitenbekleidete.

Wir führen�einenNamen haupt�ächlichum deswil-
-

“len-an, «damitwir dadurch Gelegenheit bekommen,
ihm un�ernDank für die verbindlicheArt abzu�tats
ten, mít welcher er uns als Fremde,die ihm ganz

unbekannt waren, empfiengund behandelte, Noch
weit mehr:mü��enwir ihm dafur danken, daßer

uns die Bekannt�chafteines: gelehrtenund ungemein
"

artigen Mannes ver�chafte, der die fein�teLebense

art be�izt,und de��enUmgang für den wißbegieri-

gen Fremden nicht anders als lehrreih �eynkann.

Up�alaverdient in mehr áls einer Rück�icht, daß
iman es in Augen�cheinnimmt, Wenn mian alles

�ehenwill, braucht man wenig�tensdrèi Tage Zeit
dazu. Schon deswegeni�tdie�eStadt �ehrintere�

�ant,weil Linnee und Bergmann da�elb�twohne
ten.

-

Deminnée zu Ehren, wird jezt ein Haus
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im königlichenGarten! gebaut, der zu einem sffent-
lichenBelu�tigungsovtedient.

Die Kathedralkirchei�tdie größteund- �chön�te
Kirche in ganz Schweden. Man könnte “�ich

demnachwol eint hoheJdee davon machen, went

man die andern nicht ebenfalls in Augen�cheinge-

nommen , und �ichdadurch“überzeugthätte, daß

“es gar nicht {wer war, etwas Be��eres,ohne
deswegen überhauptetwas Gutes , hervorzubringen.
In der That i�tdoch ‘aber die�eKirche wegen der

darin befindlichenGrabmäler �ehrmetkwürdig,die,

ohne eben Mei�ter�tückeza �eyn,wenig�tensin hi�to-

ri�cherRück�icht�ehrintere��antfind, Bis zum
Hauptaltar i�tdie�eKirche zweihundert und dreißig

Fuß lang, und hinter dem�elbeu‘i�tnoh überdies

eine Kapelle, deren Umfang �i<uoh weiter ere-'

�ire>t,Da, wo die�eKirche ins Kreuz gebaut

i�t, beträgtihre Breite hundertund acht Fuß.
Sie hat drei Schiffe , und ringsumKapellen. Jn

der einen, hinter dem Hauptaltar, i�tdas Grab-
|

mal Gu�tavsWa�a’s und �einerGemahlinnen.
Seine Kinder und Enkel liegen �eitwärtsin einer

andern. Hier“ruhet au< König Johann der

‘Dritte.Das Denkmal, welches ihmSigismund
errichten ließ, ward in Ftalien verfertigt; da aber

das Schiff, worauf es nah Schweden transpor-
_tirt werden �ollte,bei Danzig verunglückte,�o

ward es in die�eStadt gebracht,und blieb beinaße
; zweihundertJahre lang‘da�elb�t.Nur er�tvor

wenig Jahren fames ‘hieher.Es i�eben fein -
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Mei�ter�tú>-dr Kun�t,und nochüberdies ziem-
© lich �tarkbe�chädigt.Jn einer andern Kapelle �ind

‘die Erbbegräbni��eder Familien Oxen�tiernaund
*

Scenbo>. Wieder in einer andern �tehenzwei
�hôneSatkophagen von Marmor, - worinn der

-

, Hberhofmar�challKarl de Geer und de��enGe-

mnahlin liegen. Auch�iehtman hier die Bú�tedes

er�tern, die aus weißemMarmor verfertigt i�t,

und auf einem Stück von einer antiken Säule mic

ausgehöhltenSrriefen �teht.

_

Seine Gemahlin
has ihm dies Denkmal errichten la��en.Ferner ift
in die�erKirche Stura neb�t�einenbeiden Söôh-
nén begraben, die auf Befehl Erichs des Vier--

zehnten umgebracht wurden z ingleichen die er�te

Gemahlin des KönigsSigismund. Nichtweit
vom Hauptaltare, rechter Hand, werden die Re-

liquíen des heiligen Erich aufbewahrt,und weiter
t

i�t,nichts merkwürdigesda. Linnee ruht unweit
- der Kirchthür unter einem Stein, worauf man

(was auch immer der rei�endeHolländerhierüber
Fabeln möge)nicht die gering�teZu�chrift,ja �ogar
nicht einmal �einenNamen erbli>t.

-

Jn einer Art
von unterirdi�chemGewölbe, das an die Kirche�kößit,-
wird das Bildniß des Gözen Thor vorgezeigt.

Es i�tvon Holz, �chienuns aber bei weitem niht
�o‘alt zu �eyn,als man uns weis machenwollte,

Man wieß uns auch einen Kelch, ein Kreuz, und

andere �olche,Srücke, die Pab�tAlix-der Dritte

u er�tenPi�a
von UPA:verehrt9999o .

x
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“ DiedortigeUniver�itätward im Jahr1476

unter der Admini�trationSten - Stura?s des

Alten errichtet, welcherdie Erlaubniß hierzubei

_ dem Pab�tSixtus demVierten auswirfte,und

die Einrichtungder hohenSchule zu Bologna
zum Mu�ternahm. Der “Admini�tratorund die

Reichsräthebe�tätigtendie Bulle des Pab�tesSixs
cus des Vierten {vom 2 sen- Februar 1-476)
am 2o�tenJulius 1477 und ertheilten die�erUnis

‘ver�itätdie nemlihen Privilegien, welchedie Unit

ver�itätzu Paris genoß.

“

Jm Jahr 1624�chenkte
Gu�tavAdolphder�elbenLändereien„ die jeders

-

_zeit vom Con�i�toriumder Profe��orenverwaltet wet-
den. Die Einkünfte davon betrugen damals fünf
und zwanzig tau�endThaler, deren drei einèn

Reichsthaler ausmachten, belaufen�ichaber heutiges
Tages wenig�tensdreimal �ohoch; doch kómmetes

*

darauf an, ob’ die Jahre gut oder \{le<t �ind.

“Die Univer�itätertheilt zwei Profe��oren,welché

_Aerarii génanntwerden,den Auftrag, ihre Güs
ter zu verwalten, Sie bekleiden die�eStelle zwei

Fahre, we<�elnaber alle Jahre eïnermit ‘demans

dern ab, Dex Fakultäten“�indvier. Die theolo-
gi�chebe�tehtaus vier Profe��oren(ehedemwaren

"deren fünf)“diezugleichdas gei�tlicheCon�i�torium
ausmachen. Die juri�ti�cheFakultäthat zwei,
die philo�ophi�chedreizeh,und- die medicini�chevier

Profe��oren.Die neuange�tellten�indfolgendé:

einer für die Theplogie,einer für die privat Ockose

“nomie,einer füt die Bered�amkeitund Politik,
*
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Im Jahr 1751 ward nochaußerdemeinProfe��or
der ‘Chemieund ein Profe��order Phy�ikange�tellt.

Jin Jahr 1 76x ‘wardeine Profe��urdes
SStaatsrechts

errichtet, die aber wieder eingegangeni�t. Seit
der Revolution vom Jahr 1772 i� au< ein ‘Proe
fe��order Anatomie ange�téllt, Es muß einel drei,

vier, auch wohlfünfJahre lang medicini�cheVor«

le�ungengehörthaben, ehe er Doctor werdenkgun.
_

Alsdann_muß ‘er �ichzweymal examinirenla��en.
i:

“

Der medicini�che“Cur�uswird am wenig�tenbe-

�ucht.Der juri�ti�cheCur�usdauert nur zwei bis
drei Jahre, wenn man �ichblos auf das Practizis
ren ein�chränkt.Der theologi�cheCur�ushinzegen
dauert drei bis vier Jahre. Die Erlangung der

theológi�chenDoctorwürde hängt lediglih vou der

Gnade des Königs ab. Wer Doctor der Philo-

\ophiè werden will, muß zwo “The�envertheidigèn,
Die�er Cur�us wird am �tärk�tenfrequentirt. Das

Rectorat wech�eltalle halbe-Zahre, nemlih auf
Johannistag und Weihnachten, Die Profe��oren
prä�entirendem Könige jedesmaldrei Súbjekte,

unter welchener ehedem eines zu wählenpflegte,

Sezt ertheilt aber der König die�eWürde wem er

will, Der Rector hat weiter keine Einkünftè,
als das Honorar, welches ex von jedem Studèn-

ten empfängt, der während�einesRectorates die

Akademie bezieht, Es beträgtgewöhnlicheinen

oder zwei Thalerz i�taber ein �olcherjunger Men�ch
von vornehmerFamilie, �ogiebt ‘erauh wohl zwei
bis drei Ducaten, Die Be�oldungender Profe�
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�orenbe�tehenin vierzehn hundert Thalern Si�lbete

münze, und hundert Tonnen Getkaide, die man

‘zu �echzehnhundert Thalern an�chlagenkann. Ei-

nige habenauch freie Wohnung, aber ihre Anzahl
i�tbei weiten nicht die größte. Niemand kann in

Schweden eine-Civilbedienung bekommen , wenn

er �ichnicht zuvor einer öôffentlichenPrôfung„auf
éiner von-den drei Univerfitáten zu Up�ala,Abo

oder Lund unterworfen hat. Es giebt zwar noch
eine vierte Univer�itätzu Greifswalde in Pom-
mern; die�egehörtaber zum deut�chenReiche.

Die Per�onalgerichtsbarkeitder Univer�itäter-

�tre�ich nicheblos auf die Stadt, �ondernauch

auf \e<sMeilen in die Runde.“ (Es ver�teht�ich,

nur iu Rü�icht der Studenten.) Die Ferien dau-

xen vom vierzehnten“December bis zum acht und

zwanzig�tenJanuar, und voi Johannistag bis ‘auf

Michaelis. Die Profe��orenle�enviermal die Wo-
D

<2 unentgeltlih, Privatvorle�ungenwerden no-

natlich mit zwei bis. drei Thalernbezahlt,je nach-

dem die ‘Zuhörermehr oder weniger im Vermögen

haben. Die Zahlung. ge�chiehtallemal in zwei
“

Ferminen. Es giebr auch privatStiftungendg?!

�elb�t,welche man Stipendia (in FrankreichBour-

�es) zu nennen pflegt. Mehr als hundertStu-

denten genie��endergleichenzu Up�ala. Sie er-

fire>Œen�ichim Durch�chnittvon fünf unb vierzig

bis auf vier hundert Platten (Bayko Thaler) und

werden gewöhnlichvom Con�i�toriumvergeben ; i�t

may jedochwicder Eat�cheidungdie�erGerichts-

F
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ftelle nicht zufrieden, �oappellirt man an den Kanze
ler, der jederzeit den ent�cheidendenAus�pruchthut.
Die Total�ummederjenigen Stipendien , die von

dem Königevergebenwerden, ‘beträgtdrei tau�end

Platten. Im Jahr 1730 waren zwei tau�end
Studenten zu Up�alaund im Jahr a �echsbis

�iebenhundert.
Vermögeder StiftunasbulleGSAderErze

bi�chofjederzeit Kanzler �eynzallein die afademi-
hen Verordnungenvom Jahr 1625 be�agenause

drúŒlih,daßes hinfäühroallemal ein Reichsrath
�eyn,der Erzbi�chofaber das Amt eines Vicekanze-

lers vertreten �olle, Der Kanzler wird- jederzeit
vom Korps der �ämtlichenProfe��oren, oder dem

akademi�chenCon�i�toriumernannt, und vom Könige

be�tätigt.

“

Schon �eitmehrern Jahren führt immér

‘dex prä�umtiveKronerbe die�enTitel.

Die Univer�itätsbibliotheki�zwar in ganz

Europa berühmtzbei nähererUnter�uchungfans
“den wir aber, daß �iedies Lob nicht verdienen.

Inde��enenthält�ieallerdings allerlei Seltenheiten,

die es werth �indvon Fremden inAugen�cheingee
nommen zu werden. Anfänglichzeigte man uns

allerlei Dinge , die un�ersErachtensin einer Bib- -

liothek eben niht. am �{i@li<�tenOrte zu �tehen

�chienenz. B. eine alte Rü�tung, die mit allerhand
Steinen be�eztwar ; ein klein Spinet ; ver�chiedene

Stúckchen Achat, worauf das Leiden Chri�tiu. dergl-

abgebildet wat 3. und allerlei winzig kleine Sachen

aus Holz und- Elfenbeineverfertigt, Alledie�e

Vi
ï
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Dingehatté vor Zeiten die Stadt Nürnberg:die-

TochterGu�tavAdolphs, als �ieno Kind war, .

zum Ge�chènkverehrt, Ferner: zwei kleine Bú-

cher tait Pergamenrblättern,worauf diè Königin

Chri�tinaBlumen, “Fi�che,und andere Thiere
abgezeichnethatte; ver�chiedenesToilettengeräthe,

“de��en�ichdie�enemliche Königin bediente ; das Bilde

"_nißdes Generals Königsmark, der- ein�tim

“Dien�tder Republik Venedig�tand. Dies ganze
Portrait be�tandaus lateini�cherSchrift, die zu- -

gleich �eineLebensbe�chreibung-enthielt, Ferner,
einen großen Achat, �e<hzehnZoll lang, und drei-

zehn breit. Auf einer Seite war das jûna�teGa

ri<t, auf der andern der Zug durchs ats Meer;

beides vom Königgemalt.

Jn den er�tenvon den drei Sälen, welche

die�e Bibliothet ausmachen, erblickten wir die Bü�te

Karls. desEilften. Sie i� von Marmor und

ward 1701 auf Veran�taltungBen. Oxen-
�tiern’shieraufge�tellt.Jm dritten �tehtdie Bú-

�teGu�tavAdolphs, die 1731 von Friedrich
demEr�tender Bibliothekverehrt“wurde.

Der er�teSaal. entháltdas Fach der {s-
nen Wi��en�chaften,Ge�chichteund Naturhi�torie,

Was im zweiten �teht,ward vom ver�torbenenKô-

nige im Jahr 1767, als et no< Kronprinzwar,
hieher ge�chenft,\ wie die Jü�chriftoberhalb der

Thür bezeugt.
_ Derdritte Saal enthältJurispru-

denz, Theologie,und Arzneigelahrtheit,
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Das kö�tlich�teStück in die�erganzen Bibs

liothek, i�tun�treitigdas
|

gothi�cheManu�cript,

welches gewöshnlihnur Codex argenteus genannt
wird. “Es enthält die vier Evangelien-, die mit

goldenen und �ilbernenBuch�tabenge�chrieben�ind.

DieZeiten �indalle liniirt. Es formirt einen

Quartband, i� vorn und hinten defekt,und bes
�tehtinallen aus hundeèt�ieben-undachtzig Blât-

tern. Auf dem Randeo=+�téhemhie und da einige
über�ezreStellen in lateini�cherSprache. Wir

glauben nicht, daßdie�esManu�criptje abgedruckt
worden �ei,wie eittige Rei�endebehauptenwollem,'
Commentaria hi�torica regis Erici ‘XIV,
cum directionibus et profectionibus plane-
tarum, ‘domorum et partium, ‘pro anno

1566, i�tein Original/vou’ der eigenen Handdies

�esKönigs. Ein ähntichesWerk, unter ebên dies
-

�emTitel fúr das Jahr" 1567, i�t‘eine Kopie.
Die Edda und Scalda ein ko�tbaresi�ländi�ches

*

Manu�criptauf Pergament, mit Bildern, die aber

�chlechtgemalt�ind;i�tunvoll�tändigund �ehrúbel

zugerichtet, Die Edda ward im dreyzehnten
Jahrhundertvom-LagmanSturle�onverfaßt,dex

- in einém Auf�tandeums Leben kam. Herr Mals
let giebt in �einerEinleitung zur däni�chenGee

�hite folgende Nachricht von ‘die�emWerke
;

»I. P, Re�eniushat’die er�teAusgave von
der Edda be�orgt,die im Jahr 1665 zu“ Kop/

penhagenin Quart herauskam, Neben dem Text

70 eine lateini�cheE
‘die den ats
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phanus Olaï, einengelehrtenJsländèr,zuin
- Verfa��erhat. Man hak auch eine dâni�cheUeber-

�ezungvon Stephanius, mit Varianten, die

aus einem Manu�criptdes Jslánders; Magnus
Olaï genommen find. Man hältdasjenige-Ma-

nu�criptder Edda für das âlte�te,welches der Kö-

nig von Dänemark be�izt.Es �ollzu Ausgang
des dreyzehnten, oder zu Anfang des vierzehnten
Jahrhunderts verfertigt worden �eyn. Es i�tauh
ein ko�tbaresMauu�cript-von der Edda zu Ups
fala befindlich. Herr Görand�onhat es neb�t

‘

einer �{wedi�chen‘und lateini�chenUeber�eßungab:
dru>en la��en. Der Text �timmtin die�erAus-

gabe bis auf einige unbedeutende Kleinigkeiten,
völlig mit demjenigen überein,welchenRe�enius
geliefert hat.,, Wir mü��enge�tehen,daß es uns

" ganz unerflärbar i�t,wie man eine voll�tändigeUe-

 ver�eßung- von die�emWerke verfertigen konnte,
wenn man �i<hdabei eines Manu�criptsbediente,
das �ounvoll�tändigi�t, wie dies. Ge�eßbuch
von Jsland z ein uraltes Manu�criptauf Pere

gament. Dialoguscreatúurarum morali�atus;
;

Das er�teWerk, welches in Schweden, undzwar

zu Stocfholm 1483, gedruÆward. Manuale
eccle�iælinkopenfis; ein �ehr�eltenesWerk,
das zu Söderkdping1525 herauskam; bis jett

hat nan nur dies einzigeExémplar.- “EinCom-
mentar überdie �iebenBußp�almen,vom

Jaht 15155 das er�teBuch, welches zu Up�ala
gedru>t ward, Ein zweites Exemplar, das vore



4

13. Kap. Up�ala. NS u

mals. dem Baron ‘von Rudbe gehörte,befindet
�ichin der königlichenBibliothek zu Stocholm.
Des Thomas von Aquin Secunda �ecundæ,
in Folio, Mainz 1467; gut con�ervirt. Zwo

 Ausgaben des Catholicon aus dem funfzehnten
Jahrhundert z ohne Jahrzahl, Eine deut�cheBie

bel, die ein�tdem Doctor Luthergehörte, Wits

tenberg 1541. Die er�teBibel in Folio i�tlas

reini�h,und fam zu Nürnberg 1475 heraus,
Eine deut�cheBibel, in Folio, Lübeck 14943
dies i�tdie allerálte�tedeut�cheBibel, die man hier -

antrift. Eine böhmi�cheBibel, in kleinFolio,
mit Holz�chnitten.Ein lateini�cherPlinius,
Rom’ 1473, in Folio, auf Papier gedru>t. Die

âlce�te�chwedi�cheBibel, Up�ala1541. Das
neue Te�tamentin �{wedi�<erSprache, mitdem
Wappen des Gu�tavWa�a, Stockholm 1526.

Ge�eßbuchvon Schweden „, auf Pergament,
Stockholm 16x17; �ehr{sn, Die ganze Samms

lung bê�iehtohngefähraus funfzig tau�endBäne
den. Die Manu�cripte�indim er�tenSto>werk

GHefindlich, Die

-

Bibliothek hat von der Wittwe

des Herrn von Palmskolds ungefährfünf hune
dert Manu�cripte, größtentheilsin Quartforrmat, -

neb�teinigen :�eltenengedru>ten Werken, dazu

gekauft. “HerrProfe��orGiorgi hat �ie�ämtlich
in Ordnung gebracht, und einen Catalog darüber

verfertigt, der aus zwei di>en Bänden be�teht.

Obgleichdie Anzahl der Manu�cripte�ehrgroß i�,

�owird man doch hie und. da manche Lücke“ gez
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wahr. Es i�eben nichts
‘

vonbe�ondermWerth
darunter,als das Diarium Wadf�tenen�e,ein

Hriginalmanu�criptauf Pergameat, in fleinQuart-

3 format, Es i�tvon ver�chiedenen!Hándenge�chrie-

ben, und er�trecft�i<.vom Jahr, 1344 bis auf
1544. Benzelius gab die�esWerk 1721 zu

Up�alaheraus. Herr Nordin wird eine neue

Ausgabe davon veran�talten, Der Fond,welcher der

Bibiiothekangewie�eni�t,be�tehrjährlichin taus-

„�endPiattenz“ eine Summe, díe uns noch etwas

geringer als mäßig�chien,

Das Mineralienkabinet, worüber der

Profe��order ‘Chemie, Herr Afzelius, die Auf.
�ichthat, iftnah Cron�tedt�chemSy�temgeourd-
net, Die ‘er�teAnlage zu die�emKabinet,rührt
noch vóm Bergrath Swab her. Nachherkam

‘es an die Univer�ität,die es �eitdem Jahr 1750

be�izt. Vou dem berühmtenBergmann ward es

an�ehnlichvermehrt.  Jezt i�tas ziemlich,voll�tän

dig, be�ondersin Nü�ichtdex �hwedi�chenMine-

ralien.- Man führteuns in ein Zimmer, das

ganz damit angefülltwar, und beinahe drei tau-

�endStück enthielt, - Die ganze Sammlung wird

in vierzig Schränkenaufbewahrt. Wir �ahenhier
auch ver�chiedenege�chnitteneSteine, worunter

abernicht ein einzigermerkwürdigwar; ferner aller:
[ei Kri�talli�irungenund Ver�teinerungen,die man

in Schweden gefunden hatte, aber ebenfallsvon

weniger Echéblicheltzingleicheneinige

-

wenige

Mu�cheln
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Mu�chelnund Schnecken. Die’ größteSeltenheit
in die�emganzen Kabinet, i�tdas mu�irte, gee

diegene und artifizielle Stü Gold, das zu Nert-'

\chinsfoy, in Sibirien gefunden, und von

Herrn Bergmann unter�uchtworden i�t, Viele

Mineralogi�ten haben zwar das Da�ein die�es
Stücks bezweifelnwollen, wir haben es aber wit

un�erneigenen Augen ge�ehen. Man trift hier."
auch ein kleines Kabinet an," worin die Modelle -

der Pompen, Oefen und Ma�chinenaufbewahret
werden, deren man �ichin den Bêrgwerkenbedient.

Das chemi�cheLaboratorium i�t eben! keines dex

be�ten. Herr Afzelius ‘hatte im Aprilmonat'
1791 nicht mehr als dreißigZuhörer. Jn einem“
Lande, de��engrößterReichthumin den Bergwers
fen be�teht,und wo mair �icheben um deswilken-
vorzüglich auf die; Chemie lègen�ollte, kam uns

die�eAnzahl �ehrunbeträchtlichvor.

Das Kabinet des Herrn Thunberg,i�t�os
“

wohl wegen* der Schönheitderdarinn enthaltenen
Sammlungen, als auch wegen ihrer großenAnzahl,
ganz be�ondersmerkwürdig;denn es umfaßt mehr
als ein Fach, obgleichdas Ganzeaus lauter natur-

hi�tori�chenGegen�tändenbe�teht,Herr “Thunberg
i�tviel gerei�et,und hat �elb�teine Menge von al-

lerhandSeltenheiten mitgebracht. Etc: wad in
Japan, und hatte das für einen Europäer�ehr
�elteneGlüf, �ogardie Haupt�tadtdie�esLandes

¿u be�ehen.Die merkwürdig�tenThiere und Vö-

Rei�ed.Dán. u: Schw. Ue 2
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gel, welche wir hier �ahen,waren die�e: Ein

Pferd vom Vorgebürgeder guten Hoffnung. Ein

Amei�enbär, eben daher; blos der Kopf, war

vorhanden. Ein Büffel, êben daher; von�elte-
nèr Art, Ein amerikani�cherAmei�enbär.Ein
weißerFuchs. Ein Hir�chaus der In�elFava ;
höch�tenseinen Fuß hoch. „Eine Art von Her?
melin, de��enKörper aber“ungewöhnlich langi�t,
Drei Arten von Faulthieren,eines aus Amerika,
das zweite, welches keinen Schwanz hat, aus

Ceylon, und ‘das dritte aus Javaz lezteres i�t

�ehr�elten. Ein chine�i�cherFa�an. ‘Eidérvoz

‘gel, Mänuchenund Weibchen. Alca arctica,
�ehr�elten,und von drei ver�chiedenen‘Arteu. Eine

beinahe voll�iändigeSammlung von “Vögeln,die
in Schweden gefunden

-

werden, neb�tvielen ane

dern Thieren und Vögeln. Die Schmetterlingss-
�ammlung,welche �ehr{ön i�t,enthättunter an-
‘dern folgende �elteneStücke: Atlas, von Ceylon,
das Weibchen ; von einemFlügel zum andern neun

‘Zoll breic; das Männchen i�tbei „weitem nicht �s"
groß. Priamus; kömmt aus den Jnu�elnBan-
da und Amboyna,ko�tetin Holland fünfund

zivanzig Ducaten. Taternaria ; von der Gat-
tung der Surinam�chenFulgora ; �ehr�elten.
Pneumora maculata, immaculata, �exgut-
‘tataz-alle �ehrfelten, be�ondersder leztere, wel

cer vom Vorgebürgeder“ guten Hoffnung kömmt.

Fernergiebt es hier eineganz vortrefflicheSamm-

lung von In�ekten,Kreb�en,Spinuen, Käfern,



azi Kap. Up�ala, 307

Bienen u. d, g. untèr andern einen bisher ganz

unbekannten Käfer, der zu der Gattung der gédeons
gehört, mit drei Hörnern. —

“

Korallen und

und Seegewäch�e.— Eine Kräuter�ammlung,
die in Herbarien aufbewahrt wird, und über fünf
und zwanzig-tau�endStück Kräuter aus allen Welte

gegenden enthält.— Ein großesStück Trapp -
von dreïerlei- Farbe, mit röôthlichem,grünemund

weißem Grunde, zwanzig Zoll lang und �echzehn
Zoll breit, Es i�t nah c<ine�i�<herArt gravirt,
glei einer antiken Camee, und man nimmt Blu-

men und Früchte darauf wahr; ein �ehr�eltenes
und ko�tbaresStück, — Einige Mu�cheln,dars
unter: eine Meer�pindel,von beinahe �iebenZole
len; �ehr�elten,wegen ihrer Größe. Eine Mu?

hel aus Jamaika, vom Se�chlehtder Tellina ;
©

und noch eine andere aus Japan

z

beyde �indnoch

nirgends be�chrieben.I�ogonum, �ehr�elten,

fünf und einen halben Zoll lang, Placenta, von

fünf Zoll im Durch�chnitt,Patella, aus Fapan,.
noch nicht be�chtieben.Die �ogenanntepolni�che

-

Müßte,vön beinahe zwei Zoll, —. Ju dem

Garten, welchexan die�esNaturalienkabinet�tößt,
|

�tehenfünf bis �echstau�endausländi�cheGewäch-
�e; theils ín Treibhäu�ern,theils außerhalbdene

�elben.— Herr Thunberg hatte damals huns
dert Zuhörer. Er hat �einNaturalienkabinet der

Univer�itätge�chenkt. Die Be�chreibung�einer
“

Nei�enah/Japankam 1791 heraus, Sie ward
: UID ri
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ins Deut�che, und 1794 auh ins Franzö�i�che-

- üher�ezt.
f

:

TS

_ Man hat einen Katalog von den Naturali-

en�ammlungen,welche die Univer�itätzu Up�ala
he�ize,Er kömmt nah und nah in Ge�taltein-

zelner Di��ertationenheraus, ‘und führtden Titel :

Mu�aeumnaturalium Academiae Up�alien-
lis. Es �indbereits einige Theiledavon er�chie-

nen , worin alles enthalteni�, was Herr Thunz
berg und andere der Univer�itätge�chenkthaben.
Die. Pflanzen�ammlungenthältan die zwanzig taux

�endGattungen, worunter diè vom Vorgebürge

der guten Hoffnung und aus Japan, die �elten-

�ten�ind. Die Flora Japonicà i�tbereits ges

dru>t, und Herr Thunbergi�tdermalen mit dex

Flora Capenfis be�châftigt«

Die Japani�chenMünzen find im könig

lichen Kabinet zu Drottningholm befindlich,
„Herr Thunberg ‘hat die�elben in einer Vorle�ung

be�chrieben,
- die er in der Akademie der Wi��en-

�chaftenzu Stockholm hielt, Unter den india-

ni�chenMünzen giebt ‘es �ehr�elteneStúkez 5;

B. die Malabavi�chePagode, - mit der Figur des
Elephanten, în Gold; ‘auh die: zwölfgoldenen
Rupien, mít den zwölf Zeichen des Thierkrei�esz

leztere wurden auf Befehl der Nurmahal gee

prágt,die mit dem Großmogul,Selim dem Er- -

�ten,vermähltwar. Es i� etwas �ehr�eltenes,

wenn nian alle die�eStücke bei�ammenfindet ;
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deswvegen‘i�tauch die�e‘Sammlung �ehrtheuer,
und ko�tetnahe an vier tau�end Livres.

Das Kabinec des Herrn Ziervogel, i�t
ebérfalls �ehenswerth,und be�onderswegen der

Mu�chelnmerkwürdig,wovon man hier neun hun-
dert ver�hiedèneGattungen, und in allem neun

tau�endStück antrift. Viele darunter �ind:mit-

ten entzweige�chnitten,damit man auch ihr Jn-
neres betvachten kann ; eine Methode, die uns ganz

neut und recht gut ausgedacht“�chien:Die merk:
würdig�tenStücke waren die�e:Cipreaocellata,
{warz- geküpfelt. Cine Sammlung von See:

|

harfen (Harpes )z �ehr{öôn, obgleich die �oge:
nannte Jmperialeniht darunter war. Hippo+
caftanum murex: Turris babilonicusmu-

rex von drei und einem halbenZoll. Murex

perver�us, drei und einen halben Zoll. Troch-
us Pharaonis �olaris. Turbo chry�o�to-
ims, inwendig vergoldet. Scalaris, von beinahe

, ¿weiZoll. Helix caracolla, helix amarula,
die gruppirte Mitella lepas. Spondilus goede-
roþus, von zwei Zoll,mit langen Stacheln. Arca

tortuoía, von dreiund einem halben Zoll. Mal-

leus albus, von fúnf und einem halben “Zoll;
|

die Arme haben deren �ehs, Schade,daßdie ei-
ne Hâlfte fehlt. Ein anderer Malleus von �e<s

Zoll. Placenta, von drei und einem halbenZoll:
Cry�tagalli, mytilus. Ver�chiedeneArgonau-
ten. Ver�chiedeneNautilu��e,‘unter andern wei,

Ke zum Ge�chlechtder Pompilius gehören,von
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�e<sund einem halben Zoll; aufver�chiedenenanë

dern nimmt man Zeichnungenwahr. Ein {sn Geer

fä von Bergkry�tal, �ehsZoll, mit einer Ein-

‘fa��ung,inwendig von ge�chnittenerArbeit, etwas

be�chädigt,— Die Sammlung von Fi�chenund

Seegewäch�enwill nicht viel �agen.De�to{öner

hingegen i�tdie Jn�ekten�ammlung.Sie enthält
beinahe drei tau�endScúk. Es fehlen nur no<

�iebzigIn�ekten,die in Schweden ‘einheimi�ch

�ind, dann wúrde die�eSammlung voll�tändig

�eyn.—

-

Ambra von allen möglichenArten: —

Eine- voll�tändigeSammlung von Steinen und
Mineralien. —

—

Herr Ziervogel hat die�esKar

binet in �einemTe�tamenteder Akademië zu Up-
�alavermacht. Man i�tihm Dank dafür \{ule-

dig, denn dies war das einzige Mittel, die Zer-

�plitterungeiner �oko�tbarenSammlung zu ver?

hindern.
Eine �tarkeMeile von Up�ala, �eitwärts

“von der Land�traße,kômmt man na< Mora�tein.
Dies i�t ein kleines Hâäuschen,welches"man linker

Hand am Wege, und zwar an der nemlichen Stelle
erbauet hat, wovor ‘Zeiten die Königegekrönt
wurden.

-

Oberhalb der Thür �tehendie Worte:

Mora ftenar, Anno 1770. Das darin befind-

licheZimmer hat zwölfSchuh ins Gevierte. An

den Mauerù herum �tehenmehrereSteine auf dem

Erdboden. Sie �indvon ver�chiedenerGröße, und“

auf einigen der�elbennimmt man noch, hie und da

einzelne Charakterewahr, die aber niht mehr-zu
\

7
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entziffern �ind. Oben an ben“ Máäuern �tehtfol-
gendes, das auf die Könige Beziehung zu-haben
�cheint,diè an die�erStätte gekidntworden �ind�t

“KonungaWal och hyllningar oro fordom har
�etta fkonung�tenkil1060, K. inge. K. Magnus
ladulos D. T1276, K. Mag �mek.D. Il.

1319. K. Eric. D. 1I[, 1396. K. Chri�topher
1441. K. Cârl D. VIU. 1448. K. Chri�tiand
x. 1457. Riks. f. Sten Sture.“ D, yngre, 15124
flere berettef�erlosTórners di��.1700. Rudbecás
Atl. -

Schefferus de Up�alia. Wexionius, Eme?
beras om Up�ala Salvii om Upland, Tuneld

ofber �ucrig.

©

Med“ flera.
©

MELIS

Herr Ludéfe , der an der deut�chenKirche
zu Stockholmäls Pa�torange�tellti�t,“hat die�e
Steine im Jahr 1789 abzeichnenund in Kupfer
�techenla��en. “Sein Sohn , welcher dermalen
(1793) in Göttingen �tudirte,ift jezt damit: be
�chäftigt,eine Abhandlungdarüber zu �chreiben.“

Der Weg von Up�alaüber Mora�tein
bis Stoholm,teus�iebenund drei Viertel:méeilen.

achricht für diejenigen, welcheegi‘die
„tappländi�chenAlpennah NEO reiz

„�en wollen,
Kömmt man nach Lules,einer Stadtia

We�ibothnien,die funfzehnMeilen von Tornes
entfernt i�, und will man von da �eine‘Rei�e
nach den Provinzen in applandfort�eten;derén
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jede den. Namen-der darin befindlichen Haupt�tadt,
oder, richtiger zu reden, des Hauptortes führtz

�o.mußman �ichnah Alt-¿Luleo begeben, wel-

<es nur. eine Meilevon Neu » (uleo liegt. Eine
Viertelmeilevon da kômmt man an den FlußLuleo,
woraufman drei Meilenweit hinabfährt. Dann -

mußman aus�ieigen,und eine: ganze Meile, odex

no< etwas weiter, zu Fuß über einen �ehr�andichs

ten und waldichten Strich Landes gehen,weil man

hier ‘wegen der außerordentlihen Schnelle des

Flu��es,und wegender vielen Fel�enund Klippen,
nicht, weiter zu Wa��erfahren kann. Hierauf

kömmt man wieder an das Ufer des Flu��es,\<i}t
�ichabermals ein, ‘und fährt ohngefährvier Meis

len, ‘bis an. einen ‘ziemlich- unbeträchtlihen“Wa

�erfall,wo jährlicheinige tau�endTönnchenSalm

gefangenwerden. Hier muß man wieder aus-

�teigen,und ‘drei Meilen zu Fuß machen; danw

fährt man wieder vier Meilen auf dem Flu��e,zu

welchem Behuf man jederzeit Fahrzeuge au gewi�s
�enbe�timmtenStationen -in Bereit�chaftfindet,
Wenn man �i eilf bis zwölf Meilen weit von

Luleo entfernt hat, tômmt man, nach Lappland;
jezt‘hatman ‘aber,bis zu der Kirche, die, nach
dem Namen des Kirch�piels,Yo>mo> genaunt

wird, no< �e<sMeilen, Von da“kömmtman

endlichnah Verlauf von vier bis fünf Tagen, und
nach einem �ehr.be�chwerlichen

-

Wege, der dur<

Mâálderund Morá�teführt,

.

an das Pa�iorat.
Hierwhat:Herr.MOTAa ein gelehrterund
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artigerMann,“ der den Titel als

Ag Hofe

prediger führt.

OberwähnteKirche ward im vorigen “Zahr-
hundert erbaut. Sie liegt auf einem �ehrunebe-

nen Terrain, daß von großen SIE und Tans

nen‘-Wäldern umgebeni�t.
Die Ei�engrubenvon Gelliwari,die eine

träglich�tein ganz Lappland, liegt �echsbis �ieben
Meilen von Jo>mo>, gegen We�ten.

p

Will man�eine Rei�e nach den Alpen fort-
�eßen,-�omußman folgendes beobachten: 1) muß

man von dem Pa�toratan eine Meile weit zu Fuß

gehen. 2) Muß man hernachüber einen See
fahren „ der eben �obreit i�t,und- dann geht man

- wieder zwo Meilen zu Fuß. Hernach“kömmtman

wieder an einen See, der Purkiparer genannt
wird. des Nachts findet man eine ziemlichbeques-

me Herberge bei, den Landbewohnern1+ die �ichaus

We�tbothnienhieher begehen haben, allwo die
- Regierung die: Leute auf alle mdglicheWei�ezu ev-

muntern �ucht, damit �iein Lappland �ich:au�ie-

deln, Vom See Purkiparer macht inan aber-

mals eine Strecke von dritthalb Meilen zu“Fuß,
und {hi �odann über. den Sce Purkipaur«
Ganz nahe bei die�emliegt der-Berg Atiekoiwe,
(Großvaters- Kopf) an de��en:Fußman eineHöhle
wahrnimmt, die von den alten Lappländerneinein

„jezt niht mehr bekannten Gögengeheiligt war.

Manfinder in die�erHöhleviel Hörner von Renn-

thieren, die von: den Lappen hier.geopfert wurden;
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Der Eingang zu der�elbenliegt�onahe an der See,
daß man! unmittelbar aus dem Nachen hineintreten
kann. Sie i�zehn bis SE breit, und �ehs

bis aht Fuß tief,
Wenn man jen�eit‘des vorbenaunten Sees

i�t,geht man wieder zwo Meilen zu Fuß, fährt

hernachvier Meilen weit über einen andern großen
See, und köômmt endlich zu einer Wohnung, Tios
motis genannt. Eine Viertelmeile von dá i�tein

verdódetesKupferbergwerk, das den Nainen Kuri-

wan (Kupferberg) führt. Von Tiomotis geht

man zwo Meilen weit dur< einen Wäld, um an

den See Tiomotis zu gelangen, de��enLänge
‘zwölf‘Meilenbeträgt. Wenn män ‘�ich?úber�eßzen

láßet, nimmt man die Richtung gegendie Alpen,

derenmit Schnee bede>ten Gipfel man in einer

Eùtfernung von acht bis zehnMeilen wahrnimmt.
Auch erbli>t man hier einen Fel�envon ungeheus

rer Höôhe,der, �einerGe�taltwege, das Puls
pit (die Kanzel) genannt wird, Etwas weiterhin

“

�iehetman den \{ödnen Wa��erfallCascawari,
(dèr�chonvor funfzig: Jahren iu den Actis Up�a-
lienfibus be�chriebenward), mit außerordentlicher
Schnelle, und großemGetö�e,am Ufer des Secs

herab�türzen.Endlich kômmt man nah Qui-
“jo, einer andern Kirche, im-Kirch�piélgleiches

Namens. Sie liegt am Fuße der Alpen, und

zwar in einer Gegend, die im Sommer �oentzú

fend i�t,daß der Verfa��erdes berühmten Werkes
unter dem Titel Atlärtica, auf den Einfall tam,
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- als habedas Paradies unter dem nördlichenHime
“

mels�trichgelegen. Der Pfarrer, welcher bei be�ag-

ter Kirche ange�tellti�t,heißtOhr�trôm.Wenn

man úber die Alpen will, �omuß man gleich den

allerer�tenBerg, und zwar-den- höch�tenunter al-

len, er�teigen. Er wird Walliwari genannt,
und der Weg hinaufbeträgteine gute Meile. “Auf
dem Gipfel de��elbenhat man eine �ehr“weite und

maleri�<eAus�ichtvor �ich,die �ichúÚberdie ganze

Provinz er�ire>t. Walliwari prä�entirt�ichwie

eine unüber�ehbareEbene , in deren Hintergrunde
die Alpen emporragen, und �iid bis in die Wolken

erheben.
Man hat wenig�tenszehnbis zwölfTage

nôthig, wenn -man über die Alpen rei�en und

�ichna< Norroegen begebenwill. Eine Stre>e

Weges von achtzehn Meilen muß man �chlechtere

dings zu Fußmachen. Auch muß man ‘ein Zelt
und Lebensmittel mit �ichführen, Jn den fruchts

bar�tenThâlerntrift man mit unter zwar Lappmäns
ner, an, die ihre Heerden dort weiden ; oft bee

kfômmt man aber auch keinen der�elbenzu Ge�icht,

�tman denn éndlih über die Alpen, úber Eis

und Schnee, überreißendeStrôme, und derglei-
chen hinweg, �o�teigt‘man unter dem acht und

�echzig�tenGrade der Breite in Norwegenherab, -

Und kann von hier endlichan die Nord�eegelangen.
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Vierzehntes Kapitel.
Kurzer Abrißder �{<wedi�<henGe�chichte,von den Zeiten

Gufav Wa�a'say, bis zur ThroubefteigungGú�tavs
des Dritten.

‘ 7

————REE—————

D, wir uns den Plan vorgezeichnet haben, dié

Ge�chichteder nördlichen Königreichenur von dems

jenigen Zeitpunkte‘aufzufa��en,wo“ �ieallgemach *

« anfiengon, auf das Gleichgewichtvon Europa ei-

nigen Einfluß zu haben; �obeginnen wikè die�en

Abriß mir der Regierung des großenGu�tavWa-

�a, unter welchem�ichSchwedenzum et�tenmal-

vom Joch der Ausländerbefreit,und
e RES

Kräftenüberla��en�ah.

Gu�tavWa�a.

Gu�tav,der Befreier �eines Vaterlandes,
das ihm aus Dankbarkeit die Krone auf�ezte,ward

im Jahr 1490 gebohreny und �tammtevon éiuex
altadelichen Familie. Sein Vater, Erich Wa-

�a„ fam in dem fürchterlichenBlutbade ums Le-
ben, welches �ich.am achten November 1520 zu

Stockholm ereignete, Seitdem war �einegröße
Seele unabläßígmit dem Entwurfe be�chäftigt,
nicht nur denTod �einesVaters , �ondernauch �ein

Vaterland an dem Tiraunen zu câchen,der da��el-

be unterjochte.
“

Nachdem èr lange Zeit- in Dolez
farlien herumgeirrt, und rau�enderleigefährlichen

Nach�tellungenentgangen war, hatte er das GlüE,

4
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eine Anzahl Truppen zu�ammenzu bringen} fich

einigerStâdte zu bemächtigen,und endlich die De

nen aus ganz Schweden zu vertreiben; dies gelang

ihm aber nicht eher als nah einem zweijährigen
Kampfe, und zwar 1523, Da ér bereirs ‘Admis

ni�tratordes Reichs. war, �oward er no< im

nemlichen Jahre auf dem Reichstage zu Strengs'
nds zum König erwählt, und, bekleidet mit die�er

Würde, die er in jeder Rück�icht�o�ehrverdiente,
hielt er �einencriumphirendenEinzug zu Sto"
holm. Er herr�chtemehr als Vater úber Schwes
den , denn als Gebieter, ob er gleich eine ganz

uneinge�hränkreMacht be�aß. Die Dalekarlier

empörten�icheinigemal während�einerRegierung,“

�odaß er wol ein�ah,er werde �i<der Strenge“.

gegen �iebedienen mü��en,um �iezu bändigen.
Er that es, und verfuhr auf die nemli<e Art gee

-

gen ‘zweiRoeichsrärhe, die �ichebenfalls des Aufs
“

xuhrs �chuldiggemacht hatten, Jm Jahr 1529

ward auf der Kirchenver�ammlungzu Orebro die

katholi�cheReligion“àbge�chafft,und dagegen das "=

Aug�purgi�cheGlaubensbekenntnißim ganzen Kö-

nigreiche eingeführt,Dies machteallen Religionss
�treitigkeiten,die leider nur allzulange étendhatten, auf einmal ein Ende.

Gu�tavvereinigte die ungeheureMenge von
Gütern, welche die Gei�tlichkeitbe�aß,mit den

- Einkünftender Krone, und da er der neu eingeführe.
ten Religion noch. größeresAn�ehenver�chaffenwollt;
te, #9 be�ezteer ini Jahr i 53 die Kanonikat�tel-
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len zuUp�alamitLutheranern.LorenzPetri,
ein Prote�tant,ward in die�erStadt als Erzbi-
{of in�tallirt,

*

darnit er die Trauungsceremonie
béi der Vermählungdes Königs, und die Krönung
der neuen Königin verrichten koûnte. Gu�tav
gab �ogareine �einerVerwaundtinnendie�emErz-
bi�choffezur Gattin. Jm Jahr 54x �chloßer

mit Franz dem Er�ten, König von Frankreich,
ein Bünduiß, und das Jahr darauf hi>te er eine

Ge�and�chaftan ihn.

“

Die�ebeiden Könige�chlo�s
�enein Trußbündnißmit ‘einander. Jm Jahr

1544 trug (Gu�tavbei den zu We�terosver�ame-
meltèn Reichs�tändendarauf an, "daßdie Krone

jederzeit bei der männlichenLinie �einesStammes

verbleiben �olle,welches ihm denn-au< zu? Belohz -

nung �einer�owichtigen Dien�teeinmüthigbewile

ligt wurde. Bei die�erGelegenheitward- die Ver-

ordnung gemacht, daß, wofern der königliche“

Stanim jemals aué�türbe, die Wahl eines neuen

Königs einzig und. allein von dem Gutbefinden des

Reichsrathes und der Stände abhangen �olle.
E Die�erKönig gieng im Jahr 1560 mit Tod

ab, nachdem er vierzig Fahre lang eine �ehrglor-
reiche Regierunggeführthatte. Er be�aßalie Eis

gen�chaften, die den großenMann charakteri�iren;

denn er wartapfer, unternehmend, kühn, be�aß

viel Staatsklugheit , Und ließ�ichweder von Liebe

noh Schmeichelei bethören, Nie
‘

fienger unnd-

thiger Wei�eKrieg an , aberfe�tund uner�chütter-

lich be�tander auf der Vertheidigung�einerGerechtz
#“

v

14+ Kap. Schwedi�cheGe�chichte.-
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�ame. “Er befreite Schweden von der Sklaverei
Dänemarksund ward von �einenUnterthanen,
ungeachtet ihres aufbrau�endenund unruhigenChas
rafters, wie ein Vater geliebt. Kurz, er war ein

Für�t;der: der Nachwelt zum Mu�teraufgè�tellt

zu werden verdient, Warum ge�tattetéder- Hims
“mel nur nicht, ‘daß�eineKinder ihm ähnlichwuye

den?
:

Erich der Vierzehnte.
|

Ecich, der Sohn ‘und. Nachfolger Gu�tavs,
begieng, ungeachtet�einerGei�testalenteund Kennt-

ni��e,�ehrgroßeFehler. “Er war unent�chlo��enin

�einenEntwürfen,und unklug in �einemBetra-

gen, Das Ende �einerRegierungzeichnete �ich"
be�ondersdurch wüthigeund ra�endeThaten aus,

worüber unter andern die Familie Srura zum
Opfer wurde. Er be�chuldigte�einenBruder Jo-
hana, der Empörung,weil er �i<mit Karharina,
einer Tochter Sigièmund des Ee�ten,Königsvon

Polen, vermählte,der ein Bündnißmit den Mos-

kowitern ge�chlo��enhatte, die Erich bekriegte.
Gleichwol hatte er vorher zu die�erVermählung
�eineEinwilligung gegeben. Sey die�emwie

ißmwolle, genug Johannward in dem Schloß

Âvobelagert, gefangen genommen, und zu Gripss
holmeinge�perrt,wo ex aber im Jahr 1567 �eine

Freiheit wieder erlangte, Allein die�erPrinz
konnte es �einemBruder nie vergeben , daß er

ihn hatte in Verhaft nehmenla��en.Ex vereinig-

E
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E

te �ichim Jahr 1568 mit �einemBruder Karl,

der nachher unter ‘dem Namen Karl der Neunte

den Thron be�tieg,beide belagerten den König in

Stockholm, und zwangen ihn, die Krone nieder

zu legen. D: e�erunglücklichePrinz ward als Gefan-

gener von einem Schlo��eauf das andere gebracht,
bekain endlich Gift, und �tarb im neunten Jahre
�einerVerhaftung.

‘

Die�eTodesart flóßtMitleid gege? den un-

glü>lihenMonarchen, und Ab�cheugegen�einen

Bruder Johann ein, der nach ihm den Thron be-

�tieg. GA
j

5

Erich der Vierzehnte führte1561 in Schtves

den die erbliche Würde der Grafen und Freiherren
ein. Unter den dveiGrafen, die er bei die�erGe-

legenheit ernaunie, war Peter Brahe der er�te,

Die Familien der beiden andern �inderlo�chen.

Fohann der Dritte.

Fohaan der Dritte ward von den Ständen,
welche �ichin Stockholm ver�arumnelthatten, zum

König erwählt.

-

Er! führte die Regierung allein
ob er gleich�einemBruder Karl ver�prochenhatte,|

die�elbemit ihm zu. theilen. Dies Ver�prechen2

hatte den HerzogKarl haupt�ächlichbewogen,ihm
in �einemUnternehmen gegen den König beizu-
�tehn.Im folgenden Jahre ward Exich von den

Ständen zu einer immerwährendenGefangen-
�chaftverurtheilt, Jm Jahr 1578 machte er mit

i Beize

N
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;

Beihülfeeiniger von �einenAnhängerti,einen.

Ver�uch,aus �einemGefängniß zu entfliehen.
Dem Könige Johann �chienein �olcherNebenbuh-
ler, der näch der Krone �trebte,�ehrgefährlichzu

�eyn;er faßte daher dén Ent�chluß,ihm Gift bei-

zübringen,und einige Neichsräthewaren jo nie-
derträchtig, zu: einer �olchenThat ihre -Einuwilli-

gung zu geben *), Johann �{ränkte�i<darauf
ein, �einemBruder Karl drei Provinzen zu über-

la��en,wie es ín dem Te�tamente�êinesVaters

ausdlü>li<verordnet war; “er fügte jedo< die

Bedingk#ng hinzu, daßihn die Einwohnerdie�er
Provinz für den einzigen Mees von Schwe-
den anerkennen �ollten.-

Die�erFür�twar unaufhörlihmit den Däa

nen und Moskowitern in Krieg verwickelt,abet

freilih mit abwe<�eindemGlück. Unter andern

‘verdient nach�tehendeAnekdotehier Erwähnung.
Sm Jahr 1573 wurdèn�echshundertReuter und.

hundert Fußgänger,unter dem Kommando des.

„GeneralsAke�on, von ihren Verbündeten, den

Liefländern,bei Reval im Stich gela��en.Detwn-
ungeachtet vertheidigten �ie�ihgegen �echzehntau-

�endMoskowiter, von welchen �ieumrungen wa-
ren, mit �olcherTapferkeit, daß �ie�iebentau�end
der�elbentôdteten,die übrigen in die Flucht�chlu-

*) Die�eEinwilligungéêxi�tirt�ogar�chriftlich,und
das-Original der�elbenbefindet �i<unter den fô-*
niglichen Hand�chriften¿u UNIONNeï�ed, Dän. u. Sw. \ X
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gen, und ihresGepäkes�ichbemächtigten.Bis zum

Tode �einerGemahlin, Katharina Jagellon, ‘einer

Tochter von Sigismund dem Er�ten, die 1583

�tarb,machte Johann wiederholte Ver�uche,auf
Anrathen der�elben,die katholi�cheReligion von

neuem in Schwedên wieder einzuführen; er konnte

jedoch niemals damit zum Zwe kommen. Er
�uchtedies �ogarmit Gewalt zu bewirken; aber

bekanntlich richtet man damit in Religions�achen
noh weniger aus. Sein Sohn, Sigismund,
Kronerbe von Schweden, be�tiegim Jahr 1587,
dur Vermittelung der verwittweten Königin von

Polen, Anna, die �einerMutter Schwe�terwar,

den polni�chenThron. Die Religions�treitigkeiten
dauerten-damals noch immer fort. Da der Her-

“zog Karl dem Aug�purgi�chenGlaubensbekenut-

niß, als dem herr�chendenReligions�y�tem,�ehr

eifrig zugethanwar, �overur�achtedies zwi�chen

die�en.beiden Brüdern viel Kalt�inn.Sie �ehn-

ten �ichjedoch 1589 wiedermit einanderaus, und

im näch�tfolgendenJahre ward der Herzog Karl

«zum Statthalter über ganz Schweden ernannt.

König Johann gieng im Jahr 1592 aus der

Welt. Er war ein ganz alltäglicherMen�ch,der

�ichweder durch großeTugenden, noch durch große
La�terauszeichnete. Die Vergiftung �einesBru-

ders Erich, gereicht �einemAndenken zu immer-

währenderSchande.
-

Nie kann das Wohl des

Staates, wenn er es 'au< wirklich bei die�erThat
beab�ichtigthätte, einem Brudermord zur Ent-
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\{uldigungdienen, und zwar um. �oweniger, da |

man'unter �olchenVerhältni��en�eineigenesIntere
e��enur allzu oft mit der Wohlfahrt des Lan:

des zu verwech�elnpflegt. Die Kabalen, deren-

er �ihbediente,um die katholi�cheReligion wie-

der einzuführen, gereichten der�elbenmehr zum

Schaden als Vortheil, und die Oberherr�chaft
welche�ich�eineer�teGemahlin über ihn anmaßte,

macht weder �einemCharakter no< �einerEnt-—

\{lo��enheitEhre. Weiberherr�chafti�tzwar �anft,
flóßtaber den Königen eben keine großen Ge�in-

nungen ein; mithin �ollten�iefi< eben �o�ehr
dafár hüten,wie andere Men�chen,

Sigismund,
_Sigismund , König von Pole, befánd �ich

nach dem Tode �einesVaters im Be�ißder Krone

von Schweden. Er zauderte eine Zeitlang, ehe
er �ichdahin verfügte. Mittlerweile ließ es �ich

�einOnkel, der HerzogKarl, als Statthalter �ehr
angelegen�eyn,die katholi�cheReligion in Schwe-
den ganz auszurotten. Als Sigismund da�elb�t

eintraf, machte er es �ichzum angelegen�tenGe-

\<âft, die�elbewieder einzuführen,traf aber über:

all großenWider�tandan. Da er �ichnur wenig
in die�emKönigreichaufhielt, �oward �einOheim,
Karl, während�einerAbwe�enheitvom Reichsra-
the zum Admini�tratorernannt. Die�er wollte

�i<gern bei der ganzen Nation beliebr machen,
y

Xx i
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und ent�eztedaher alle diejenigen, welche �i<!zur

katholi�chenReligion bekannten, ihrer Bedienun-

gen: Die�esSchick�altraf unter

“

andern den

"Erich Brahe, Gouverneurdes Schlo��eszu Stè>-
Holm. Jm Jahr 1595 berief der Herzog, gegen
das gusdrüli<he Verbot des Königs, die Reichs-
�tändezu�ammen."Bei die�erGelegenheit ward

abermals verordnet, daß nur, allein die lutheri�ch,
Religion im ganzen Königreichedie herr�chende

�eyn�olle,daß alle katholi�chePrie�terin Zeit von

�echsWochen das Land ráumen,und daß die Ka-

tholiken weder öffentlichenGottesdien�t haben,
noch Aemter und Bedienungen bekleiden ‘�ollten.
Uebevdies ward öffentlichbekannt gemacht, daß

von nun an der Herzog und

“

der Reichsrath ge?

mein�chaftlihdie Regierung des Königreichs

Schwedenverwalten würden. Dies ge�chahim

_ ‘Jahr1597. Sigismund, der Über die�eEinvich-
( tung, die ganz darauf abzwe>te, ihm in Schwe:

den alle Gewalt aus den Händen zu �pielen,nicht -

wenig er�chrak,wußte es �oeinzufädeln,daß �ich
�einOheimmit dem Reichsratheüberwarf,de�en

Anhängerdie Oberhand behielten. Allein dex

Herzog ra��tedie wenigenAnhänger,welche ihm
"noch übrig gebliebenwaren, ebenfalls zu�ammen,
und ließ �ichvon neyem zum Neichsverwe�eraus-

|

rufen. Er verlangte,der Reichsrath�olleihnin

dié�erWürde be�tätigen; die�erwollte �ichaber
niht dazu ver�tehen.Nungriff er zu den Waf-
fen, und bemächtigte�ichver�chiedenerOri�chaften
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Als Sigiêmund die Feind�eligkeitendur< gütliche
Unterhandlungennicht beilegen konnte, ent�chloß

/

er �ich1598 an der Spike einer Armee nah

Sepdweden zu mark�chiten,Nicht weit{von Linkd-
ping kam es zwi�chenbeiden Parteyen zum Hand-
gemenge. Der König-unterlag; Karl gieng. jedoch
einen Vergleich æin, vermögede��ener dem Könige
alle Schlö��er,Städte, Schiffe u. �._w.zurückgab,/
wogegen die�erden Herzog von aller Schuld“frei-

�prach, Nachdem die�erVergleich von béiden

Theilen unterzeichnet war, begab �ichSigismund,
an�tattwie er ver�prochenhatte, nach Stockholm
zu gehen, �ogleichwieder nach Polen zurü.
Kaum war ex dort angekommen, als ev .den Ver-

trag, welchen. er mit eigener Hand Agtergelhnes
i

hatte, für null und nichtig erklärte.
i

Ueber die�esBetragen wurden der SEE
und die Stände“ im höch�tenGrade“ entrü�tet.
Sie ent�chlo��en�i<, dem Könige den. Eid der

Treue aufzukündigen.Demzufolgeward im Jahr
1600 ein Reichstagzu Linkdpinggehalten, auf.
welchem man den KönigSigismund, neb�t�einem
álte�tenSohne Ladislaus, des Thrones verlu�tig
erflärte.- Die�emleztern be�timmteman jedoch
eine Fri�tvon einem Jahre, binnen welcherer zu--

rúéfommen und den�elbenin Be�isnehmenfön-

ne, wofern er vorher die katholi�cheReligionab-
�chwöre. Schon lange zuvor hatte man, dom Las

_dislaus die�ennemlichen Antrag, wiewol verge:
|

bens, gemacht. Die nemlichen Stände übertru-
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gen hierauf Karla eine uneinge�chränkteGewalt,

ernannten feinen,damals �el;sjährigenSohn, zu

de��enNachfolger, und verordneten, daß die�e
nemlihe Gewalt auf alle �einemännlicheNach-
kommen forterben �olle.  Sigismund begnügte
�ichnunmehr damit, über Polen zu regieren, und

zog (ob er gleich Kinder hatte) ein Wahlreich dem

erblichen Throne vor. Ein Ent�chlußdie�erArt

i�t{wer zu erklären,be�onderswenn man be-

- denft, daß es einem ein�ihtsvollenPrinzen etwas

�ehrleichtes gewe�enwäre, beide Parteien mit

einander zu vereinigen, und �ichauf die�eArt bei-

der Reiche zu ver�ichern.Er �tarbim Jahr 1632,
nach einer langen und �türmi�chenRegierung. Er

be�aßnicht die allergering�teStaatsklugheit, dev

er uñter �einen mißlihen Verhältni��en�o

höôch�tnöchigbedurfte. Junimer zog er nur �einen
Willen und nie den Willen. �einerVölker zuRa-

the; gleihwol fehlte es ihm ganz an Gei�tes�tär-
‘ke,�ichdie�enunterwürfig,und jenen Ae zu
machen.

%

a Karl der Neunte.
Karl der Neunte. Die�erPrinz be�aßdie

unum�chränkteGewalt eines Königs, nuúrfehlte
. ihm der Titel. Dies kränkte �einenStolz. - Er

�tellte�ichdemnach, als wün�cheer, daß man, ihm
die La�tder Regierung erleichtere, brachte es aber

unvermerkt unter die�emDe>kmantel dahin, daß

er auf der Ver�ammlungder Stände zu Norkid-

4
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ping 1604 einmüthigzum König erwähltwurde.

Er wendete die wenigen Jahre .�eiñerRegierung
dazu an, die Polen , Ru��enund Schweden zu

bekriegen. Sein Sohn, Gu�tavAdolph, nahm
den Dánen, als er kaum �echzehnund ein halbes
Jahr alt war, die Stadt Chri�tian�tadtin Nors

“

_tvegen ab. Dies Probe�tú>diente zu einem Be-

__ weis, wie viel man �ihin der Folge von ihm zu

ver�prechenhabe, König Karl �tarb161x, in �ei-

nèm ein und �echzig�tenJahre. Aus obiger Er-

zählungerhellet, daß die�erFür�teben �oviel

Staatsklugheit als Stolz be�aß.Er fiengoft

Krieg an, und legte bei die�erGelegenheit �eine
- Ge�chiflichfeitzu Tage. Man kaun zwar nicht

in Abrede �tellen,daß er den Thron unrechtmäßi-
ger Wei�ean �ichriß ; aber die Ge�chichte.verzeiht
ihm, weil die�enemliche U�urpation dem großen .

Gu�tavAdolph Veranla��unggàb, �einenChargk-
-

ter im �chön�tenLichtezu zeigen..

:

Gu�tavAdolph,
Gu�tavAdolphbe�tiegeinen no<h ni<t'hin-

länglichbefe�tigtenThron, der ihm überdies von

drei mächtigenFeinden.�treitiggemacht wurde.

Er hatté kaum das �iebzehnteJahr erreicht, als

ihm der von �einemVater ernannte Staatsrath
die Regierung des Reichs úbergab.Sogleich �tellte
�ichdie�erPririz an die Spike �einerTruppen,
um gegen die Dänen zu Felde zu ziehen, Man
nahm einander cinige Städte.weg, ohnedaßwe-
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Der der eine noh’ andere Theil ‘große,Vortheile
erhielt: Im Jahr 1413 kam der Friede zu Stan-

de. Bald darauf \{loßGu�taveinen Waffen�till-
�tandmit den Polen, Jm Fahr 1614�aher fich

genöthigt,der lange Zeit unterhaltenenHoffnung
¿u ent�agen,‘und�einenBruder Karl auf denThron
der Zaare zu�eßen,Der Waffen�till�tandmit

Po�enwar zwar von Zeit zu Zeit erneuert worden:
allein Sigismund, der no< immer gere<te An-

�prücheauf einen Thron zu haben vermeinte, in

de��enBe�iber �ichnicht zu erhalten gewußthatte,
wollte nun éin fúr allèmalKrieg. Et dauerte bis

1630 zum Nachtheil der Polen. Allein der Kai-

�er�andteihnen Unter�tüßung,-um �iezur Fort-

�ebungde��elbenzu ermuntern, und bemächtigte
�ichzugleich�elb�teiniger Gegenden an der Kü�te
des balti�chenMeeres. Gu�tavgerieth ‘in keine
geringe Verlegenheit , als- er das Vorhaben des

Hau�es.Oe�terreichbemerkte, �eineHerr�chaftbis

nah Norden ausbreiteûzu wollen. Um �ichjez
doh nicht allzura�<einer no< größernGefahr“

auszu�eßen, �chi>te/ er Ge�andtenna< Lübeck,
“ welcheden da�elb�tbefindlichen kai�erlichenBevoll-
“mächtigtenbillige Vergleichsvor�chlägethun �olls
tenz“ allein die�eließen�eineGe�and�chaftnicht

‘einmalvor �ich.Gu�tavbe�tanddarauf; als ev

aber �ah,daß alles vergebens war, rü�teteer �i<

zum Kriege, um �ichfür die Beleidigung, welche

�einerEhre und zugleich‘der ge�ammten\{wedi- -

�<hènNation wiederfahren war, ‘Genugthuung
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zu ver�chaffen.“Die�erKriëg, welcher unter dem ,

Namen des dreißtigjähtigenbekannt. i�t,kam 1630

zum Ausbrüch, und dauerte bis: 1648 ununteèrbro-

chenfort. Die Schweden" erwarben �ichwährend.
*

de��elben-unter der Anführungihres Königs un-

�terblichenRuhm, der nachmals von den Heerfüh:
rern, welche ihre Bildung von- ihm erhalten hat-
ten, noch erhöhetwurde. Sie- waren das Schrez
œŒenvon Deut�chland,wurden für die be�tenTrup-

pen in ganz:-Europa gehä�ten,und zwar zw eine“
Zeit, wo fa�talleMâchtemiteiñandexin:‘Krieg
verwi>èlt waron. Die Feldzüge von 1631 und

16324 �indwahre Mei�ter�tücke’der Kriegskun�t:
“Man muß úbevr die {nell aufeinanderfolgenden

Siege des '�{<wedi�henMonarchen um \o- mehr

er�taunen,da eres mit den geubte�tenHeerfüßz

rern �einesZeitalters zu thunhatte, und dennoch

einen Vortheil nach dem andern über�ieerhielt.
-

Der Grund hievon lag abér darin, daß er �elb�t
“

(wie aus den Thaten der von ihm gebildetenKrie-

ger erhellet) ‘det ge�chi>te�teHeerführerin ganz |

Europa, und der tapfer�teSoldat ‘in �einergan-

zen Armee war. Am-�e<zehntenNovember 1632
úberra�chteder Tod die�engroßenMann, in �i--
nem acht únd dreißig�tenLebensjahre. Er blieb

in der Schlacht bei Lützen,in Sach�en,wo zwar

die Schwede den Sieg davon trugen, aber in

der Per�onihres Königs ‘einen Verlu�terlitteû,
der ihnen

-

nachtheiliger war als* zwo [verlorne

Schlachten: Er �elb hatte beveits den General
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Banner, im Fall des Ab�terbens,zu �einemNath-

folger ernannt.
- Pufendorf behauptet, der König �eyvom

Herzog Albert vón Sach�en- Lauenburg ums Le-
__ ben gebracht worden. Er hat Recht, giebt aber

den eigentlichen Beweggrund. nicht an, der die�e

Mordthat veranlaßte. Es verhielt �i<hdamit fol-

gendermaßen:
'

Längerals zehn Jahre vor' der

Schlacht bey Lützen,fand �ichder Herzog von

Lauenburg auf einem Ball bei der verwittweten

Königin ein. Der König und ver�chiedeneReichs-

râthe waren ebenfalls zugegen, Der Herzog
wollte einem Neichsrathe den Rang �treitigma-

chen, aber der König �ezte�ihdagegen. Der Her-

zog, welchen dies

|

äußer�tverdroß,{ob einige
Minuten nachher dem Neichsrathe �einenSto>

zwi�chendie Beine, �odaß er beinahe darúber

hinge�türztwäre.

“

Dies entrú�tete.den König,

‘der es bemerkt hatte, �o�ehr,daß er dem Herzoge
in der er�tenUebereilung eine Ohrfeigegab. Die

|

Sache wurde zwar für diesmal beigelegt, aber der

Herzog �annvon nun an auf Rache. Als es in

der Schlacht bei Lügen am hizig�tenhergieng,
�{<oßèr na< Gu�tav. Die�erfiel, {oß aber vor-

her ebenfallsnah dem Hgerzoge,den er jedoch ver-

fehlte. Der Hertzogthat einen zweiten Schuß,
und nun kam der Monarch den Pferden unter

die Füße. - Gu�tavhatte einen Heiduen, der ihn
_úberallbegleitete, Die�erMen�chwar in einem

kleinen Gehölzeverwundet worden. Der Herzog
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benuzte die Abwe�enheitde��elbenzu Ausführung
�einerThat. Als �ievollbracht war, kam er zu

dem Heidu>en, um zu �ehen,ob der�elbenoh
lebe. Der Heiduke �tellte�ichals ob er todt �ey,

erzählteaber na<hmals die�enganzen Vorfall ei-

nem Pfarrer, der �eineAus�agein einer Bibel

aufzeichnete. Man fand die�eBibel, weiß aber

heutiges Tages nicht mehr, wo �iehingekommen
i�t. Nach dem Tode des KönigsÚbernahmGe-

neral Banner das Kommando über die Armee,
�o�ehr�ichauch alle Prinzen, die in der�elben
dienten, dagegen �träubten.Die Truppen muß-
ten von neuem den Eid der Treue {wsren, und

alle Offiziere, welche �ihwider�pen�tigbezeigten,
wurden �ogleichverab�chiedet. |

Herzog Albert von Sacb�en- Labelibatagieng
no<h am Tage der Schlacht zu den Kai�erlichen

über. Er blieb in der Belagerung von Schtveid<

nitz, in Schle�ien, die 1642 von den Neven
unternommen wurde,

Gu�taverhielt, wegen �einerper�önlichenEí-

gen�chaftenund glorreichen Thaten, den Namen

des Großen. In jeder, Rück�ichtverdiente er den-

�elben. Wann er mit �einenFeindeneinen Frie-
den oder Waffen�till�tandge�chlo��enhatte, �o
wandte er �eineZanzeZeit dazu an; �einemVolke
wei�eGe�ekezugeben, und den Flor der Kün�te,
des Aerbaues und Handels zu befdrdern ; kurz,
er zeigte �ichzu Friedenszeiten eben �ogroßwie im

Kriege.- Ex war ein würdigerEnkel des Gu�tav
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Wa�a. Zwar fehlte es ihm an jener Ge�chmei-

digkeit, und. politi�chenGewandheit, die �ein
-

Großvater be�aß;er fonnte aber iau beide. ganz

füglichentbehren, Er hatte weiter nichts nöthig,
als �ichauf dem Throne zu erhalten,da Gu�tav
Wa�a hingegen darauf -denken mußte, wie er es

anfangen wolle, fich auf den�elbenzu �{wingen.
Ohnedarüber ent�cheidenzu wollen, wer von

die�enbeiden Monarchendie �tärk�tenAn�prüche
auf un�ereBewunderung habe, wollen wir hier
nur im Allgemeinenbemerken, daßihr Name “für

-

Schweden jederzeit von gün�tigerVorbedeutung
war. Derjenige, welcher dermalen an- ihre Stelle

getreten i�i,hat bereits die Hoffnungen und Ob-

liegenheiten größtentheilserfüllt, wie man es ver-

möge�einesherrlihen Namens von ihm erwar-

ten durfte, Gu�tavder Bierte wird gewiß eben-

falls in die Fußtapfen �einerVorfahren treten ;

dies getrauen wir uns zu verbürgen;- und wenn

man Gelegenheit gehabthat, den Lehrer �owohl
als den Zögling in- der Nähe zu beobachten, \o
hat man eben nicht nôthig,�ichfür einen Prophe-
ten auszugeben*).

i

® Wir la��endie�enArtifel�o�tehen,wie er im Jahr
«1791 niederge�riebenwurde. Damals ließ-es �i<

niemand. träumen , daß eine verru<te That dem

“ganzenEuropa einen �einergrößtenMänner, den

Für�ten-ihrModel. und dem KönigreicheSchwe-
den eite Stügeentrei��enwürde,deren Verlu�tes

nur allzu�ehr,undgewißweit früher als man es

vielleichtglaubenmöchte,empfindenwird.
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“Chri�tina.
Chri�tina,die einzigeTochter Gu�tavAdolphs,

folgte ihrem Vater'als ein Kind von �echsJahren,
: Unter der Vormund�chaftdes Reichsrathes,in der

Regierung nach. Währendder�elbenward der

Krieg gegen Deut�chlandmit der“ größtenLebhaf-
tigkeit fortge�ezt. Die \{<wedi�chenGenerale,
welche in der Schulé Gu�tavsgebildet worden wa-

“ren>züberhäuften�ichund ihre Truppen mit Ruhm,
©

Die vornehm�tendarunter waren" die�e; der Her-
zog von Weimar ; �tarb 1639; Eu�tavHornz
der berühmteBanner ; �tarb1641 ; Kniphau�en;
blieb in. We�tphalen1636; AlexanderLesle' ; Fa-
Fob de la Gardie; Königsmark¿ Wrangel ; der

berühmteTor�ten�on,welcher na< Banner's Tode

zum General en Chef eënannt wurde; und dex
Pfalzgraf Karl Gu�tav, der nach der Königin
Chri�tinaden Thron be�tieg. Im Jahr 1637

�chloßSchweden mit Frankreicheinen Allianztrac-
tat, der bis zum Mün�ter�chenFrieden 1648
dauerte. Die�erFriede war eben �oglorrei< für
Schweden, wie der Krieg, wodurch er erkämpft
wurde. Der große Türenne lieferte ver�chiedene
Schlachten in Verbindung mit der �{hwedi�chen

Armee, deren“ Generale eines �olchenKriégsge--
fährten gewiß niht unwürdigwaren, Damit

man �i einen Begriff von die�emKriege machen
“

kônne, wollen wir hier nur die Haupt�chlachten

anführen,die zwi�chenden Schweden und Kai�er=
lichen vorfielen, ohne der vielen eroberten Städte,’

4
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und der unzählichenkleinern“ Gefechte zu erwäh-
nen, die nihts im We�entlichenent�chieden,obs

“

gleih mehrere der�elbennicht unbeträchtlicherwa-

xen als förmlicheSchlachten, Es waren folgende:
bei Leipzig1631; bei Lügen 1632 ;" bei Nördlin-
gen, 1634 (dieeinzige, welche verloren ward); bei
Perlberg', 1636 (unter dem Genexal Banner) ;“
bei Rheinfeld, 1638 (unter dem Herzog Berns

hard); bei Lüben, 1642 (unter dem General Tors

�ten�on);bei Jankowiz,' 1642 (ebenfalls unter

For�ten�on).Was aber die�e.Feldzügefür den

Kriegsmann noch lehrreicher macht, das i�tder

Operationsplan, welcher dabei befolgt,und die Art

und Wei�e,wie �iemit einander combinirt wur-

denzdenn eine Schlacht, an und vor �ichbetrach-
tet, i�tblos das Werk eines einzigen Tages, und

zur Anordnungeines Feldzuges werden gewiß

mehr. Talente als zu zehn Schlachten erfodert.

Wáhrenddie�esKrieges fielen zugleichver�chiedene

Af�ârenzwi�chenden Dänen und Schweden vor,
die wir aber mit Still�chweigenübergehen.

Im Jahr 1650 ließ die Königin den Herzog
von Zweibrücken, Karl Gu�tav, ihren leiblichen
Vetter , zum Thronfolger ernennen. Sie war nun

ein vor allemal Willens dieKrone niederzulegen.
Karl Gu�tavgab �i das An�ehen,als �ucheex

�ievon die�emVorhabenabwendigzu machen, in

Geheim aber wußte er �ieauf die. {hlaue�teArt

darin zu be�tärken.Die Königin konnte �ichnie

ent�chließen,‘die�enPrinzen zu heirathen, ob �ie
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gleichdie größteHochacztungfür ihn hegte. Un-

geachtet der wiederholten und dringenden Bitten. -

aller Stände des Neichs, gab die Königin am ein

und zwanzig�tenMai 1654 ünwiderruflich\zu er-

kennen, daß fie am näch�tfolgenden-�ehzehnden
Junius auf den Thron Verzichtthun werde. Dies

ge�chahauch wirkli , und zwar auf eine �ehrfei-
erliche Art, nachdem �ichdie�ePrinze��in�ehr“an,

�ehnlicheGüter als Apanage, und zugleich das

Souveränitätsre<htüber ihren Hof�taatund ihre
y

Diener�chaftvorbehalten hatte. Sie war damals

�iebenund zwanzig Jahre alt. ‘Man mag die�s

Thronent�agungChri�tinens, auslegen wie man
- will, \o bleibt doch allémal ausgemacht wahr, daß

ein hoher Grad von Muth und Gei�teskraftdazu

‘gehört,um �ich�olange Zeit mit einem Ent�chlu��e
‘die�erArt zu be�chäftigen,und ihn" endlichin Aus-
führung zu bringen. Es erfordert gewißviel ‘Ue
berwindung, einem Throne von freien Stücken

zu ent�agen,be�onderswenn man auf dem�elben

gebohren, und gar nicht daran gewöhnti�t,in ei-

_

nem andern Stande zu leben. Chri�tinahatte mik

Ruhm regiert, Die Kün�te,die Indu�trieund der

Handel, hatten ihr vieles zu danken. (Auf ihre
Veran�taltungwurdèn 1636die Po�teneingeführt.)

Jhre Gei�teésgabenund Kenntni��ewürden �iebe-

rühmt gemacht haben, wenn �ieauch nicht auf
dem Throne ge�e��enhätte. Ihr jugendlichesAl-
ter ließ �ieein langes Leben hoffen. Aber ihre
Liebe zur Freiheit und Unabhängigkeitwog alle

“_
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_dié�eBeieggründe auf. =Sie betrachtetedas Re-

gentenlebenals eine wahre Sklaverei, undtrug

�i<unablä��igmit dem Gedanken, �i<von die�em

Joche zu be�reien.Man hat den Eifer, mit wel-

<em �ichdie�ePrinze��inauf die Wi��en�chaften

legté, nur immer als ein Hül�fsmittelbetrachtet,

de��en�ie�ichzu Ausführungihres Vorhabens be-

dienté, und wir �indvölligder nemlichen Mei-

nung.
1

Dem ungeachtet muß man Chri�tinennicht

unter die Zahlderjenigen regierenden Per�onen
rechnen, die durch ihre Seelengröße�ichauszeich-
neten. Sie 'hatte einen �onderbarenCharakter,
war rachgierig und unver�öhnlich.(Dies bewei-

fet unter andern dieTodesart des Marche�evon

Monalde�chi.Wir“ wollen zwar die�eThat Chris

�tinenskeinesweges ent�chuldigen,und am aller-

wenig�tenden Um�tand,daß �ieeinen auswärti-
‘

gen Hof dazu wählte,um an dem�elbeneine Sce-

he zu veranla��en, die bis dahin ganz bei�piellos
war z aber zuverlä��igglaubte �iedas Recht zu ha-

“

ben, einen auf jeden Fall �trafbarenDiener be:

�trafenzu dúrfen , ¡unddaß�iediefes Recht�ichin

�einemganzen Umfange vorbehalten‘hatte,haben _

wir bereits weiter oben angeführt.) Auch behan,
délte�iedie Meinung des Publikums viel zu ge
ring�chäßig.Bei dem allen kann man ihr aber
einige großeEigen�chaftennicht ab�prechen.Man
‘behauptet,es habe ihr gereuet, daß �iedie Krone

:
i

|
i
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niedergelegthabe. Dies i�tallerdings �ehrwahr:

�cheinlich;und der Um�tand,daß �ie.nach Karl

Gu�tavsTöde-nachStockholmrei�ete,�cheintdie-

�erVermuthung ein nochgrößeresGewichtzu_ge-
ben. -

Allein die�eRei�ehatte feineêwegesden ge

hofften Erfolgz denn die Gemütherwaren: gar
nicht zu ‘ihremVortheil ge�timmt.Unmittelbar
nach ihrer er�tenEntfernungvon Stockholm begab
�ichChri�tinanah Romz auf dem Wegedahin
{wur �ie zu Jn�prukdie lutheri�cheNeligionabe

und trat zu der katholi�chenüber, Jn der Folge
“gieng �iezum zweitenmal nah Rom, und �tarb"
da�elb�t1689 in einem Alter von=drei und \echzig
AÄahren.Noch mü��enwir hier des Um�tarides
erwähnen, daß die�ePrinze��inbei ihrer Abrei�e
von Stockholm ihre �ämmtlithenMöbeln, Gemäl-

de, Bücher, Medaillen , ihren Shmu>k und ihr
GSilberwerk,mit einem Wort, alles mit wegnahm,
was.�ichnur fortbringen ließ.

"

Jhr Pala�twar

* derge�taltvon allem entblößt, daßman Tapeten
und Silberwerk borgen mußte, als ihr Nachfol-
ger gekróntwerden �ollte,Vermuthlich glaubte
�ie,daß der�elbe�chongenug und �attvon ihe
bekommeneE

Karl der Zehnte. -

.

“Karl Gu�tavwar ein Sphn des Pfalzgrafen
und Herzogs von Zrweibrúcken,der �ich1614 mit
der Schwe�terGu�tav Adolphs,

SO vere

Rei�ed. Dán,
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mählt hafte. Der König äußertedamals den

Wun�ch, daß der er�tePrinz, welcher aus die�er

Ehe erzeugt würde, zu �einemNachfolger ernannt

werdenmöchte, wofern er derein�tkeinen Thron-
erben hinterla��en�ollte. Gu�tavsWun�chward
‘in der Per�onKarls des Zehnten buch�täblicher

füllte. Die�er Prinz war während“�einerkurzen

Regierung unaufhörli<hmit Kriegsangelegenhei-
ten bé�cháftigt.Die Dänen und Polen wurden

“bei ver�chiedenenVorfällenvon ihm ge�chlagen.

Karlließ�eineArtuee über den großenund kleinen
i

Belt mar�chiren, und �eztedadurch den König
von Dänemark in die Nothwendigkeit, ‘den Frie-

den von Ro�childzu unterzeichnen,vermögede��en

er einen beträchtlichenStrich Landes an Sweden
*

abtreten mußte. Der Mar�chüber den Belt, dex

vier dáni�cheMeilenbreit i�, gieng am �iébenden
Febyuar 1658 vor �i<h.,Es war eine Unterneh-
mung, die ‘in den Jahrbüchernder WeltEpoche
macht. Der ganzeKriegsrath�ezte�ichzwar da-

gegen; der König unternahm ihn aber dennoch
auf alleinigesAnrathen des Generals Grafenvon

Dahlberg- Die�erMann hatte -von unten auf

gedient,und war’ damals Major bey der Artille-
rie“). Sein Rath hatteden zewün�chtenErfolg.
Ein. Eskadron von der Garde und der Rei�ewagen
des. Königsverunglüftenzwar im Wa��erzällein

*) Der General Graf von Dahlberg, welcher die en
Mar�ch, dêr in der ganzen Krieasge�chichteLas

eichen nicht bat , �elb�tmit machte , diente na<-
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âllés übrigefam glucflichans Land.

/

Bei Todes-

Frafe war jedermann befohlen worden, auf die�em

Mar�cheblos für �ich�elb�t‘zu�orgen,und nie

Wmandén zu helfen, Nicht lauge na dèm Frieden
fing Sarl zu fürchten an, die Dänen möchtenihn

mals unter Karln dem Eil�ten, und focht inal-
len Schlachten, namentlich in derjenigèn, dié am

vierzehnten December 1676 bei Lund geliefert wur-

de, an �einerSeite. Jn einem Alter ven beinahe
nieunzia Jahren, wohnte er no< mit Karln dem

Zwölften dem berühmten Uebergange úber die
Dwina bei. Er befand �ichfololich bei den merf-

würdig�tenVorfällen, die �ichunter drei nach eins
ander folgetiden Negierungen ereigneten. Er “i�t
der nemlicje, der das Werk Suecia anrigua“her-
ausgab, welches eine Sanimlung oon Planen und

merkwürdigen�chwedi�chenGegenden enthält. Er

hinterließ feine mäuntichen Erben ; “allein der che-

malige Premiermini�téèrGraf Gpen�tiern�tammt

in weiblicherLinie von ihm ab. Da wir hier eins

mal Gelegenheit finden , die�esReichsratheszu et-

wähnen, �odürfenwir die�elbenicht unbeuuzt
‘entwi�chenlaßen. Mü��enwir gleich befürchten,
�einerBe�cheidenheitzu nahe zu treten, �okômten
wir doch uihts anders von ihm �agen, als was

alle diejenige von ihm �agenwerden, die �eine

Bekannt�chaftmachten. Mit „einemNamen , den

der GroßkanzlerChri�tinens �ovorzüglichberühmt
machte, vereint er zugleich. eine cdle Freimüthig-
Feit; den fein�tenGe�ell�chaftston, viel. Wis,
einen �anftenliebenswürdigenCharakcer 7 und viel

Geléht�amkeit,die von aller Pedanterie frei i�,

«
Undfolglich die Anzahl �einerVerdien�levermehrt,

>
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von neuem überfallen, währender“ anderêwo zu

‘thunhâtte.'Er hielt al�ofúrs Be�te, dém König
von Dänemark“derge�talteinzu�chränken,daß er

áhm gar nicht �chadenkönne, und dem zufolge

brach er den Tractat.- Dadurch hezteer �ichaber

nicht nur die Dänen, �ondernauch die Pdlen, die

Holländerund ‘das deut�cheReich auf den Hals.
Er bot ‘allen die�enFeinden die Spike. Ein frúh-
zeitiger Tod raffte ihn zu Gothenburg 1660 hin-

weg, als er eben �ehsund dreißigJahre alt war,

und �echsJahreregiert hatte. Die�erFür�twar

tapfer, unermúdet,und be�aßalle Eigen�chaften
eines großen Feldherrn , weswegen er auh immer

Kriég führte. Die fried�amenTugenden, die nuc

allein das Glück der Völker befördern, waren ihm

unbekannt. Scbweden ward jedoch unter �einer“

Régierung von auswärtigenMächtenre�pectirt,
-

weil ès den Ruhm behauptete, den es �i �eitei

ner �olangèn Reihé von Jahren erworben hatte.

-Nur in die�erRück�ichtverdient Karl unter diejeni-

gen-Monarchengerechnet“zu werden, die dem

Throne Gu�tad-Wa�a'sEhre machten. Sein fünf-

jährigerSohn folgte ihm in der Regierung.

Karl der Eilfte.
Katl der Eilfte glichweder �einemVater noc.

�einemSohne; doch führte er ‘einigeJahre lang -

Krieg, Und gewann �ogarin eigener Per�onzwo

Schlachtengegen die Dânen, die von ihrem Ks-

nige Chri�tierndem Fünftenangeführtwurden.

e
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Bey Lund 16-6, undbey Landscron1677)Im
Jahr 1679 ward Friede, und Karl befe�tigteden-

�elbendadurh“vou" neuem, daß vr �ichim folgen:
den Fahr mit der Schwe�terdes Königs von Dâns

nemarf vermählte. Nun fieng er an, die Macht
des Reichsratheseinzu�chränken„und1682 gelang
esihm, �ich,ungeachtetder Widet�eblichkeitdes

Adels, der unbe�chränktenGewalt \anzumaßen,
die. er auch bis-an �einEnde behielt. Er bèdiente
fichder�elbendazu, die Finanzenund das Polizei-
we�enin Schweden zu verbe��ern,und wüßte�ich

- �owohlbey �einenUnterthanen als bey den aus-
wärtigenMächten in großesAn�ehenzu �eßen.
Er varein tiefdenkender Staatsmann.. Der blú- -

HèndeZu�tand,worin �i<hbey �einemAb�terben
:

die Armee, dev Handel , ‘und die Finanzenbefan-

den, i�t einzig und allein �einentreflichen Staats-

Fenntni��enzuzu�chreiben7" denn er regierte ganz

fôr �ich.Er hinterließ�einemSohne eine ganz

. “ineinge�chränkteGewalt, deren �ichSPICCO
zum öftern bediente.

Karl ver Eilfte �tarb,1697 in einem Alter von
zwey und vierzig:Jahren, Er hattedie Vorberei,
¿tungen zum RyswickexFrieden: gemacht, der aber
„er�tnach �einemTode zu Srande kam, Ev regierte
*fieben und örveißigJahre, und UE im ‘eigentli
HeiSinn als Despot. Y

1) Vielè Leute verab�cheuenden Autdru>Sie
weil er; ihrer-Meinung nach, eben �oviel bedeú-

‘tet als Tirann. Der’ Despotismus.be�tehteigens

«
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Man kann zwar die Mittel tadeln, vermit-
tel�tderen er fic) der Obergewaltbemächtigte,aber -

meld.
wird man dem Gebrauche, den “ex- da-

lid.

i

in Ve Vermögenneue Ge�eßezu Me die

vorhandeneabzu�chaffen,willkührlicheAuflagen

einzuführen,und die Freiheit der Bürger eitzu-
�chränken."Nun verwech�elnaber ihrer viele das

Vermözénfozu handeln, mit dèm wirklichen Wilz
len , wie �olchesunter andern dermalen-in FranF-

reich ge�chieht, wo man no< immer feine rihtis
gen Begriffe von der Staatsverwaltung hat, ob

mau tun gleich �on �eitvier Jahren damit be- -

�chäftigtif, eine einzuführen.Rußland i�t-do<h
“getvißein desgpoti�cherStaat’, und vielleicht no<
weit mehr als das tüxfi�cheReich, wie �ichleicht
darthun ließe, weln wir uns hier auf eineum-

fäudliche Unter�uchung“einla��enkönnten; demun-
geachtot wird es uiemanden einfallen , die Kaï�erin
Katbariña mit einein ero oder Caligula ver-

gleichenzu wolken. Wännemarkwird im Grunde

i den �odespoti�chals Rußlandregiert ; gleichwohl

È 7, Wwird-niemauddeswvegen die Dättenbeklagen ; und

dennoch �ollendie Unterthanen der Despoten , wie

Un�ereneumodi�chenPhilo�ophenbehaupten, ganz

au��erordentlichzu ‘beklagen�eyn. Wir wolleit zu-

geben , daß‘matt fie beflagen-Ffônne;aber daraus
‘

“folgtoch ‘niht, daß �iein der That beklagenêwür:
91/7 dig �ind!Der- fürchterlich�ieDespotisnus i�tder-

5, jenige, den: ihrer viele zugléihausúben;und- hiere
von würde man in Europa leicht Bei�pielefindett,
“(e größer die Anzahl die�erDéépoten i, de�io

“drú>enderi�tihr Joch. Ein vernünftigeMinn,
© der freë'von Stol i�t , Ruhe „Frieden, und Ord-

1% dung liebt; Wird gewißeino Regierung, worin die

4
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von machte , �einenBeifall veu�agen
fônnen. Ev

hinterließ�einemNachfolgerein blühendesLand,

einen Schaßb, und eine Armee. Vielleicht wäre

es für das Wohl der Men�chheiter�prießlicherge?

we�en,wenn Karl der Zwölfte�einReich in eben

„demZu�tandegefunden hätte,worin er es hinter
ließ, doh we? weis, ob ein Mannvon �ounbáän-

digemCharakter, �i<dur<h Unvermögenvon �ei-
nen Unternehmungenhätte zurückhaltenla��en?

“

Muß man vielmehrvoraus�ezen,daß �eineUn-

terthanen nur noh weit‘heklagenswürdigerge:
we�en�eynwürden,wenn es Karln gleich beym

ls
tt �einerRegierung an Ge�dund Men�chen:

efchlt hâtte? als die�erFür�t�ichvon drei Mäch-tL zu gleicher Zeit angegriffen�ah„ nahmer we-

der auf den Zu�tand�einesKriegsheeresRücf�icht,

noch auf die Hülfsmittel, die ev von �einemLan.
de erwartèn konnte. Jhm \{<webte-blos die erlittene

Beleidigung vo Augen, und er dachte weiter a

viGts, als an Nähe, Auf jeden Fall würde er

vor befannt angenommen haben, daß er weiter

twena�tenDespotenherr�chen,jeder ‘andert vör-

zichnz denn et'ift �ehrüberzeugt, daß es ihm , da

er doch- eitinal’ géhorcien muß , ungleich leichte
�eynwerde, die�ePflicht zu erfüllen, weun eres
uicht mit dem großenHaufea zu thun hat, dex

immer.unwi��ead,oft ungerecht undnicht �elten
foáar grau�am i�t, Wennfreili<h die Rede von eiz ©,

men; aber wie großoll-denn die Anzahl der Oberz

Häupter�cyn,die úberderen Voil�ire>ungwachen?
| ;

aS

ier volifonniern Staatsvetfa��ung�éyn‘�oll,�o
mu��enwir wohl die Herr�chaft'derGé�ezeannehs
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nichtszu Ausführung�einerAb�ichtenbedürfe,alé
den per�önlichénMuth, von ‘dem er �ichbe�eelt
fúhlte. Schweden hatte mehr als zu �ehrUr�ache
den Tod Karl des Eilften zu beweinen , da es von

�einemNachfolgerin wenig Jahren der Früchte
beraubt wurde, die ihm eine lange und ruhinvolle
Regierunggewährthatte.

“

Jnzwi�chenmuß man
doch ge�tehen,daßKarl der ZwölftenichtAngriffs-
wei�ezu Werke gieng, und hätteman ihn nicht
zu einer Vertheidigunggezwungen, die er, die

Wahrheitzu �agen,lange genug ver�chob; �ohâte
ke'er vielleicht�eineTalente und �einenun�eligen

Langzum Kriege nie kennen gelernt,
Katl-der Zwölfte.

Karl der Zwölftefolgte �einemVater in der

Regiérung,und ward- zu Ausgang des Jahres
1697 für mündigerklärt,ob ex gleich nochnicht
einmal das �ehzehnteJahrerreicht hatte, - Die�er
Prinz, der �ichdur< �eine.Heldenthaten �ogroßeu
Ruhmerwarb, ward 1700mit vereinter Macht von

den-Dänen, Ru��enund Polen“angegriffen , de-

xen Beherr�cherin dem Wahn- �tanden,die Ju-

gend des néuen Königswerde ihnen große Vor-

théilegewähren;‘fiewußtenaber noh niht, mie

wem�ees ‘zu thun hatten. Ju Zeit von �echs

Wochenzwang.Karl den König von- Dännemark

Friede zu machen. Jm nôêtilichenJahre gewann

er die berühmteSchlacht bey Narva gegen die

Ru��èn,Die Nachrichten.,welche-man von der
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„damaligenStärke beider Armeen hat, �ind’zwar
ver�chieden; doch �timmen�e�ämmtlichdarin über-
ein, daß die Rü��envon einer weitgeringern Au?

:

A zählSchweden ge�chlagenwurden. Herr Levêquè

behauptetin �einerGe�chichtevon Rußland,da wo
er auf die�eSchlacht zu reden kömmt, eine abge-
�hmacte*und ganz unglaubliche That�ache."Er -

giebtnemlich vor , obgleichein Theil der ru��i�chen
Armeefapitulirt habe, �ohättendie �{wedi�{hen
Generale denno< die gefangenenRu��enarretiren
und mißhaudelnla��en,und noh dazu im’ Bei-
�einund gegen den gusdrülichenBefehl ‘des Ks-

nigs. Die�eAùúekdote i�to�enbarfal�ch;denn

fürs er�tehättenes. �ichdie �chwedi�chenGenerale
gewißuicht unter�tehendürfen, in �einemBei�ein

die Befehle eines Königs zu übertreten, der �o
i

fe�tauf �einemKopfe ‘beharrtewie Karl, und je-

derzeit Wort hielt ; undfürs zweite, liegt es ganz
und gar nicht irn Charakterder Schweden, Trup-
pen zu mißhandeln, die �ich,zu Gefangenèênerge-
ben. Herr “Levêque�chrieb�eineGe�chichtein

Rüúßlandund machte �ichda�elb�tjenè Antipathie
“gegendie Schweden zu eigen, bie allenthalben;

in �einemWerke �ehrdeutlich hervor�ticht.Dem,

ungeachtetwird ex aber die Ab�ichtnicht erreichen,
die Schweden als eine grau�ameund uncultivirte
‘Nation zu ver�chreien;das Gegentheil �einerEr-

as môte vielleicht viel glaubwürdiger�eyn.-

er Uebergangüber die Dwina, welcher1701 im.

Ange�ichteus rat Armeeunternommen-

4

rA
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“ wurde, ift eíne der �chön�tenThaten in der üeuernt

Kriegsgo�chichte.Doch wir wollen Karln weiter

nicht auf �einerSiegesbahn begleiten. Es i�tall-

gemein befannt, wie er �icham König Augu�t

‘durchde��enThronent�etungrächte,Er hatte �h

vorgenommen , den Zaar Peter eben �ozu behan-
deln ; allein das Glüf,welches ihm neun Jahre

lang gün�tig"gewe�enwar, kehrte.ihm bei Pultawa
den Rücten.

-

Die�eSchlacht , zu welcher ‘es am

�iebenund. zwanzig�tenJunius (alten Styls) 1709
fam, machte den Erfolg �cinexvorhergehenden
Siegeauf einmal zu nichte,Er verlor die erober-
ten Provinzen„ �eineArmee ward ganz zu Grun-

de gerichtet, der Zaar �h�ichdadurch von einem

“furchtbarenFeinde befreit , “und tonnte nunmehr
�eineganze, Sorgfalt auf die Civili�irung�einer

Unterthanen wenden. Karl, welcher �ihnach dev

Turkey geflüchterhatte, hielt �ichfünfJahre lang
da�elb�tauf, und bat den Großherrnwährenddie-

�erZeit ö�tersum Truppen, aber immer verge-
bens. Als �einFeind Peter unter andern im Jahr

1711 am Pruth von den Tärken einge�chlo��en
“war, machte �ichKari �tarkeHoffnung, man wer.

de ihm ge�tatten,den�elbenin die�er�hre>Œlichen
Lage anzugreifenzalleinder Zaarwar �oge�cheid,
daß er geradeno< zur rechtenZeit kapitulirte,und
dadurch die Hoffnungdes Königsvon neuem ver-
eitelte, Die Türken wurden mittlerweile eines

Ga�tesvon die�erArt müde,undent�chlo��en�i

daher,
Gewalt gegenA zugébrauchon,Jezt
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hielt Karl in �einemHau�eeine Belagerung aus,
die in ihrer Art ohne Bey�pieli�t.Bei die�erGe,

legenheitgab er Bewei�evon cinem fo �eltenen
Und uner�chro>enenMuthe, daß manihn �chlech
terdings bewundern muß, �owenigman auch im -

Uebrigen mit ihm zufrieden �eynkann, daßer �ich

ganz gegen Recht und Billigkeitzur Wehre �ezte.
Karl verließendlich die Turkeyim Jahr 1714,

in der Ab�icht,�ichwieder in �eineStaaten zu -

begeben„ oder, was eben,�oviel it, von neuem

Krieg anzufangen.

“

Der ‘Baton.von Gdrß, der

zwar eine Art von Ebentheurer,‘aber gleichwohl
ein großerStaatsmann war, fand Mittel, �i<{<
derge�taltbei ihm beliebt zu machen, daß ev ihm
die Verwaltung �einerAngelegenheiten vextraute,

Die�erMann. brachte zwi�chen�einemHerrnund

dem Zaar. einen Allianztractat zu Stande, ‘der

darauf abzwe>te,den König Stanislaus (der na
"der Niederlageder Schweden das Unglúe>kgehabt
hatte, mit in das Schick�al�einesFreundesverwi>elt

zu werden) wieder. auf den polni�chenThron zu �e,

en, und zugleichdem Prätendentenzum Be�ihder

Krone von England zu verhelfen. Die�eweitaus-

�ehendenEntwürfe wurden aber .dur< Karls. Tod

auf einmal vereitelt. Er kam amdreißig�tenNö,
vember. 1728 'in der Belagerungvon Friedrichs-
hall, in Norwegen, ums Leben. , Ebendamals

hatte er einen Plan im. Kopfe,- vermögede��en

‘er’ die�esKönigreichzu erobern hoffte, und. es i�t

höch�twahr�cheinlich, daß er den�elbengusgefühtt

2
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haben würde, wenn ex länger am Leben geblie-
ben wäre, Noch nie hatte er eine #o vortrefliche
Armee bei�ammen, als damals. Herr von- Vola

taire tadeltihn �ehr,daßer mehr nach dem Be-

�i�enerFel�enund Einöden, als na den {s-
nen Provinzen Deut�chlandsgeträchtet habe, um

die er �i<gar niht mehr bekuümmerte. Allein wir

können die�erMeinung des Herrn von Voltaire
nit beypflichten. Es giebt in Noktvegen noch et-

was ganz anders als Einôden und“ Fel�en.“Es

hat eine �ehrvortheilhafteLage in Rüf�ichtdes

Hanubdels„und da es allenthalbendichtan Scbwe-

_den gränzt,�gi�tder Be�itzde��elbenfür die�es -

Königreichweit vortheilhafter, als der Be�ißdeut-

er Provinzen, die vielleicht einträgliher�eyn

mögen, äber viel weiter von Schweden entfernt,
únd durch das Meer von dem�elbenganzabge�on-
‘dert�ind, und folglich:IHEiwer zuAnes :

�eynwürden.

Man �agt,‘Karl detZwölfte-habegie über-

trieben, �eynicht�owohlcin wirkli großer, als

vieltnehr �onderbarerMann gewe�en,ünd das i�t
wahr. Man�agt fernér, er habe zwar die Rolle

eines ‘gutenSoldaten, aber nicht die eines ein-

�ichtsvollenGenerals ge�pielt;auch dies mag wahr

�eyn,  Demungeachtet“fann man ihmnicht ab�pre-

cen, daßêr großeKriegskenntuißebê�aß,und er

hat es bei mehrern Gelegenheiten gezeigt.

“

Allein

�einübertriebenerMuth war daran Schuld, ‘daß

er oft feinerWürdeals Heerführeruneingedenk
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war , und �ichblos als Soldat zeigte. ‘oinKarls

Charafterlag des Guten viel; er war gottesfürch-
tig, ein Feindder Schmeichelei,der Hoffarth und

Wollu�tzer belohute Vordien�te,und be�onders

Tapferkeit , die er übêr alles �châzte.Man kann

mit Wahrheit behaupten, daß er ein großerMann

warz er war aber auch König, und freilich kein

großerKönigz denn er �eztealles hintenan, was

eigentlich die Be�chäfrigungeines Regenten aus-

machen�ollte.Aerbau, Handel, Kün�te,Un-

terthanen Wöhl, um dies alles befümmerteer �ich

Ehre ver�chafften,Er überließ�eineStgaten �ei-
“nit, wenn ihm �eineWaffen nur Ruhm und“

nen Nachbarn zum Raube, und entblößtedie�el-i

ben von Men�chenund Geld. Aus die�em allen

erhellet,daß die�erFür�tzwar in mancher Nük-

�icht.Bewunderüngverdient,

|

daß ‘es aber �ehr
nachtheilig für Schweden �eynwürde, wenn einer

von �einenNachfolgern�ihnach ihm bilden wollte.

Hâtte er damals, als er überall �iegte,den Frie-
Z den angenommen, welchen ihm der Zaar anbot,
�owürdees blos von ihm abgehangen haben, die

Bedingungen de��elbenzu be�timmen,und �ich
dadurch mit den größtenRegentenin Parallel“zu
�tellen;allein er �uchteblos �eineRachgier zu be-
friedigen , und glaubte, das Gli werde ihm nie

den Rücken kehren. Das war einer von �einen-

Hauptfehlern. Der zweitebe�tanddarin, daßef

fich zu tief in ein Land wagte, wo er nicht den.ge-

ring�tenVortheil davon hatte, wenn er auch eine

4
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Bataille gewann z verlor er die�elbe,�owar er

ohne Rettung verlohren, wie ihm ‘aucdirklich
ge�chah.Richtig i�tes allerdings, daß Mezeppa,
der �einVer�prechennicht erfäilenkonnte, an, �ei-

ner Niederlagehaupt�ächli<�chuldwar; auh mag

wohl der Um�tandviel mitdazu beigetragenhaben,
daßKarl in die�ernemlichenSchlachtverwundet -

ward.Hâtte�ichder Königzu Pferde an die Spihße

�einerArmee �tellenkönnen; wer weis ob �odann

�einBei�pielund �eineGegenwart der Sache niche
eine ganz andere Wendunggegebenhätten.Kurz
nach �einemTode, ward der Baxon von Gört,

“

�einGün�tling,den man" des Despotismus und

gewalt�amerErpre��ungenbe�chuldigte, zu-Stock-

ho�menthauptet,Nach un�ermDafürhaltenhatte
er weiter kein Verbrechenbegangen ,- als dáß er

die Befehle �einesKönigs befolgte. Wahr�chein-

lih ward er al�onicht �owohldeswegen hinge-
“Wichtetweil er �trafbarwar,- als vielmehr darum,

*

weil die damaligen Verhältniße,und die traurige
‘Lage,worin’ �ichdas KönigreichSchwedenbefand,
ein Opfer erhei�chten.Von der Todesart Karls
des Zwölften, werden wir weiter unten ausführ-

:

licher reden.

t

Friedrich der Er�te.
Da Karl der Zwölfte ledigen Standes ver-

�tarb,�owaren die Stände neb�tdétn Reichsrathe
‘dér Meinung, dies �eyder gün�tig�teZeitpunct,
die willkührlicheGewalt, welche �i<die Könige
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angemaßt hattea, ganz wieder-abzu�chaffen.Uw

ter die�erBedingung boten�ieder Schwe�terKarls

des Zwölften, Ulrife Elcoñore,die Krone an,

Sie ließ �l{<die�enAntrag gefallen, und man

führte die vormalige Regierungsform wieder. ein.
Die Königin ward nachLandesgebrauc<hzum Kd-

nig ausgerufen, und im Jahr 17x9 gekrönt.Afr
lein das Jahr darauf úbergab�iedie Reg1erung,
nach vorgängigerGenehmiguag der Stände, ih-
rem Gemahl, dem Prinzen von He��en- Ka��el,

welcher im Maimonat 1720 gekröntwurde,
Mittlerweile fieng Rußland die Feind�eligkeitenge-
gen Schweden von neuem an, weil durch den Tod ;

Karls des Zwölftendie zwi�chenihm und dem Zaar

ge�chlo��enenVerträgeaufgehoben waren. End-
lih fam 17#x1 der Friede zu Ny�tadtzu Stande,

vermöge de��en�ichSchweden durch Aufopferung
einiger Provinzen am Ge�tadedes Finnändi�chen
Meerbu�enswieder Ruhe ver�chafte.Die�erFriede
dauerte zwanzig Jahre , und währenddie�erZeit

- be�chäftigte�ichFriedrich mit den innern Angele-
genheiten�einesLandes, mit der Verbe��erungdes - *

Handels, dex Indu�trieund der Finanzen. Jm

Jahr 1731 errichtete er. die O�tindi�cheKompag-
nie, und 1734 {loß er einen Handelstractat mit

der Ottomani�chenPforte. Als Schweden�ichend-

lih 1741 �ehr.úber Rußlandzu be�chwerenhatte,
kündigtees die�emReiche den Krieg an.

"

Allein “

die Neichs�tändewaren zu nachlä��ig,um diezeni-

“genMaasregeln zu ergreifen, die unter dergles

{



362 14. Kap. Schwedi�cheGe�chichte.

<en Um�tändenerforderlich�ind,‘und die Folge
- davon war, daß die {wedi�henTruppen, unter

dem Kommando des GeneralWrangel, bei Will-
_mán�trandvoneiner weit überlegenenAnzahlRu�-
�enge�chlagenwurden. Dies war die einzige
Schlacht in ‘die�emganzen Kriege, wo die Schwe-
den tapfern Wider�tandlei�teten. Jn der Folge i

“zogen �ie�ichunter immerwährendenGefechten zu-

rú>, und erlangten nur dann und wann einen

f�einen-Vortheil, der von keinen bedeutenden Fol-

“genwar. Der Grund hiervonlag in den Miß-
ver�tändni��en„ welchezwi�chenden Generalen

/herr�chten;auch war es aus dem Grunde nicht
möglich, daß die�erKrieg cinen glü>ŒlihenAus-

gang habenfonnte, da diejenigen, welche am

Staatsruder �aßen,unter �ich�elbuneinigwaren.

Die Generale Buddenbrofund Löwenhaupt,die

in den beiden lezten Feldzügendas Kommando

geführt hatten , wurden in Verhaft genommen.
Man legte ihnen, wie es oft zu ge�chehenpflegt,
den unglülichenErfolg des Krieges zur La�t,und

fie wurden immJahr 1743 enthauptet. Von un-

partheii�chènLeuten wurden �iemehrfür unglüæ-

ci< als �trafbargehalten.
Qu�einem_no< größern Unglä>,-.hatte

Schweden in die�emnemlihen Jahre einen Feind

in �einemJunern zu bekämpfen.Die Dalekar-

lier hatten�ichempört, und konnten nur mit Ge-

walt wieder zum Gehor�amgebrachtwerden.

Epine
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Schweden y das durch die�enunglüŒlichenKrieg
vollends er�chöpftwurde, befand �ichzulezt in der

|

traurigen Nothwendigkeit,�ichvon RußlandGe-

�eßevor�chreibenzu la��en.  Vermögedes

-

Frie-
dens, der 1743 zu Îbo ge�chlo��enwurde, ließ�ich

die leztbenannteMacht alle Be�ikungen, die ihr
bereits von Schweden abgetreten wordèn waren,
von neuem garantiren, und be�timmtedie Gränzen
beider Reiche auf die nemlicheArt, wie man �ie
noch bis ‘auf den heutigen Tag wahrnimmt.

Die Königin Ulrike Eleonore war zu Ayus-
gangdes Jahres 1741 wit Tode abgegangen, und

wurde von allen ihren Unterthanenaufrichtig bes

klagt; welches �iedenn auch in jeder Rück�ichtvets

diente. Dader Königkeine Kinder hätte, �oward
endlichder Herzog von Hol�tein- Gottorpnah
{angen Debatten von drei Ständen des Reichs(denn

die Gei�tlichkeitprote�tirtedagegen)im Sahr1742

zu �einemNachfolger ‘erklärt. Allein zu �einem

Unglückwar die�erPrinz bereits zum Thronerben
von Rußlandbe�timmt, deswegenkonnte er das

Anerbieten der Schweden niht annehmen. Im
näch�tfolgendenJahre ," ward der Herzog von

Hol�tein,damaligerBi�chofvon Lübe>,Vater
des jezt (1791) regierendenKönigs, zum Kronprin-
zen [von Schweden ernannt, welcher�ich,das

Jahrdarauf mit der Schwe�terFriedrichs des

Großen, Ulrike von Preußen, vermählte
IÍm Jahr 1745 <{loßder Kövige CINERei�ed.Dän.1. Schw, 2

|
3

Cl
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nißmit Rußland;es dauerte aber nur bis 1747,

wo er ein anderes mit Preußen , und nachher
mitDännemark, einging, Damals verbanden �ich

zwar Rußland , England und Holland eben-

falls wit einander, allein das gute Vernehmenmit

Schweden ward darauf nicht unterbrochen. Jm
Jahr 1750 fing man die Arbeit an dem Kanal an,

welcher Stocfholm und: Gorhenbürg,
vermit-

tel�teiniger Seen und mehrererFlüße, mit einan-

der in Verbindung �ez. Dies Werk würde ganz

vollendetworden �eyn,wenn es der Wa��erfallbei

Trolhdtta nicht verhindert hätte. Die�erFür�t

erneuerte 1748 don Seraphinenorden, der 1334

von Magnus Ladulos ge�tiftetworden war z in-

gleichemden Schwerdtorden, welchen Gu�tavder

Er�te1523 �ti�tetezev �elb�terrichteteden Nord-

�tern- Orden.

Friedrich ward dem KönigreichSchweden,
das ihm wie ‘�einenVater beweinte, im Jahr
1751 entri��en.Die�erPrinz �uchte�einenganzen

Stolz darin „ �einVolk glü>lihzu machen trach-
tete weiter nah nichts, als den Flor der Kün�te,
des Handels und Aerbaues, zu befördern, Er

be�aßalle Tugendeneines friedeltebendenRegenten,
die zwar nicht �ovielAuf�ehen

*

wie die Heldentus
gendenmachen , aber viel �ôtider,wün�chen8wers-

ther, und zu Beförderung des Völkerwohlsweit

norhwendiger�ind.““Da er �ichbei den geringen

Hülfömitteln, derenGebrauchihm die neue Regie-
rungsform ge�tattete,�ogerechteAn�prücheauf die
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"

�esruhmvolleZeugnißerwarb; was
'

würde er dann

er�tgethan haben, wenn ér die unbe�chränkteObers
gewalt in Händengehabt hätte?

-

Zu deutlicherm

Ver�tändnißmü��enwir hier erklären , ‘daß wir keie

._nesweges der Meinung �ind,als 0b die ünbes

�{ränfteMacht Einflußauf den Charakterder Kö-

nige habez �iegiebt ihnen blos die Mittel an die

Hand, den�elbenmit größererEnergie zu entwi-

>eln, und-�ichdadurch entweder verhaßteroder be-
liebterzu machen; deu , war Tiberius ein Un-

geheuer,�ohandelte DitusLEE
wie ein

Gott.

Adolph Friedrich.
Die�erPrinz be�tiegden Thron 17 5 I, rare

dem er �ichvorher eidlih verpflichtet hatte, die �eit

1720 eingeführte Regierungsform aufrecht zu

erhalten, Jn den er�tenJahren �einerRegierung
ward der neue verbe��erteKalender eingeführt,cine

Akademie der Wi��en�chaftenauf Veran�taltender
Königinge�tiftet,und zu Tornea eine Pyramide
zum immerwährendenAndenken der Beobachtungen -

errichtet, welche Maupertuis und die übrigen

franzö�i�chenAkademi�tenim Jahr 1736 da�elb�t
ange�tellthatten. Die königlicheGewalt, welche
ohnehin�ehreinge�chränktwar , ward damals von.

neuem angefo<hten. Jm Jahr 1756 ward ein

Revolutionsentwurfverrathen ,

-

det zu Gun�ten
des Königsausgeführtwerden�ollte,und desdem SL

32
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Grafen von Brahe neb�tdem Baron von Horn
das Leben ko�tete.Als Garant dès We�tphäli�chen
Fiedens hielt �ichSchweden fúr verpflichtet, dem

Bündnißgegen den König von Preußen beizutre-
ten, Ju die�emKriege legte és jedoh wenig Ehre
ein. Er endigte �ich1762, ohnedaß dabei etwas

gewonnen oder verloren wurde,"ausgenommen das

Geld, welches èr geko�tethatte,und die Men�chen,
, welchewährendde��elbenzu Grunde gingen. Er

« diente weiter zu nichts, als zu Be�tätigungder gro-

ßen Lehre, daß Armeen , bei welchen Partei�ucht

herr�cht,und keine Harmonie �tattfindet, �chlech-
terdings feine großeUnternehmung ausführenkôn-

nen. Jm Jahr 1762 fiengen die “beidenPar
teien , die unter ‘den Namen von Müßen und

Hütenbekannt �ind,auf einmalan �ich�ehrhef-.
tig gegen einander zu erklären; beide fändenSchuß
bei auswärtigenMächten, und beide triuniphirten
wec�elswei�eübereinander. Der König, welcher
�ihvon allènSeiten verla��en,und unaufhörlichen

Demüthigungen und Beleidigungen ausge�ezt�ah,
inußte�ich‘endlich�tellen,als ob er der Krone feier-

lichent�agenwolle ,' um nur die Zu�ammenberufung
eines Reichstagszu bewirken, und �einem�chon

allzu lang geplagtenVolke wieder einige Ruhezu

ver�chaffen.Die�erEnt�chlußwar- um �ogewag-

ter, da der Neichsrath an und für �ich, das i�t:
y

ohneKönig; �chlechterdingsnichtsverfügenfonnte.

Jmmittel�tergriff der Reichsrath nichtdie gering�te

von allen den Maasregeln, die dochdie Be�chaffen-
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heitder damaligenUm�tände�odringend erfoderte.
AdolphFriedrich �tarb1771, ward wegen�eie

ner Men�chenliebeund" Herzensgüte�ehrbeklagt,

und von allen denen bedauert, die cine Regierung
mit ange�ehen“hatten, welche die Ungerechtigkfeiten
und Plackereien des be�tochenen-Reichsrathes�owol

für das Volk als für den Regenten zu einerEpoche
des Unglücksmachten. Er hinterliéß�einemSohne
blos den Namen eines Königs-vonSchweden, woe

|

mit �ichaber diefer niht lange begnügte, bi

Die Regierung jener beiden Königo„ die �eit
dem Jahre, 1720 auf dem “Throne�aßen, dient zu
einem abermaligenBeweis desjenigen, was wi

bereits weiter oben behaupteten; daß nemlih ‘ein

Köauig, der keine Autoritáe hat , zu nichts taugt.

Erkennt man wol ín den Kriegen von 1741 und

“1756 noh die nemlichen Schweden, die ehedem
unter der Anführung-Karls des Zwölftenund

Gu�tav Adolphs eine �ogroße- Rolle �pielten?

Wenn die Ge�chichteniht das Gegentheilbezeugte,
�owürde man �ie für eine Nation halten, die kaum

aúgefangen hâtte, das Kriegshandwerk zu lernen, -

Man nimmt in die�emZeitpunkte Generale wahr,

_„dieeinander ihreEntwürfevereiteln$ einen Reichs-

“rath,der unter �ich�elb uneinigi�,und weit ente

fernten Armeen „ deren Stärke undStellung ‘er nicht

„einmalfennt, willkührlicheBefehle zu�chickrWie

erbärmlichwar Schwedens Regierung, während
die�es Zeitraums von funfzig Jahren ! Welchen

Kränkungenwar nicht der Chef die�erNation blos
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ge�tellt,die zwar demVorgeben nach fvei- war,

aber unter dem Despotismus einiger wenigen Fe
milien, ja, was nó weit ärger war, ‘�ogarun-

ter dem Joh des Auslandes �eufzte!Maù kann

‘dêt Gründ�asnicht oft genug wiederholen, daß
einen König herabwürdigeneben \o viel heißt, als

die ganze Nation herabwürdigen; die �olcheszu?

läßt. J� es die Nation �elb�t,welche ihn miß-

haüdelt,�omuß er, woferner anders den Namen
eines Königs verdienen! will, �einLeben dran wa-

get, um däsjenigeAn�ehen,welchesihm von Rechts-
wegen gebührt,zu behaupten, und i�ter dies nicht
im Stände (ddex, welches eben �oviel �agenwill,

hat er den Muth nicht, der hiezu érfoderlih , und

von Anfang bei dergleichenVorfällen mehr als zu-

veichend i) �omuß er die Krone niederlegen. Jt.
er �on�tein ve<t�<af�enerMann, #o wird er im

Privat�tandeein ruhiges Leben führenkönnen , res

�péctirtwerden, i durauf �einemre<ten Pos
GEMensi‘ i

9% Unter- den Kkalgempvon deren Ge�chichte
wir bisher eine Skizze lieferten, �indniehrere bee

findlich, deren Andenken mit Recht berühmtbleiben
"

ird, -weil �ieim eigentlih�tenVer�tanderegierten
Ein König, der keine Macht be�izt,kann zwar

tin men�chenfreundlicher, leut�eliger,tugendhafter
Maänn,ein treuer Freund, ein guter Hausvater

fey; aber niemals ein großer König. Adolph
Friedrichbe�aßzwar alle gute Eigen�chaften, die

man ‘ihmnur wün�chen“konnte, und die�en.Lob-

—
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�pruchwird ihm niemand ver�agen; aber wo hakt
iman wol jemals gele�en,öder gehört, daß er ein »

großer Regent gewe�en�ei?Und von welcherSeite
hat �ih der jesige König von Polen , Stanis-
laus, während�einerdreißigJahre langen Negie-
rung gezeigt ? Als ein liehenswúrdiger, gelehrter .

Mann, als eiu vortreffliher Ge�ell�chafter,und

weiter als nichts. Dié königlicheWürde vergißt
�ichgar leiht, wenn �ieblos dem- Namen nach:
exi�tirteund dann wird derjenige, Anidau,�iebè�izt,
auf eben“die Art ERE

wie ein adi AEmain.

Funfzehntes Kapitel.
Gufiav der Dritte. Der

Cr

Sai diennd König.Der Hére-

¿og RegeautKarl: tés

U 6er Gu�tavsdes Dritten Regierung, :müß-
�enwir uns ausführlicherflären,- denn mehrere
Beweggründeverpflichtenuns dazu. Die Revo-

lution, welche er - bewirkte,“ und ‘die �honfür �i<-
allein zureihend“wäre, �einenNanien ‘zu verherrlie
hen ;

“

die Einrichtungèn,welcheihm allein ihr
Da�einzu danken hatten ; ‘das eifrige Be�treben,
wodurch er �einVolk zu beglu>ken�uchte;die Ver-
fä��ang,worinn er den Handel, “dieKün�te, und

|

die Wi��en�chafcenhinterließ; die nahe Veranlaf
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�ung,welche wir hatten, ‘ihnkennen zu lernen und

einen Theil �einervortreflichenEigen�chaftenzu

würdigen ; �eineTodesart �ogat, eine Todesart,
die er um �ogewi��ererwarten konnte, da �elb�t

Heinrich der Vierte unter den Händen eines

Mörders fiel; �eineTodesart , die für Schweden
das grôßteUnglú>war, welches die�emReiche nur

immerbegegnenfonnte; dies ‘alles veranla��etuns,

dievorzüglich�tenBegebenheiten,welche �i unter der

Regierung die�eswahrhaft großenFür�tenereigne-
ten , in ihr gehörigesLicht zu �tellen.

"

Dies i�tein

‘p�licht�chuldigesOpfer, welches wir �einerPerfon
darzubringen hoffcèn,aber leider nunmehro nur �ei-
nem Andenken zollen können. :

Wir �agtenbereits oben , daß AdolphFrie
drich bei �einemAb�terben�einemSohne blos den
Titel als König hinterla��en‘habe,Der Staat ward.

von zivo Parteien zerrüttet; der Reichsrath drü>te

_ jedermann durch �einenDespotismus darniederz
der- Monarch genoß niht den geréng�tén:Vorzug|

vor-andern, und hátte“diè bitter�tenKränkungen
zu erdulden ; furz, es war-�oweit gekommen, daß
die Krone einemPrinzen ur La�t�eyn®mußte, dex

Kraft genug in�ichfühlte, �ieohne jemands Beir
húlfetragen zu können.

Man darf �ichdemnachgar nicht wundetn,

daßGu�tavder Dritte, welcher viel Gei�tes�tär-

fe, und einen �ehrunternehmenden Charakter bes

�aß,�ich‘nicht dazu ent�chließenkonnte , 'ein �oents.

ehrendes Joch zu tragen, Da die Revolution
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von 1772 der ganzen Welt bis auf die gering�ten
Uin�tändebekannt i�t,�owollen wir der�elbennicht
weiter erwähnenz doh müúü��ew"wir un�ernLe�ern

eine wenig bekannte Anekdote erzählen,deren Wahr-
heit wir verbúrgen können. Der König; von

Schweden hatte �einVorhaben keiner lebendigen -

Seele als nur Ludwigen.dem Funfzehntenente

det; demungeachtet way das Geheimnißverra-

then, in England bekannt, und dem zu Stok-

‘holm befindlichen engli�chenGe�andtengemeldet
worden. Man denke �i<Gu�tavsEr�taunen!

Die�er unerwartete Streich: beivog ihn , zwar einige
Tage früherzur Ausführung �einesVorhabens zu

�chreiten, hatte jedoch glüflicherWei�ekeinen Ein-

fluß auf de��enErfolg. : Das Geheimniß�elb�twar

auf folgendeArt an den’ Tag gekommen':die Grâ-

fin du Barry hatte wahrgenommen, daß der Kö-

nig eine in ihrer Gegenwart erhaltene Depe�chemit

ganz be�ondererAufmerk�amkeitdurchlas.  Ent-

weder aus bloßerNeugierde,

“

oder auf ausdrücli-

ches An�ti�ten„des engli�chenGe�andten, zog �ie
dem Könige, als er {lief , die�eDepe�cheaus der

Ta�che, und heilte deren Jnhalt dem be�agten

Ge�andtenmit. (Bei die�erGelegenheit können

wir mit Wahrheitver�icherù, ‘daßFrankreichdem

Könige von Schweden in ‘jenemkriti�chenAugen-
bli>ke niht mehr als fúnfmalhunderttau�endLivres

auszahlen ließ, ob man; gleih eine weit größere

Summe angeben will), Ver�chiedenePer�onen
in Scocfholmbèkamenzwar Wind von der Sache; '

/
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als feaber �ahen,daß Gu�tavnoc Abends‘vorher
bis um eilf Uhr der Vor�tellungeiner neuen Oper.

‘beiwohnte,und ganz lu�tigund guter Dinge wat ;

�okonnten �ie�ihgar niht vor�tellen,daß �ichdie

Lage ‘der Sachen �chondes audern Tages verän-

dern würde.- Jm Vorbeigehenmü��en‘wir hier
die Anmerkung machen , daß die�erFúr�tallemal

Bálle_ und- Schau�piele“zu veran�taltenpflegte,
wenn er etwas Wichtiges ausführenwollte. Er

�elb�tnahm dann �olebhaften Antheil“an die�en

Lu�tbharkeiten,daß er �ichniht der gering�tenVere

- muthung aus�ezte,als ob ‘er etwas ganz anderes

im Schilde führe.

Die�eRevolutíon, die von einem Prinzen
bewirkt wurde, der faum �ein�ehsund zwanzig-

�tesJahr ‘erreichthaite, verändertedie Staats-

verfa��ungdes KönigreichsSchweden:von grunds

aus; und glei<wohl ko�tetedie�eVeränderungnicht

einen einzigen Tropfen Bluts. Denken wir, als

Franzo�en; ‘hierbei‘an un�ere‘Revolution, �okône

nen wir uns unmögli<heines Seufzersenthalten,
Zene dient zu einem Beweis, daßdie Greuel, wél-

he un�ereGe�chichtebe�udeln,gar füglih unter-

bleiben tonnten, obgleichdie Philo�ophenund All-

tags�{<wäßerbehaupten wollen, daß eine Revolu-

tion niht ohne Mord und Todt�chlag-bewirkt wêr-

den fónne.  Sezt man ihnen die �chwedi�cheRe-

volution entgegen, \o �ind�egleich mit der Ants
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wort fertig: 0, das i�tetwas ganz anderes?
Jafreilich i�tes etwas ganz anderes, und das i�ts

eben, worüber wir �eufzen; warum aber war �ie

denn nicht von dex nemlihen ‘Art? Eine wie die

andere hatte’die Folge, daß man die Regierungs-
form veränderte,die vorhandenenGe�ekeab�chaffte,
um-neue an deren Stelle zu �ehen,daßman die

eine Gewalt aufhob, und eine ‘andere �tattder�el:

hen einführte: Dies �inddoh géwiß �ehrreelle
‘und auffallende Aehnlichkeiten. Worin �ind�ie|

denn aber von einander ver�chieden?
“

Jn folgen-
den: in-Schwedenhandelte derjenige, welcher die‘

Revolution bewirkte, blos nach �einemeigenen Wil-

lenz“ er be�aßdas Talent, alle �eineUnterthanen
zur Annahme de��elbenzu bewegen, und �ichdae

durc die Bewunderung von ganz Europa zu er-

werbenz diejenigen hingegen, welche die Revolu-
tion in Frankreich zu'Stande brachten, handel-
ten anfängli<hna< dem Wun�chedes Volks,
machten es aber dur ihr Verfahren mißvergnügt,
und brachten niht nux einen großenTheil des Köe

nigreihs,- �ondernganz Europa gegen �ichaufs;
konnten in mehrernJahren nicht einmal einen �oe

__liden- Grund zu ihrem Gebäude legen, da doch
dies nemliche Werk in Schweden binnen wenig
Tagen auf die rühmlich�teArt vollendet wurde.

Wir mü��enes dahin ge�tellt�eynla��en,ob die�er

Unter�chied�einerNatux nach �o be�chaffen�ei,
"daß man �i<de��elbenzur Rechtfertigung dés un“

men�chlichen-Verfahrens, und des mannichfaltigen,
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Eléndes bedienen könnè, welches mit un�ererRe-

‘volutionverbunden war,

Gu�tavder Dritte vereint mit dèn Vors

zügen, die den Châraktereines großen Königs aus-

machen , zugleichalle Eigen�chaften‘cines liebens?

würdigenMannes. / Er be�izrteinen uner�höpf

lichenNeichthüm von Anekdoten.

“

Selten erzählt
man ‘ihmeinen Trait, daß ihm niht �ogleichein

anderer’ beifallen �ollte. Alle merkwürdigenEreige
ni��e�ind�einemGedächtnißgegenivärtig,und er

i�tin gleihem Grade mit der Ge�chichtealle

Völker bekannt. Nicht �eltenmachte er �ichdeti
/Spaß, Leute, die in dem Rufe der Gelehr�amkeit
�tanden,und auh wirklichgelehrt waren; durch

Fragen, die ihr eigenes Vaterland betrafen, in

Verlegenheitzu �een. Mit einem Wort, man

kann �ich,in Rück�ichtdes Umganges mit Men-

�chen,nicht leicht einen einnehmendern Mann den-

ken. Betpachtelwir ihn als Monarch, �ogebührt
ihm mit Recht Béewundorungund Ruhni. Die�er

Für�tbe�iztdiejenigen Eizen�chaften,welche eben

darum zu Vollbréngunggroße?Thatenermuntern,
wil �ieden glücklichenErfolg der�elben{on im

Voraus verbürgen. “Die Natur verlie ihm jene
ungefkür�telteBered�amkeit;jenes �elteneTalent,
die Ge�innungen,

|

wel<he man andern einflößen
will, gehörigauszudrüken ; jene Gabe derSprache,
die în dem Munde eines Regenten zu einem �omâche

tigen Werkzeugedient, und vermöge deren er jes.

derzeit �eineAb�ichtenerreicht. Jn der That ver-

#
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fehlte Gu�tavdie �einigennie, wann er dffent-
li als Redner aufen.as)

Er hatte �ehrlet per�önlichenMuthz dies

habendie Feldzüge in Firmland mehr als hine
länglich be�tätigt,Trift ihn irgend ein Tadel, �o

i�tes die�er,daß er �einePer�onzu �ehrder Gee

fahr aus�ezt. Sein Benehmen gegen die Offiziere,
welche 1790 vom Kriegsrathe verurtheilewurden,

i�tder größte Beweis von Milde,“ den ein Monarch
uur ‘gebenkonnte. Unter einer großen Anzahl
die�erLeute, über welche das Todesurtheilgefálle
worden war, �chienenbe�ondersfünf der Strafbare
�tendem Schwerdte des Ge�ekesunmöglichente

‘gehenzu fönnenz demungeachtet büßtenur ein eins

ziger von die�enVerbrechern �eineVerräthereimit

dem Verlu�te�einesKopfes, und auch die�erwürde
nicht hingerichtet worden �eyn,wenn er niht zu

lange gezaudert hâtte,den König um Gnade anzu-

flegen, Begierig ergri�fder Monarch jeden Vor-

wand, der nur die gering�teWahr�cheinlichleithat-

/") Als der König von Schweden im Jähr 1794 ig
Frankreich war, da �chienes uns Hoflèuten, als
ob er für einen König zu viel �präche.Dies fam
ohne Zweifel daher,“daß wir zu wenig daran ge»

wöhnt waren, Könige �prechenzu hören. Es ‘i�t

freilich nicht zu tadeln , wen �ie fein �till�hwei-
gen, im FaU�ienichts ge�cheideszu �agenwi��en3

aber un�ers Erachtens bâtte es uns gar uichts

�chadenkönnen,wenn wir einenHanes
König

gehabt hätten.
ï

—_—

v
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te, um die�enVerbrechern das Leben zu retten ©).

Demungeachtetkonnte er dem Vorwurfe nicht ent-

gehen, daß er ein großer,Liebhaber vom Kopfab-

lagen �ey;wir erwiederten aber. hierauf, er �ey

zu wenig Liebhaber davon, �on�thâtten“noh vier
andere Offiziere ihre Köpfe verlieren mü��en,und

be�onderswürde dies Loos einen gewi��envornèh-
‘men Offizier vom Seewe�enbetroffen häben, der

mehrmals verhört, und dennoch nie“ ein�timmig

verurtheiltwurde, �o�trafbarer au< war. Wir

wollen ihn nicht nennen, die Schweden werden

ihn aber leiht errathen föônnen.Man er�iehet
hieravs, daß�i die Verführung nicht blos auf
die Landarmee er�tré>te.Der Admiral war mit

*) Einer von die�enLeuten, der �ih als ein Narr

fiellte, ward als- ein �olcher¿u Dannwiken ein-

ge�perrt.Es giebt Leute, die in dem Wahn�te-

hen, der König habe �ihdurch die�eLi�thinter
das Licht führen la��en.Die�en Jrrthum mü��en
‘wir ihnen benehmen. Der König - erkundigte �ich
einmal des Abends nah den Wanderungen , die
wir in Sto>holm vorgenommen hatten. Wir

erzählten ihm, daß wir des nemlichen Tages das

Narrenhaus in. Augen�cheingenommen hätten. —

»aben�ie R... ge�ehen?frug er uns. —

Yein, gaber wir zürAntwort; wir waren zu

be�cheiden.Wirbegnügten,uns damit , den

Pavillon zu“ betrachten, welchen ‘er be-

wohnt. — “G, Sie können wohl denken , er-

wiederté der Kônig,daß ich die�eTarrheit für

Trug halte. — Aber �ie diente dem- Könige

zum Vorwänd, ihm das Leben zu retten.
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i

__
feinem Bruder �ehrglimpflichumgegangen ; denn

hâtteder Verbrecher unter einem andern Befehls-
haber ge�tanden,�ohátte man ihn gewiß nicht
¿weimal vor das Kriegsgerichtgefordert, und er

würde wohl {wexlih je wieder aus �einemSchif�e
gekommen �eyn. Bei dem allen �indwir �ehrüber-

¿eugt, daß außerdem Regenten niemand das Reche

habe, einem Offizier, der im Ange�ichtedes Feindes
gegen die Subordination handelt, das Leben zu

\chenfen, und daß ein General, welcher �i<das

vorbe�agteBegnadigungsrecht anmaße, die Grens
zen �einerVollmacht úber�chreite.

Mit der Gabe der Bered�amkeit,des Mus
:

thes und der Milde, vereinte der König“eine

�ehrgroßenStolz, éine niht zu ermüdende Thäe
_thigkeit, eine heftige Ruhmbegierde, und, was
�honan und fr �i<zu jedem Unternehmenauf-
muntern kann, ein ganz außérordentlichesVers
trauen auf. �einGlúE, Wir können uns irren,

|

doh dúnkt uns, ein Mann, der �olcheEigen�chaf-
ten be�izt,und noh überdies eine Krone ‘trgt,
mü��edie Aufmerk�amkeitaller �einerZeitgeno��en
auf, �ichziehen,und �ichdie Bewunderung der

Nachwelt erwerben.
x

Damit wir jedo< auc hier mit derjenigen

Unbefangenheitund Parrteilo�igkeitzu Werke gehen,
-

worauf wir bei jeder Gelegenheitun�erAugenmerk
richten, �omü��enwir nunmehroauch die Be�chuls

-

digungen �einerGegner beantworten; denn die�er
Für�ti zu groß, als daß er deren nicht haben

tl
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�ollte."Man will es ihm zum Verbrechen an-

re<hnen, daß er eîne Kriegserflärungergehen ließ,
da er doch Lineswegesdas Recht gehabt habe, we

der Krieg zu führen,noch Friede zu: �chließen.Die-

�erVorwurf i�tnicht ‘ohneGrund, und wir zwei-

feln ganz und gar nicht daran, daßGu�tavmehr
als zu gut wußre, wie �ehrer die Gränzen der

Machtvollkommenheitüber�chritt,die ex �ichver-

�hafthatte, Unfehlbar mußte es ihn jezt reuen,

daß er nicht auf den Einfall gekommen war, die�en
- Artikel in die“ Con�titutionvon 1772 einrú>enzu

la��en;dena damals würde der�elbegewißeben �o

gut durchgegangen�eyn, wie alle übrigen, hierin
begiiigdie�erFür�tin der That einen Fehler, der

nur dadurch ent�chuldigtwerden kann,‘daßer: viel-

leicht be�orgte,er verlange zu viel, und werde eben

darum de�toweniger erhalten. Dem �eynun

wie ihm wolle, genug er hattedies mit der kônigs

lichen Würde gewöhnlichverbundene‘Vorzugsrecht
niht; er maßte �ichdaßelbean, doh ging er zue

gleich darauf aus, daß der Krieg für �eineSraa-
ten nichtohneNußen �eynmöchre.Es giebt rechte

-

�chaffen?)Leute,

“

und zwar �elb�tin Nußland,
(wie wir'in-der Folge, wenn wir auf die�esReich
zu reden kommen, ausführlicherdarthun werden)
die völlig:det Meinung�ind, daß der König,wenn
anders die fiúnländi�henOffiziere nicht von ihm

abgefallenwären,dur nichts auf der Welt ver-

"

hindert worden" �eynwürde,gerades Weges ‘nah

i Peters-
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Petersburg zu mar�chiren; niht in dér Ab�icht,
�i.die�erRe�idenz�tadt,-die ev ohnehin nicht be

haupten fonte, zu bemächtigen,�ondern�iezu:

brand�chaßen,�i großeGèld�ummenvon ihr ents -

richten zu la��en,- die Zurückgabeder -von-.�einen-
Vorfahren”abgetretenen Provinzen zu erzwingen;
mit einem Wort, ‘den Krieg nach“einem kurzen:
Feldzugevermittel�t‘einesglorreichen Frieden-zu-
endigen, de��enBedingungener ‘nach�einemBUE
ben vor�chreibenkonnte, =

Hier finden wir abermals Verdtilai�ündsdie :
Milde des Königs zu bewundern, *)

*

Der Feldzug
vom Jahr 1788 war �conlange vorhermitten

unter glänzendenFe�ten,Schau�pielenund anderù

Lu�tbarkeitenvorbereitet worden, Ein treffliches
Kriegsheer ; eine Flotte, die aus dreißig Liniene
�chiffenbe�tand, und in weniger als zwei: Monaten

bemannt worden ‘war; die gewi��eUebèrzeugung,
daß die feindliche Kü�teganz ‘und gar nicht im

Vertheidigungs�tande�ey;dies waren doch gewiß
Beweggründegenug, den glú>ii�tenErfolg jener

_Kriegsunternehmungzu hoffen,“Ein Verräthet,

_%) Went es uns �on�tdarum¿u thun: wäre,würden:
:

-wir no< manche Bei�pieledie�erArt anführen.
Tônnen. Im Jahr 1772 ward ein Men�chüber-

“wie�en,daf er �icherboten habe;den König er-

- morden zu ‘wollen. Die�er�chi>teihn nah
Pommern, wo ex eine Bedienung von Asumsdert Reichêthalernerhielt. 9

Rei�ed. Dân. u. Schw» _Aa
:
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NamensSprengporten, der ein gebohrner
Schwede, „und nur er�tvor wenig Jahren in ru��is-

{he Dien�te getreten war, vereitelte alle die�e

großen An�talten, Die Kai�erin hatte ihm den

Antrag gemacht, dem Feldzuge“gegen die Türken,

beizuwohnen,allein er bat �ichaus, in Finaláänd
*

ange�telltzu werden,

-

ver�icherte,daß er da�elb�t
“

núßlicher�eynkönne, und machte �ichzugleichans

hei�chig,einen großen“Theil der �chwedi�chenTrups
pen zur Untreue zu verleiten,

-

Die�erBö�ewicht

kam. mehrmals, als Bauer verkleidec,ins �chwedi�che
_

Lager, und brachte ganze Ta�chenvoll Geld�túcke

Þ

mit. Er zog wehr als hundert Offiziere, größtens
*

theils Finnländer, mit in �cïnKomplot. Man

>

ver�ichertals ganz zuverlä��ig,daß�ichein gewi��er
Offizier mit hundert Rubel von ihm be�techenließ;

-

das hei�tdochin der’ That �i<wohlfeilgenug vere

kaufen. “Der Entwurf die�erSchufte \{ränkte
-

�h nicht etwan blos darauf ein, daß �ienicht.

fechten ‘wollten,�ondern�iegiengen �ogardarauf
aus, �ih*der Per�on des Monarchen zu bemách-
tigen, und ihn den Ru��enzu überliefern.Die�er

Für�tglaubte �ichvollkommen �icher,und aÿnete
nicht das allergering�tevon die�erab�cheulichenVers

{wörungz‘daß er niht in Verhaft genommen

wurde, hatte er einzig und allein der Feigherzig-
keit derer zu danfen, die dazu bevollmächtigtwa-

“

ren. Man denke, wie Gu�tavenzu Muthe�eyn-

mußte, als �eineOffiziere,‘da �eineTruppen. bes

reits in des Feindes Land eingerücktivaren, �ich



ATS

15, Kap. Schwedi�cheGe�chichte. Z8x

�{le<terdingsweigerten,ihrenMar�ch.fortzu�eßen,

weil, wie �ié’�agtèn,der König kein Recht habe,
ohne Genehmigungder Stände Krieg anzufangen.

- Von Stuhd an �ahder König alle �eineHoffnun-
gen zer�tört,alle �ein großenAn�taltenzu nichte

“

gemacht, kurz, den ganzen Feldzug vereitelt, und

zwar einen Feldzug, von welchem er �ich‘den glän-

zènd�tenErfolg ver�prochenhatte. Er zog derm:
- nach �eineTruppen zurá>, und �chicktedie Offizierè

nah Stockholm um ihnenda�elb�tden Prozeß
machen zu la��en.Wir’�indweit davon“ entfernt,

- das Betragen des Königs tadelh zu wollèn; wir

wi��en,daß uns dies keinesweges geziemt; und

Milde, wenn �ieauh wirkli< zu weit getrieben.
wurde, bleibt doch allemal eine Tugend.“Wir
wollen daher nur „angeben, wie wir ‘an �einer-

Stelle -gehahdelt haben würden. Sobald die*
finnländi�chenÖffizierezu mar�chiren�ichweigerten,

hâtteer �ogleichdie Ver�úgungtreffen �ollen,�ie

von einigen Bataillonen umringeèn, entwaffnen,
und in Verhaft nehmen zu la��en.“Dann hätte:

*

der König mitten unter �ie:treten, und zu ‘ihnen
�agèn�ollen: Sind“ Sie ‘ent�chlo��en,meine

Herren , auf JhremUngehor�ainzu behars-
ren? Bedenken Sie, daß ih Sie jezt als“

Soldaten becrachte,die gegen den Feind
_im Felde�tehen,und nicht als Bürger, die

zu den Neichs�tändengehören.— Ja,
wirbeharrenbei un�ermEnt�chluß, würden

(

.

Ada 8 I
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�iegeantwortet haben z denn �iewaren: hierauf
‘�con’�eitlanger Zeit vorbereitet, und ihre mit
'dem Feinde geführte�eitdemerwie�ene)Corre�pon-
„denz, würde ihnen nicht ge�tattethaben, auf die

*Hinterfü��ezu treten. — Gut, meine Herren!“
Sie wi��en,daß jeder Offizier, der. an der

“

Spitze �einesKriegshaufen �teht,eben �o

gut gehorchenmuß, wie der gering�teSolz
dat z- wi��en,daß Ungehor�am„ de��enman,

�ichim Ange�ichtedes Feindes �chuldig
machc, ein Verbrechen i�t,worauf nach den

Kriegsge�ebendie Todes�trafe�teht._ Jch.
werde die�eGe�eßevoll�tre>enla��en!—.-
Dann hâátteder König die Verbrecher loo�en,diejes

nigen, welche das Loos getroffenhätte,hinrichten,
_ und die andern nah der näch�tgelegenenFe�tung

transportiren "la��en�ollen, Hätteer hiänäch�t
die’ erledigten“Stellen �ogleichbe�ezt,und Befehl
zum Aufbruchertheilt, �owürde gewißFein eins

ziger“Soldat zurü>geblieben�eyn. Ohne König.
zu �eyn+ würde mancher General auf eben die�e
Art gehandelthaben, und. wir kennen deren, von:

welchew wir es mit Gewißheit‘behauptenkönnen,-
Die Sache ließ �ichuni �o’leichterausführen,da
die Soldaten,wiewohb�iezum Theil ebenfalls von

ihren Offizierenverführtwaren, �ichzuverlä��igauf
die Seite des Königs ge�chlagenhabenwürden,

�obalder nur ein einziges Wort zu ihnen ge�agt
“

hátte, Auch. hat er �i<"nie überdie�elbenbes

�chwert,wenn von die�em
-

traurigen Vorfalldie
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Rede iar; im Gegentheilhörtenwir ihnmehr

- als einmal �agen,wenn die �{wedi�henTruppen
-

ihr Gebet verrichtet, und den König an ihrer
Spibe hätten,�okönne man�elb�tdie208

mit

ihnen �türmen.

Ein Hauptum�tand,der den Königbeibs
gem Vorfallin die äußer�teVerlegenheit �ezte,

-

war:die�er,"daßer -fih den finnländi�chenRegimens
tern- nicht ver�tändlihmachen - konnte,

'

ohne �ich
eines Dolmet�cherszu bedienen3“denn die finnlän-
di�cheSprache i�twe�entlichvor! der: �chwedi�chen

-

ver�chièden. -Der König \elb�terzählteuns. eine

hiehergehörigeAnekdote,die ihrerSeltenheitwes

gen bekannt gemachtzu“werden.‘verdient.Er wolle

te einige Soldaten anreden, die ihte Unzufrieden»
héit-laut zu erfennen gaben, und “bediente fich
eines Offiziers, der ihm eben begegneté,‘zum Dol-

met�cher.-Die�erOffizier über�ezteden“Soldaten

die Ausdrücke des Königs, und dem Könige die

Ausdrü>e der Soldaten ganz anders, als ihr Inhalt
lautete. Die�eneben \o unver�chámtén’als unere

hörtenSchurken�treich,erfuhr der König er�teinige -

Zeit nachher. Seine Großmurther�tre>te�ich�o

weit, daß er �i<niht- einmal die Mühe gab, ‘dies

�en"Offizier ausfündigzu mächen.
3

Vox Unwillen ganzaußer �i, ging bè:
König wieder na< Stockholmzurü>, .-wo �ich
alsbáld eine Partey gegen ihn zu�ammenrottete-
Das Vorhabender�elbenzwe>te auf nichts gerin

_ getes ab, als denKönigwieder: in -

die-aitnidó



284 15, Kaye Schwedi�cheGe�chichte.

Lage einzu�chränken,worin er �ichbei �einerThron
be�teigungbefand; ja wo möglichihn noch tiefer

‘herabzu�eßen.Die Oberhäupterder Pattey �pra-

chen ganz laut hievon; ‘man wartete nux auf die

-Zu�ammenberufungdés Reichstages, um jenera

Encwurfeno< mehr Fe�tigkeitzu geben. Gu�tav,
der �ichinder \{re>li<�tenLage-von der Welt be- '

fand, war unent�chlo��en,ob er die Stände zu-

�ammenberufen�olle,oder nicht; und es war �ein

größtesSBlú>, daß er damals die Zu�ammenbe-
rufung der�elbenunterließ. Man

|

glaubte, �ie�ey

auf Anrathen der Ge�andtenzweyer auswärtigen
Mächte ‘unterblieben. Hätte er die Stände zu-

fanimenfommenla��en,\o. wäre er verloren gewe-

/ �en. Zu ‘allen die�enMißge�chickenkam nun no<

ein feindlicherEinfall in �eineStaaten, den er

‘ganzund gar nicht erwartet hatte. Der Prinz
von He��en-er�chienan ‘der Spike von zwölf

tau�endDänenbey: Gothenburg. Gu�tavbes-
' fand �ichdamals in den Gebirgea von Dalekar-

lien. © Er’hatte �ich,ohne jemänden ein Wort
davon zu- �agen, und nur in Begleitung eines

einzigen,Bedienten dahin verfügt.Dort hielt er

zu Mora, und zwar auf dem - nemlichenStein,
de��en�ichein�t Gu�tavWa�abediente, eine

Anrede andie Abkömmlingejener tapfern Dale- -

Farlier,
die dem �oeben erwähntenKönigebehülf-

‘lich,gewe�enwaren , den Tyrannen Chri�tiernaus

eineni Lande zu treiben. “Gu�tavder Dritte,
de��enBered�amkeit�tetsden be�tenErfolg hatte,

/
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überredet eine große Anzahl jener Bergbewohyer,
�ichnah Stockholm zu begeben, (Jn einem
gewi��enDorfe, wo eben die Mannsleute alle
duf der Arbeit waren, redete der König die Weibs-
leute an, und die�emachten �ich-anhei�chig,.für

ihre Männer zu»�tehen.)Sie. machen �ich"auf
den Mar�ch/und �een�ichzu Drottningholm
fe�t,wò der Baron von Armfeld,der�ichin

ihre Nationaltrachtgekleidethatte, (undúber dem

Habit eines Dalekaliersdas blaue Ordensband
trug) das Kommando über�ieerhielt, - Von hier
aus geben�ie�orgfältigauf alles Acht, was �i<"

in der Re�idenz�tadtereignet. Der: König vets

nimmt demnach, daßdie Dânen in �eineStaa-

ten eingefallen �ind, Er macht �ichauf, und trift

‘zur nemlichen Zeit in Gothenburgein, woman

|; eben damit be�chäftigt:i�t,ihn im ganzen Könige
‘reicheauf�uchenzu- la�en, Er kömmt geradein

dem /nemlichen Augenbli> dort an, wo man im -

,

Begriff �tand,die�eFe�tung,welche ganz äußer

‘Vercheidigungs�tandewar, dem Prinzenvon He�s
Fen zu Übergeben.

-

Die Gegenwart und die Re-

‘den des” Königs flößen jedermann Muth ein,
Man �pri<htnun niht mehr von der Uebergabe
„die�esOrts.

* Der Heroldder Dânen, welcher
die Schlü��elder�elbenabholenwill, erhälteine

‘ab�chlägliche"Antwort‘aus dem eigenen “Muhde-

‘des Königs,den er für einenOffizier hielt. Der“

damalige“engli�cheGe�andtezu -Koppenhagens
Herr“Ellidt „ legte bei die�erGelegenheit jenen
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großenCharafterzu Tage, dendie eitgli�cheNa-'

‘tion �ohäufigzu zeigen
- pflegt, Er gab dffentlich

“

‘zu erkennen , daßes �einHöf als“ eine förmliche

Kriegserklärung‘an�ehenwerde, wenn Dännes"
mark’ die Feind�eligkeitengegen Schweden forts
�ee,und- �eineTruppen kicht �ogleichaus de��en

“Gebietezurüzöge.*) . Der Prinz von He��en.
�ah�i<folglich genöthigt, mit feinen Truppen

‘den Rü>mar�<anzutreten,und- richtete mit -die-

�emFeldzugeweiter nichts aus, als daß er �i
*

rühmen:konnte, einen König, der im Unglü>

“�ta, aufeine �ehrutgerechte- Art angegriffen zu

haben. Die�er General war wenigeMonate vors

her in Gothenburg. Er ward da�elb�tmit aus-

gezeichneterAchtung behandelt; be�ondersvondem

- Herzoge.«von Südermannland,*der �i<danials
dort aufhielt. “Man führte ihn überall umher,

“

‘und zeigte ihm niht nur die Merkwürdigkeiten
:

derStadt, inaii �ogardie Fe�tungêwerke.Wet

'

9 Adttiital.Bins‘gabwährenddes ‘Feldzugesvom
- Fahr 1718, auf dem mittelländi�chenMeere, ein
«ähnlichesBei�piel. „So brachte es auh Herr

__ Reith „ als engli�cherGe�andtezu Koppenhagen
dutch �eineVerwendung dahin, daß man �ichnicht

an dem Leben der KöniginMathilde vergrei-
"fen durfte. Wo i�tein Volk in der Welt, de��e

Ge�andtenin- die�ement�cheidenden.Tote reden.

dürften,ohne einen förmlichenWider�pruchvont
Seiten ihres Hofes zu fütchten? Solche Züge

;

LA un�ersExachtens,,einer Nation fehrviel
re y
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Hátte�<"damals, träumen la��en,dáß er die�e.

‘Kenntni��e�obaldnachherbeyußenwürde!
“ Der

ent�chiedeneEinfluß, welchen der Prinz von He�s
�enauf die Kriegsan�taltenvon Dännemarkhat,

“

läßt.niht dea gering�tenZweifel übrig,daßauch
die�eunter“ �einerAu‘�ichtveran�taltetwurde, mite

hin macht “ihm jenes Betragen fürwahr keine
Ehre. Auth tadelte man die�enPrinzen um des»-

willen“ mit Recht,daß er bei die�erGelegenheit
von dér Stadt Gothenburgkeine Brand�chaßung
erhob, oder �ichwenig�tensdie Güter austiefern

‘ließ;womit damals die Magazineder“ o�tindi�chen
‘Kompagnieangefülltwaren. Da. die Sotti�eun

‘einmal ge�chehenwar, \o hätteman �i<auch die

Zechebezahlen la��en,und nict �ür eigene Rehe

‘nungzehren ‘�ollen. Dies“ hätteman aber noch -

vor Gu�tavsAnkunft bewirken mü��en,denn

als die�er�i einmal in der Stadt befand, würden
die Dänen �ehrviel“aufs - Spiel ge�ezthaben,
‘wenn és zu einer ent�cheidenden“Schlacht gekoms
‘menwäre. Det König-hattewirklich die Ab�icht,

ihnen eine zu liefern, und zwar ‘auf‘einer kleinen

Ebene, nicht weit von der Stadt. Er�elbhatte

in der Eil drei - bis vier tau�endManizu�ammiene
gebracht;General. Armfeld rü>te ebenfalls mit

einem Korps von beinahe zehn tau�eadMann ;

‘hebtbei,und die Schweden,deren Muth durchdie

"Gegenwart‘des König, welcher zu ihrèrRettung
herbeigeeiltwar, erhöhtwurde, würden {wer zu

/ “überwinden-gewe�en�eyn," Der- König“fand

Ÿ
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freilich"die Stadt. bei �einerAnkunft:eben niht im

be�tenVertheidigungs�tande.Neben den Kano-
©

nen, die auf. dem Wall �tanden,lagen Kugeln von

ganz un�chi>ÉlichemKaliber, und der Offizier , wels

cer die Aufficht über“ die Artillerie hatte, konnte

“niht einmalbe�timmen,wie weit �eineMör�er

trügen.

-

Dies alles wurde jedoch unter Gu�tavs
Kenneraugen in der größtenGe�chwindigkeitvere

-

Be��ert, 28 :

i

__Man wird Múhehaben,Folgendeszu glaus-
ben: Der König hatte die Magazine der o�tin-

di�chenKompagnie,„die ‘damals dréèi[volle Laduns

gon - (eilf bis zwölfMillionen am Werth,)-ent-
hielten, durch�eino_Gegenwart von der Plündes

xung gerettet. Jezt verlangte ‘er von die�ernem-

lichen Konipagnieein �ehrmäßigesAnlehn ; und

die�esward ihm nur zur Hälftebewilligt, Auch
*

bei die�erGelegenheitbeging der König einen Feh-'
‘lex. Er hâtte die Directoren ‘ gêradezufolgen

derge�taltanreden�ollen: „Mir allein, mei-
ne Herren, haben Sie es zu danken,
daß Sie nicht zu Grunde gerichtet worden

�ind. Jezt muß ich Jhnen �agen,daßich
hoch�tnöchighundert tau�end Reichsthaler
brauche. Die�e Summe beträgtfaum den

"zwanzig�tenTheil von demjenigen,was ich
Shnen erhalten habe. Machen Sie dem-

nach, daß ih �ieauf der Stelle bekomme.
"Sie fönnen mir �iehernachvon dem An-

theil wieder abziehen„ der mir von jedem
|

1
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ankommenden Schiffegebührt, Wenndie
Dicrectoren,wie wir hoffenwollen , nur nocheines

Funken von ge�undemMen�chenver�tandhatten, #0
konnten �ienicht umhin, ihm folgendermaßen zu

antworten: Sire, niemand fann die Ver-

bindlichkeiten, die er Ew. Maje�tät�chuldig
i�t, lebhafterempfinden, als wir. Wir
�äßenuns �ehrglücflih, Höch�tdenen�el-
ben die�egeringfügigeSumme als einen

{wachenBeweis un�erer-Dankbarkeitdar-

bringenzu können. Wir bitten, Ew. Majes
�t, die�elbehiermitanzunehmen,und ders

�elbenniht weiter zu erwähnen.“Der König
würde ihnen�odanngedankthaben, wie man einer

Kompagnie oder einer Provinz zu danken pflegt, die
;

ihm etwan ein Schiff, oder ein ähülichesGe�chenk|

‘vetehrte, und hiermit hâttedie- Es MeEnde

{aft erreicht.
» i

Als der Königwiedevi in �einere�idenz�tabi
:

aulangte, berief er den Reichstagzu�ammen.Da

er aber hinlänglicheUr�achehatte, mit jenem, dex

im Jahr 1786 ver�ammeltwar, höch�tunzufries
den zu �eyn,nahm ex �eineMaasregelnderge�talt,

daß er' dex Stimmenmehrheit von drei Ständen,
in Betref der Sicherheitsacte, zum Voraus gewiß
�eynkonnte, Nur der Adel bezeigte' �ichwider-

�pen�tig,�odaß�ich:der Köníggenöthigt�ah,ihn
durch eine gewalt�ameVörkehrungin Schre>ken zu

�eben. Die�e:be�tanddarin, daß er mehrereMit-

gliederdes Adel�tandes, die zum Theilvon “hohemE

,
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Nang waren, in Verhaft nehmen , ‘und nah dem

Friedrihshof bringen ließ, wo dermalen das Ar-

�enali�t, Das Volk hielt es- mit dem Könige, und

‘gabdie�es unter andern ‘dadurch�ehrdeutlih zu

eitennen , daßes �i<�dgarBeleidigungengegen
:

dicjénigenerlaubte, die �i<dem Willen des Königs
wider�ezten,Unterdie�enbefanden �ieinige der-

vornehm�tenPer�onenim Königreiche, -die eine

fo re�pectwidrigeBehandlunggewiß niht erwartet

hatten, �ieaber, eben ihreshohen Ranges wegen,

weit mehr als die ‘andern verdienten. Da der

Adel�tanddutchaus nicht nachgeben wollte, �ofaßte

‘derKönig denEnt�chluß,die�enimmerwährenden
Zänkereienauf einmal ‘ein Ende zu machen. Ehe
man �ichde��enver�ah,und- ohne daß jemand die

_

gerina�teAhndung.von �éinemVorhabènhatte, et

chien er plôblih im Saal, wo dex“Adel�tandver-

�ammeltwar. Manhatte der Partéi des Königs
zu wi��engethan, wenn �iegewahr würde, daß

“

der König, �owie ‘er aus dem Ver�ammlungs�aäl
"des“Adelsfomme,�i ‘in�einenWagen �ehe, o

fey"dies ein Zeichen, daß'er �einenEntzweeerreicht

habe, bemerke�iehingegen, daß er fich auf �ein

Reitpferd{winge, (und zudem' Ende �tandeneini-

ge Pferde mit Sattel und Zeug auf dem Plagefür
ihn in Bereit�chaft)�o‘mú��eman dasjenige dèm

‘Adel�tande¿mitGewalt abzudringen �uchen,was

man nicht dur vernünftigeVor�tellungenvon ihm

‘erhaltenfônne. Zu dem Ende hatte �icheine un-*

“ ‘geheureEE Men�chenanf
dern Hauptplatze

/
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ver�ammelt, die auf dieAnkunftdes Königs harre
ten. Er kam, ging die Treppe hinan, und begab
fich (ganz allein) in den Ver�ammlungs�aal‘des

Adel�tandes,Zwei,Edelleute, die, - wie er mehr
als zu gut wußte, nicht zu �einerPartei gehörten,

�chlugentróßig die Thür hinter ihm zu, Der Kös

nig kam hierübernicht irngering�tenaus �einerFa�e

�ung. Nachdemer �ichauf �einen.Plaßbegeben
hatte, brachteer die Sicherheitsafte *) in Vor�chlag,

zu welcher die dèci andern Stände bereits ihreEins.
willigung gegeben hatten. Als er auf die Stims
men�ammlungantrug, �{rieeman zu wiederholten
malen: Nein! Einige wenige Mitglieder, die

auf Seiten �einerMaje�tätwaren, “�chrienjedoch:
aus allen Kräften; Ja ! War gleich die Anzahl
die�er‘leztern�ehrklein, - �o�telltefich! dennoch dex

König, als nähmeer für bekannt an, daß �eine

Gegner über�timmtwären. Er-gab dies der Vere:

�ammlung:zu erfeúnen.Nüñ ließen �i<die Ja.

iasE

Naa in eben dem Verhältnißvon neuem höe
- Der: König wiederholte�eine.vorigeAeußes:

e und béfahldem Reichstagsmar�chall, die

Genehrnigung �einesVor�chlagsim“‘Namendes

Aveiiaghaszu unterzeichnen.Ex! fúgtehinzu;da
;

*)Die�eActe überträgtdemKönigedas Jus belli et.

pacis, und be�timmtdie Abgaben bis zum näch�ten
Reichstage , ohne jedoch einen fe�ige�eztenTermin
zu de��en-Zu�ammenberufunganzuberaumen Der
König fann folglich die’Stände �chonum deswile
len zu�ammendberufen,wenn ex Geld'nöthigbat. --
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dreï Stände‘bereits ihre Einwilligunggegeben

_hâtten,�o,�y er allerdings befugt ‘géwe�en, die
'

Bei�timmungdès vierten mit Gewalt zu erzwin-
‘genz;umi �olieber �eyes ihm aber, daß �ihder

Adel�tandvon freien-Stücken hierzu ver�tandenha-
be, und 7 erachte�ichfürde��enEiferund Anhäng-
lichkeit an die Krone,

/

wovon Sk. Maje�tätbeë

die�êrGelegenheitüberzeugtworden �ey,verbunden,

Nach die�erwohlverdientenDanker�tattung,ließ der

König dèn drei andern ver�ammelten-Ständenzu

wi��enthun, daß der Adel�tanddie Acte genehmigt
habe. Sogleich eilten”die Herolde, welchebereits

die gehörigeWei�ungerhaltenhätten, durch" die

“Stadt, und machtenauf allen öffentlichenPläßert
bekannt, daß der Reichstag�oeben’�eineEnd�chaft

“Qrreichthabe. Wie �ehr“die�eöffentlicheBekannt-

machung den Adél�tandaus der Fa��ungbrachte, i�t

léichtzu erachten. Zuverläßighatte er die Ab�icht,
_ gleichnachder Entfernung des Königsgegen das'

ganzeVerfahrenzu prote�tirenz die�erbegab �i<h“-
aber“nichteheraus derm Saal hinweg; bis die Be-

endigung des Reichstags öffentlichproclamirt war.

“Als hierauf Seine Maje�tätdie Treppe herabtamen,
würdenHöôch�idie�elbenvon. dem allgeméinenFreü-

©

denge�chreider ver�ammeltenVolksmenge-bewill-

kommt. Man befärchtete nicht ohne Grund, daß

der Adel�tanddie Wirkungender Volkswuthauf eine

fürchterlicheArt emp�undenhabenwürde , wofern

die Sache ‘nicht eine andere Wendunggenommen
-

hâte. Von die�erZeit an, begaben�ichviele Ade-
'

\
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liche nah denProvinzen,wo �ie die Ab�ichten
des Königs lä�tern,und-auf die Zu�ammenberufung
des näch�tenReichstags hoffen.

Vom Adel in Stockholm“ift bet weitem
nichtder größteTheil auf Seitendes Königs.Wie
könnten hier mehtere-Adeliche beiderlei Ge�chlechts
nennen , die ihm ihr ganzes Glüe zu danken hae
ben, und gleihwol im höch�tenGrade gegen �eine

'

Per�onaufgebracht �ind. Wir, als Franzo�en,

dürfen uns über die�eArc von Undankbarkeit eben
nicht �onderlih wundern, Getwvi��eDamen, die

vor Unmuth vergehenwürden,wenn �ieder König
nichtwenig�tensalle ‘drei Wochenzur ‘Tafelzdges -

find grade die allevärg�ten,. wenu es darauf au
kômmt,ihn zu lä�ternund ¿u�{<máähen.- Es giebt
einige darunter, die darauf ‘ausgehen, ‘ihre:Meis

“

uuñsg mit Gründen zu belegen, und die�e.kramen

denn úber-die Regierungsformen,Staatsverwal-

tungen, Königsgewaltu. \, w. allerlei Mi�chma�ch
aus, De�to�orgfältigerverheelen�iehingegenden
eigentlichenund wahrenBeweggrund;der ihreEr-

bitterung veranlaßt. Die�erbe�tehtdarin, daßman

eine Regierungsform, wo man hoffen kann, �einen:

Gatten , �einenBruder oder“ Vetter ‘als Mitglied
derStaatsverwaltungange�telltzu �ehen,natúrs

/

licherWei�ejeder andern vorzieht, ‘worin ein eins -

igerMann alles vermag, DerEgoismus"�teigt
* *) Aus ében die�cr GrundefinddisRu��en�ounzu

frieden mit der ANR in Schwedenund mid

x
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“

den Weibern eben �ogutía den Kopf¿ wie den

Mánnern.Allein die Adelichen mögen �ich�tellen

wie �iewollen , �o bleibt doh allemal wahr, daß

�ie,ohne einen König, �oviel wie Nichts �ind.
Dies gilt nicht nur von Schweden , �ondernvon

allen monarchi�chenStaaten überhaupt.
"

Der

reich�teKavalier im ganzen Königreiche,de��enAhe:
nen ihr ganzesSlú den Königenzudanken hatten,
hâlt in der Haupt�tadt�ichauf.” Es láßr �ichders

ken, daß er’dort eine �ehrgroßeRolle�pielte.Gut!

Erzáhlteman nicht von ihm, daß er im Jahr:
“

1789 einer von den RädelsführernderjenigenPars:
tei war, die �i<hdem Könige wider�ezte,daß er:
deswegen in Verhaft genommen , vom Volke mißs:
handelt, und auf Anrathender Polizei aus Stocks
holm ge�chaftwurde,�owúrde man �einergar

-

niht érwähnen,.javielleicht nicht einmalwi��en,
das er exi�tire.

BES:

Doch,“wiederzuni Vorigen ! desKönig war
freilich nicht berechtigt;eine Kriegserflärungerges

hen zu’ la��enz allein wenn er vorher diejenigen Fors
“

malitáten beobachtenwollte, deren Veraachläßie

gung mañ ihm jezt zum ‘Verbrechenaure<net , \s
befam der Feind von �einemVorhaben Wind, und

gewann folglichZeit, �ichin gehörigenVertheidis
gungs�tand‘zu�een, Der alZekieineBeifall der

s EA
E

; Reichss

“der lezfenirivdain Polen.Es thatihnen
gar zu wohl; über

uswdetigéVölkerEs ¿u
„Fônnen,
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_SFeichtagsvér�ammlung,dient zu: einemüberzeugen?
den Beweis ,- daß

- der Königdie�enKrieg unter

feinem �oungerechten Vorwand „anfing, wie man

‘ihmaufbürden will. Hätte er er�tdie Stände zu -

Rathe gezogen , und denì Feinde dadurch Zeit vere

�chafft�ihzur Gegenwehrzu rú�ten,�owürde man

ihm/dies im höch�tenGrade verdacht haben. Ges -

wiß hátteman díe�erunzeitigen Anfrage:den un-

glücklichenAusgangdes Krieges beigeme��en,und

zwar mit. dem größten Fug und Recht. Auf dem
Kriegstheater findet keine Delikate��e:�tatt.

- (Eng-
land fiengdie Feind�eligkeitengegèn uns immee

früheran, als es uñs�eineKriegserklärungzu�chi>-
te, Jun Jahr 1756 nahm es uns zwei Liniens
�chi��e,die Lys und den Alcid,weg; ehe.wir no<

einmal wußten, daßwir mit ihm în Krieg verwi-

>elt waren). Schwedeni�t der Staät nicht, dev

es mit Rußlandaúufuehmendarf, wenn die�es
*

leztere ihm �eineganze Macht entgegen�tellenkann.

"Gu�tav�uchtede��enSorglo�igkeitzu benußen,und

bei die�er(Belegenheiteinen Ver�uchzu inachen „ob.
er vielleichteinige von den Provinzen , welche �eine
Vorfahren an Rußlandabgetreten hatten, wies

der erobern könne.
+

Daß die Gerechtigkeit bei.

"die�enZet�tückelungen“nicht zu Rathe gezogenwore

den war, i�t�att�ambekannt. Sie «waren.éine

Folgeder Kriege mit Karln demZwölften,und.
alle Welt weis, daßPeker der Großedie�en
Prinzen, der kaum das JZünglingsalter.erreichthat-

NUCLIUE COVE Bb: RE
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É#

te, înVerbindung mit no< zwo andern Mächte,
|

ohneden gering�tenSchein von Recht und Billigs

fejt, angriff. Die Ru��en�indzwar �ehrübel auf
den König von Schweden zu �prechen,weil er �ie

attafirte, ohne�iezuvor von �einemVorhabenbe-

nachrichtigt zu haben; hätteer es ihne aber vier

Monate vorher zu wi��engethan, �ohätte er. �ich

dadurchzuverläßignur ihrem Spott und Gelächter!

‘ausge�ezt.Die Ru��enbegiengendarin einen �ehe

großenFehler,' daß �ienicht be��erfür“die Sichere

heit ihrer Gränzen�orgten. Sie ent�chuldigen“�ich

zwar damit ,- daß�ienicht den gering�tenArgwohn
gegen den König» von Schweden gehegt hättenz
allein, wenn man einmal mit �einenNachbarn in

Unfrieden gelebt hat, �omuß man immer“auf �eis

ner Hut gegen die�elben�eyn. Es war in der That
ein �ehrgroßerFehler. Nur ihren Rubeln hatten
�ieès zu danken, daß �ienicht: nachdrü>klicherdafür

be�traftwurden. Es mag ihnen zur Warnung

dienen. *) Wirklich ‘�tandèn die Nei�ewagender

Kai�erin{hon in Bereit�chaft,und es. waren be-

reits alle Vorkehrungengetroffen, um auf dèn er-

�tenWink nah Moskau abgehenzukönnen. Auf
dem ganzen �üdlichenGe�tadedes finnländi�chen
Meerbu�ens, bis nah Petersburghin, waren

weiter feine Truppen vorhanden,als nur fünf

‘*) Seit die�emKriege haben �ieihre Gräten an der -

Mündungdes Kimmene befe�tigt.Achtzehn bis

"zwanzig tau�endManti �ollenhinführodie�eGes. -

gend von Finnlandjederzeit be�eztalten.‘
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hundertKo�aken. Die Verlegenheitwar �ggroß,

daß man’ drei Regimenter von der Armeedes Géne-

rals Potemkin wit der Poft fommenließ. Sice-

ben bis achtSoldaten wurden zu�ammenauf einen

Kibick ge�eztk,und jeder Transport be�tand-alle-

mal aus zwei hundert Mann,
Da wir un�ernLe�ern�chlechterdingsnichts

verhalten wollen, �omü��enwir" ihnen doch ein

Rai�onnementbekannt machen, "das zwar hd<�
abentheuerlih i�t,uns aber gleihwol ganz treuher-
‘zig vorgetragen wurde.

/

Es kann zu einem. Bè-

weis dienen, daß ‘auf der Welt nichts �oabge-
�<hmac>ti�t, das nicht in. eines ober des andern

Men�chenKopf kommen �ollte, Man hat uns

nemlich ver�ichernwollen # der' Könighabe gleich
im er�tenJahre durch �eineigen Ver�chuldendert
Erfolg des ganzen Feldzugs vereitelt, weil er �i<

auf eine Belagerung eingela��enhabe, die nicht

gehörigüberdachtgewe�en�ey. Um deswillen habe
er �elb�t�einenOffizieren den Auftrag er1heilt, eie
nen �trafbarênBriefwech�elmit Rußland zu uns-

terhalten, damit ihm die�eVerrätherei-bei dee

\{<wedi�<henNation zur Ent�chuldigungdienen

möge„daß er �ichin einen ungerechtenKriegeinges
la��en;und nichts ausgerichtet habe, da er doch
�oviel ausrihten können. Es {ohnt �ichfürwahr

‘nicht der Mühe, ein �oab�cheulichesund grund-
lo�esVorgeben auf eine ern�thafteArt -

zu wider-
legen, aberdenno< wollen wir es

thgasFürsn; DAs,
'

1
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er�te,láßtes �ic<gar niht denken, d«ß die verhaf-
teten und zur Verantwortunggezogenen Offiziere,

�icheiney �ovollgültigenEnt�chuldigungnicht be-

„dient haben �ollten; um ihrer wohlverdientenBe-

�trafungzu entgehen. Gleichwol wird die�esUm-
�tandesin den Proceßacten, die doch ganzvoll�tän»
dig vorhanden�ind,mit keiner einzigen Sÿlbege-

*

dacht. Ferner bürdet man Gu�tavenein ganz
unverzeihbaresVerbrechen auf, wenn man vor:

aus�ezt,daß er wegeneiuer Verrätherei,die auf

�in eigenes An�tiftenverübt wurde, einen Offizier
eúthaupten, und mehrèreandere einkerfern ließ.
Es wird uns hoffentlich erlaubt �eyn,ein Verbré-

‘chendie�erArt nür- einem �olchenMen�chenzuzuü-

trauen , der mehreredergleichenbegangen hat; die

noch, überdieser�thinlänglicherwie�en�eynmü�ß

�en. Aber �elb�tdie Ungläubig�ten,“ wofern es de-

ren nochgeben �ollte,werden! un�ererMeinung

beipflichten, wenn wir �iever�ichern,daß der Ent-

wurf, die finnländi�chenOffiziere zur Untreue zu

verführen, {on damals im Kopfe “des Verräthers
;

Sprengporten exi�tirte, als die�erMen�chim

Jahr 1779 in ru��i�cheDien�te trat. Die er�ten

Ver�ammlungender Ver�chwornenwurdenim Jahx
1783 zu Hel�ingförsunter dem Deckmanteleie.

er Freimaurerlogegehalten, Sprengporten,
“dex �ichdamals im ru��i�chenFinnland aufhielt,

*

. fand �ichregelmäßigbei den�elben‘einz; und ‘die

Abwe�enheitdes Königs, der damals. auf Rei�en

war, machte es deit Ver�chworneuum �oleichter,
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án ‘derAusführungihres Vorhabens-zu->»Kjbeiten,
Damals waren ihrerbereits funfzig und die Ans

zahl der�elbennahm täglichzu. ; Sollte dies Werk

einigen wohlbekanntenPer�onen:zu Stocfholm
in die Hânde*kommen, �o'wetden[�iebei Durchle-

�ungdie�erZeilen in ihrem-«Jnnernüberzeugt�eyn,

Daß wir von-die�erSache �ehvgut unterrichtetwa-

ren, . Wir könntew noch nähereAuf�chlú��edarüber -

geben, die wir aber nichtöffentlichbekanntmachen

wollen. Aus- dem Vorhergehendenerhellet ohnèhin
“ <on zur Guüge,dáßdas Komplot- keinesweges
er�tzu Anfang“des Feldzugsangefponnenus

O

wie? man fa�tallgemeoinglaubt;
Wir werdenuns hier

-

in fkeíîneuniitiblade
Be�chreibungdesfinnländi�chenKrieges einla��en,

denn dies würde uns weiter Führen, als es die

rätizen,wèlchewir uns vorgezeichnet haben ,; ge-

„�tatten.Wir mü��enes demnachder Sorgfalt der

Ge�chicht�chreiberüberla��en, das Andenken der

Siege bei Friedrichshamm und. Swenke�undauf
die Nachwelt ‘zu bringen, Doch können wir im

Vorbeigehen‘die Bemerkung: nicht unterdrü>en,
daß die neuern �chwedi�chenTruppen ganz anders
be�chaffenwaren, ‘als diejeltgen,die in den Krie-
gen von 1741 und 1757 zu Felde zogen. “Die

“Siege Gu�tavAdolphs, Karls. X, Karls Xl,

Karls XII und Gu�tavs11, waren größtentheils
‘derper�óhlichenGegenwart die�erKönigezuzu�chrei-

ben, Die Schweden �indeinmal daran gewöhnt,
daß’�ichihre Königean ihre Spike �tellen,Wenn
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der Soldatnur inigermaßendes Nachdenkens fä-

hig i�t/�omußdie Gegenwart�einesKönigs aller-

dings einen tiefen Eindru> aufihn machen. Er

wird es �ichum �omehr zur Pflicht machen, dem

Feinde muthig die Stirn zu bieten und alle Stra-

paben geduldigzu ertrágen, wenn er wahrnimmt,
daß derjenige, der doch den Ausgangeiner Schlacht

466 Ruhe und Sicherheit abwarten fönnte,fein
Loben freiwilligin Gefahr �etzet,und weder Wind

no< Wetter �cheuet,Die Gegenwartdes Ks-

nigs i�tdas �icher�teMittel, den Fehlern gegen
die Subordination, “und den Zwi�tigkeiten:- vou-

__zubeugen„die unter“den Heerführern weitöfter
vörfällên , als man gemeinigli<glaubt. Ein Köe

nig wagt bisweilen etwas, zu ‘de��enUntérneh-
mung ein General er�t‘einer um�tändlichenBe-

-

rath�<lagung-oderwohl gar eines ausdrüli<en
Befehls von �einemHofe bedarf , ‘�o‘daßmitte

lerweile der gün�tigeZeittpunkt unbenuzt vorüber

geht: Der König: von Preußengewann mehr als

eine. Schlacht, die gewißkeiner-von ‘�einenGenes"
ralen gelieferthabenwürdez und eben um deëwil-
len, weil ér �eine:Armeen in- eigener Per�onkom-

‘-zhandirte, etwarben#�ich.die. preußi�<henTruppen
einen �ogroßenRuhm! Was wir in obigemvon

den Schweden �agten, läßt“�ichauch füglichauf
‘die Franzo�enanwenden“, und es i�tnicht die ein-

zige Aehnlichkeit, 1 welche man in dem Charakter
die�erbeiden Völker�chaftenbemerkt. Wir wi��en

uns noch der Zeit zu erinnern, wo der Franzos,
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blos im Namen �einesKönigs, den êr nicht ein»

mal’ per�dnlichkännte,einem unvermeidlichen Tode

getro�tentgegen ging® Was würde er dann vol- -

lends gethan haben, wenn er unter de��en-eizgenem

Befehl gé�tandenhätte?Aber un�ereKönige hat-
ten leider �chon�eitvielen Jahren die Gewohn-

heit angenommen ,- �ichihren Truppen nur �elten

zu zeigen, und dies war ein Fehler, wofür �te

Über furz oder lang büßenmu�ten,

Nachdem derKönigalles erlangt hatte, was

er begehrte , war ‘ér der Meinung, das Wort

Reichsrath �ehan und für �icheben \o unnöthig,
als es die Sache �elb�twar, die es bisher bezeich-
net hatte. Er hob die�eBenennung auf, 'und_

“wollte dadurchzugleich die Erinnerung"an ein

Korys. vernichteny das die unbe�chränkteObergez
Y

walt {oa allzulangegémißbraucht,und über ‘de�e
Aen Despotismus �einVolk eben�o�ehrge�eußzt-

Hatte, wie er �elb�t.- Wir könntennicht umhin,
ihm wegen die�esEnt�chlu��esun�ernganzen Beiz

fall zu zollen. Er vernichtete dadurch den ganzen
Schwarm jener kleinen Tirannen , deren Hab�ucht
und Be�techbarkeitaufs höch�tege�tiegenwar, und

denen jedes Mittel erlaubt �chien,das darauf
abzwe>tè,�iezu bereichern. *) :

*) Ein aewi��erReichsrath hatte mit dem ES
Ge�andtendie Uebereinkunftgetroffen, daß er in

einer �ehrwichtiaen Angelegenheit ihm �einVotunt
geben wolle, wenn er ihm viertau�endPlaten aut

¿ablen la��e.Der Ge�attd�chafts�ekretär;, welcher

den Auftrag erhalten hatte, ihm die�eSunmezæ
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Allein der Reichsrath hatte einen“großenThèil
des - Adels auf �einer Seite, Die�erkonnte die

Aufhebungeines Korps unmöglichmit gleichgülti-
gen Augen an�ehen,de��enAllgewalt auf den ge-
Dtn Adel einen gewi��enGlanz zurü>warf,
oder vielmehr

-

nur zurüzuwerfen�chienz
| denn -

die�erDespotismus, der nur das Eigenthumei-

niger wenigen Familien war, konnte�ichunmög-
lich bis auf den Landadekl er�tre>en, der vielmehr
eben �owie das ganze Reich unter dem hârte�ten
Drue> litt, Es --i�tnun: abéreinmal dem Men-

Meaigesdaß er die Dingeganzanders �iehet_
behándigen, traf ihn untetwegesan, als bet�elléeben in feinem Wagen úber die Straße fuhr. Er
machte (hm �einenAuftrag bekanut, und bekam zux

Antwort,-er �olleihm nur die viertau�endPlarett,

welche:er in Bankozettelnbei �ichhatte, ¿u�tellen.

«Der jungeMaun that , was jeder oadere an �einer
Stelle gewißauch gethanhaben würde , und über-
gab ihm das Geld. ‘Man dente �ich�einEr�taunen
und �eineitZorn, als ex Tages darauf von �einem

Ge�andtenvernahm, der Reichsrathverlange die
*

verabredete Summe noch einmal , und behaupte

- ‘dreu�t.undfre, �ie�eyihn noch nicht ausgezahlt
worden ! Es betrafeine Sache von großer Wichs
tigkeit; man bedurfte der Stimme des Reichörathes,
�iedurchzu�eßen,mithin bezahlteman lieber acht

“ taqu�endBVlaten, als daß man viertau�endum�on�t
hingab, und der Mann erhielt dié�eSuimnine wirk-

lich zuin zweitenmal.(Der Ge�andteundder Sé-

kretär, der nachher ebenfalls Ge�andter“geworden-

i�t/ und iwelchebeider�eits“die�eAnekdotebefrâf-
tigenfönniten,leben nochdevmalen,im Jahr 1793.)
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als �iewirklich�ind, undder�chwet�cheAdelhât
die�eWahrheit bei jenerGelegenheitvon neuem
be�tätigt.Dasjenige, was ‘ihnzu immerwähren-

“

dem Danke gegen
"

Gu�tavenhätte“verpflichten
�ollen,betrachtete er als ein ganzer�chreŒlichesVer-
brechén, das er -no< lange nachher auf eine-Art-

rächte, ‘die dem vornehm�tenStande des Reichs
einen unvertilgbarenSchandfle> anhieng. «

Die Revolutionvon 1772 i� in den Auget
des Adels abermalsein Verbrechen, de��en�ich-der

|

König �chuldigmachte, Er. ‘behauptet, nach An
leitung gewi��erHi�toriker;da �ichder König‘eide
lich verpflichtet habe, die alte Con�titutionauféecht
zu erhalten, �ohâtte er die�elbenicht abändern
können, ohne einen Meineid zu begehen. Die
Antiroyali�tenthun�ichauf, die�eEntdeéunguicht
wenig zu gut „ und glauben „oder �tellen“�ich-viels

mehr. nur �o„als wenn fie glaubten, daß- man

�chlechterdingsnicht im Stande �ey,ihnenetwas
Gründlichesdarauf zu antworten. Inde��enwol-
len wir es dochwenig�tensver�uchen.

Es i�tganz außer Zweifel, daß ein Eid ; der

jemandenauf gewaltthätigeArt abgedrüngenwird,
eben um deswillen, und zwar von Rechtswegen,
keine Gültigkeit hat. Die �treng�tenPublizi�ten

halten nur einen �olchenEid fürverbindlich , wel-

chen nan freiwillig äblegt, weil derMen�chnur,

durch die�en�einewahre Ge�innungenzu erkennen *

geben fann. War denn nun aber-der Eid., wel-

YenGu�taoderDritte bei �eineyMnÉ“
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‘ablegte, wirklichein freier und ungezwungener
Eid? Wenn man die Verfa��ung,in welcher ‘�ich-

Schwedendamals befand , unparteii�chüberdenkt,

jo wird’ man die�eFrage wohl.hwerlich in vollem:

“Ern�tbejahenkönnen.Der König findet �einReich
im Jahr 177x-in der größtenZerrüttung,die durch“

die willkúhrlichenPlaekereiendes Reichsrathes und

der Stände verur�ahtwurde. Er i�tder Näch-

folger eines Vaters, den Schmach und Verfol-

gung bis in �einGrab begleiteten,und de��enLe-'

bensziel. vielleicht eben dadurch verkürztworden
:

\ war. Konnte er �ichunter die�enVerhältni��en

wohl weigern, jene für die Königswürde�oento

ehréndeCon�titutionanzunehmen? Sezte er �ich.

widrigenfällsnicht der Gefahr aus, eine Krone

zu verlieren, die man ihm nur zum Schein und

zwar derge�taltüberla��enwollte, daß die Stände
‘bie init-der�elbenverbundene Macht in den Hâns-

den behielten? Dex Eid Gu�tavsdes Dritten ge-

hörtperihach offenbar in die Kla��ederjenigen

Eide, die jemandemauf eine gewalt�ameArt abges

zwungenwerden. “Hâtte�ichGu�tasneb�t�einen

Nachfolgern an. den�elbenbindén wollen, #0 wür-

de �ichdie willkührlicheGewalt von einem Zeital-

ter zum andern fortgepflanzthaben ; denn es ert

giebt�ichvon �elb�t,daß untet die�enUm�tänden
fein König den {wedi�chenThron hättebe�teigen

sónnen,ohne vorher die�enabge�chma>tenEid

feierlichabzulegen. Die Schweden haben dem-

nach alle möglicheUr�acheGu�tavendafür zu �eg?

1



x5. Kap. ¿inicieGe�chichte»405
nen, daßœ �ichdurch“einen, Eid ÄG:gebunden

„‘glaubte!,“dérblos zur Fortpflanzungeingeri��ener/

Mißbräuchediente z daß er mit Recht der Mei-

hung war „die Wohlfahrt des Volkes verpflichte

‘ihnweit �tärkerals ein trúglicherEid�chwur;daß
“êrglaubte, die Regieruugeines einzigen Mannes,

der úber den gewöhnlichenGang “derBegebenheit:
ten erhabeni�, �eyder Herr�chafteines hab�üchti-

“gen, leiden�chaftlichen,ränke�üchtigenHaufeñun-

endlichweit vorzuziehen,der �ichimmer nur unter

das ZochauswártigerMächte �miege,und im»
mer bereit �ey,�eineStimme den Mei�tbietenden
zu verkaufen.

Was die Adelichen am eis aufóöracte,
war un�treitigder Reichstag vom Jahr 1789. "Sie.
konnten “esdém Königegar uicht vergeben „ daß

‘et den Pünktwegen der Sitberheitsacte durchgè-

�ezthatte. Dies kränkte ‘�ieum #0mehr, da. �ie

dadurch ihre Lieblingshoffnungvereitelt �ahen,den
König auf eben die�emReichstagewieder in die

“Lagézu ver�ezen,worin ex �ichim Jahr 177x be-

fand. Gleichwohl hätten�ieSeiner “Maje�tät
vielmehr dafür danken �ollen,daßHöch�tdie�elben
�ichIhres außerordentlichenEinflu��es‘auf das-

“Volk- nicht dazu bedienten , die�eHerren für das
Betragen büßenzu la��en,welches �iebis dahin
‘gegen ihren Regénten

-

beobachtet hatten, Die “-

‘Adelichen beklagen �ichdarüber, daß der König“.—
‘ihre Einwilligung ihnen abgenöthigt,habe; fie
�ollenaber wi��en,daß der König �ie�ogarwit

É
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SEE Leg
i

?

Gewalt erzwungen haben würde, wenn ‘er fie

‘nicht in ‘demVer�ammlungs�aaldes Adel�tandes

erhalten:hätte; und in die�emFall würde weder

er noh �einVolk, wohl aber der Adel Blut. ver-

loren haben. Sie �tdihm al�onoh“obendrein
Dank �chuldig; wi�e ihm aber ihre Erkenntlich-

keit bezeigt haben, i� der Welt �att�ambekannt.“

Die Todesart die�esgroßenKönigs, ‘de��en’

Verlu�tSchweden �chondermalen empfindet; jene

Greuelthat, die dem {wedi�chenAdel zu ewiger

Schande gereicht; verdient, daßwir ausführlich

davon reden, und- dies �ollim näch�tfolgenden

Kapitelge�chehen. 3 A
oz

RE jungeKönig hat für �einAlter {hon be-

wrächtlicheFort�chrittegemacht. “Er:erregt große

Hoffnungen, und wir wollten Bürgedafúr�eyn,

daßer: die�enHoffnungen ent�prechenwerde. Er

�t �ogeivandt„wie der geübte�teKönig, Nicht

�elten�iehtman ihn in einem Zirkel von: funfzig
und mehve>Per�onen’,ohnedie gering�teSchüch-

ternheit an ihm zu bemerken, welchesdoch, da er
“

er�tin �eindreizehntes Jahr gehet (und als wir

ihn�ahen,war er noh nicht einmal �o alt) etwas
ehr Natürliches wäre, Im Gegentheil �prichter
mit allen, und hat jedem etwas zu �agen,ohne
daß er hiebeidie gering�teA�ectationoderVerle-
genheitbemerkenläßt. Man merkt ès ihm an,

daßihm, als er noch Kronprinz war, alle vierzehn

Tage dreitnal diéè Cour gemacht wurde. Er wird

mit vieler Sorgfalterzogen , und �eineArbeits-

Z
: M
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funden�indauf das genaue�te,be�timmt.Wir
:

öwei�eln«ganz und gar nicht, .daß er �eineZeik
*

immer auf eine -ebeu �onüblicheArt anwenden

werde, wie damals als wir uns in Schweden auf-
hielten. Ob ev gleichauf dem Thron �izt,�o.weiß
er doch mehr als zu gut, daß er noh einige Jahré
lang arbeiten und fleißig�eynmü��e,um des

Standortes, welchen ihm die Vor�ehungangewie-
�enhat, würdig-zu �eyn.So jung die�erPrinz
noch i�,�olebhaft mag er den uner�eblichen‘Ver-
lu�tempfinden,welchener erlitten hgt. Wie �ehr
i�ter niht zu beklagen,daß ihn der Tod �o-_früh-
zeitig eines zärtli<henVaters beraubte,der ihn
zum Führer und Vorbilde gedient haben würde 1

“Möchte.er doch auf immer. �einOhrvor Rath�chläz
„gen ver�chließen,die den Lehren �einesVorfahren
entgegen �ey1tdürften ! Möchte er doch nie verge�--
�en, daß er die Verpflichtung auf �ichhat, die
Krone derein�t�eineinNachfolger in ‘dem nemli-

chen Zu�tandewieder zu überliefern, in dem er

�ieerhielt ! Er: hac. die�elbeals ein Eigenthum zu

betrachten,wovon ihm nur die Nußnießung.ge-
‘búhrt, und wofür er verantwortlichi�t.Er hüte.
�ichja für treulo�enRathgebern, die darauf aus-

gehen,�einkönigliches,An�ehenunter dem �cheine
baren und trüglichenVorwande philo�ophi�cher
Grund�äßezu �chmälern.Mit gleicher Sorgfalt
nehme er �ih aber auch dafür in Acht, �eine

Macht, vermögedie�ernemlichen zu weit gtriebee
nen Gruad�ävè,zu �ehrerweitern zu wollen, Dis

/
3

5

4,

ts

—
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Gráänzeñder�elben�indunwiederrüflihbe�timmtz

die Weisheit �elb�tführte den Vor�ißdabei, als
die dermalige Con�titutioneingeführtwurde. Gu?
�tavAdolph,be�trêbeDich,die�eCon�titutionauf-

recht zu erhalten !' Denk* an die Prinzen , dere

glorreichenNamen “Du führe�t!.Vergiß nie, daß

Gu�tavWa�a,Gu�tavAdolph, Gu�tavder Örcitz
te, Deine Vorfahren waren! Nimm die�ezu Füh-
rern, und Du wir�tnie auf Abwege gerathen,
wenn dich auch Deine Laufbahn durch noch�oviele

Krümmungen und JIrrgängeführt.
‘

Der Bruder deshoc�eligenKönigs, Herzog
Karl. von ‘Súdermannland, i�tjeßo Regent des

KönigreichsSchweden. Das Verträuen, wel-
“

ches�einBruder in ihn fezkez-die unwandelbare

Freund�chaft,die der�elbebis an �einEnde-fúr ihn
hegte; dies alles berechtigteuns zu der Hoffnung,

“

daß die Verfügungen Gu�tavsdes Dritten no<

machde��enTode re�pectirtwerden würden. Mit

Leidwe�enmú��enwir“ bekennen, daß uns die�e

Hoffnung getäu�chthat.
*

Die Ur�ache, warum

der Regent ein ganz anderes Betragen annahm,
i�tuns no< immer eîn Problem.Es giebt deren

mehrere,wir wi��enaber �elb�tnicht, an welche
wir uns eigentli halten �ollen.Sollte es viel--

leicht Verachtung, oder wenig�tensGleichgültig-
keit gegen den lezten Willen�eines�terbendenBrus-

ders �eyn? Eines wie das andere, �cheintuns un-

glaubhaft,und er�tereswäre mehr als, ab�cheulich.

I�t'setwan Ho��yung,es be��ermachen zu wol-
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len, als Gu�tav?Jn“dèmFall würde es ‘einen

Unverzeihbaen Stolz verrathen, in wenig Wochen
etwas be��ermachen zu wollen,als: dérjenige,der
¿wanzig volle (Jahre dazu anwandte, es gut zu
machen, und der noh überdies fein alltäglicher
Men�chwar. "Seydie�em wie ihmwolle, genüg
der Regent hat fa�talle diejenigen ihrer Bedie-

Uungen ent�ezt,die von dem hoch�eligenKönige
ange�telltwaren. Dies Verfahren würde wenig-
�tenseinen großenMangel an Klugheit verrathen;.
denn es würde ‘diejenigen, die er auf �ölcheArt

an�tellt,verhindern, �ichan ihn zu ketten, weil
._ �iebefürchtenmüßten, von �einemNachfölgerauf

die nemliche Art behandelt zu werdèn. Auf jeden
'

Fall i� es im höch�tenGrade unpoliti�ch,*im Alls

gemeinen  dasjenige zu “mißbilligen„“ was der

Mann, zu? de��enNachfolger man- ernannt wore
den i�t,„veran�taltethat; denn da es beinahe un

möglich-i�t,daß alle die�eAn�taltendur<gehends
�cle<t--�eyn�ollten,�overräthdie�eallgemeine.,.
Mißbilligungentweder �ehrviel Stolz, oder �ehe
viel Erbitterung gegen denjenigen, än ‘de��en

Stelle man getreten i�t,‘und in einem Fall wie
“im andern, hat man von die�enGefinnungenben

nicht viel-Ehre , be�onderswenn fichdie�elbenauf
einen Bruder beziehen, der weit mehrKenntni��e
als (ein.Cen�orbé�aß:Ye 1226 1200

*YGrâde. �omite esLeopold, als er �einemBlute |

dexJo�eph in der Negierung folgte, und' dies war

x

VS
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Unter allenden Gegen�tänden,in deren RüE-
:

�ichtder Regentganz anders als �einBruder han-
delt, i�tkeiner �oauffallend,als die franzö�i�che

Revolution, Allem Vermuchen nach liegt der

‘Grundin �einerdermaligenMachtvollkommen-
heit, daßer jezt alles. aus einem ganz andern Ge-

�ichtspunktebetrachtet, als �on�t.“Wir wi��enuns

noch�ehygut zu erinnern, daß er im Jahr 179x

nach einem ganz andern Sy�temhandelte, als

dasjenigei�t,wozu er �ichjezo. bekennt; i�tdie�es

das be��ere,�oläßtih wenig�tensniht in Abrede

�tellen,daß er �ichziemlichlang be�ann,bevor er

�ichent�chließenkonnte,es anzunehmen.
Der Regenthat eine �ehr�trengeSitagtsko,

nomie eingeführt,Gleich beim Antritt. �einerRe-

gierung ließer die franzö�i�chenSchau�pielerverz

ab�chieden.Auch die�eVeran�taltung:i�teine �till-

�chweigendeSatyre auf dás Betragen dès hoch�e-

‘ligen Königs; denn Schau�piele waren “de��en
; Lieblingszeitvertreib,.und die�erArtikel war unter

allen �einen-Ausgaben der �tärk�te*3; hingegen
‘hielter aber auch feine Maitre��e(wenig�tens

|

nicht öffentlich);mithin war, nah un�erèxun-

maßgeblichenMeinung, mit“ jenem Zelwertreibe
noch überdiesein gewi��erAn�tandverbunden,

“der
Ÿ

leider niht die einzigeSpotti�e/die er währendeit
ner �ehrfurzen Regierung begieng.

:

5) Sie ko�tetenihur jährlichO hunderttau�end
REAAGE
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der Leuten von einer getbi��enKla��egar niche)

übel �teht*).“
Wir machen:am Schlu��edie�esArtikelsnur

nochdie Bemerkung, daß der Regent etwas ganz
anderes erwarten“ließ; als wir jezt wahrnehmen.
Noch haben wir jedo< nicht. alle Hoffnungverlo-

rènz; mithin bleibt uns“ nur noch der Wun�ch
úbrig, daßer die�eHoffnungbald

d

möglich�terfül:
len MO:

Sechzehntes Kap.itel.
Ermordung Gu�tavsdes Dritten. Sein Tod, Urtheil

úber die Verbrechen. Milde des Königs. f

Mi fommen- wir: endlich:auf jene ab�cheuliche
Mordthat zu �prechen,worüber wir gewißkein

Wort verlieren würden, wenn es det Plan des
gegenwärtigenWerkes nichtunumgänglicherhei�che
te. Sogroß auf der einen Seite der Ab�cheuund

*#)Noch ârgerif es (wenig�tensin_un�ertAugen)
wenn man �ichmit einer Maitre��eabgiebt , uid
doch �elb eine liebenôwúrdige, artige, muntere,
aufgeräunite und �ehr lebhafte Gemahlin hat,
der man bei allen die�enEiger�chaftennicht das

gering�tenachreden kann; welches eben �oviel �as

ger will, als daß man ihr gar nichts; nachreden

kann; denn bekanntlich �{<ont‘die CSS“*

tveder Rang noch Gebuxt-
j

Rei�od,Dân- 11, Sw. Ce
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“das Ent�eten“i�t,wovon wir uns LeiErintñerung
die�ergräßlichenThat durchdrungenfühlen; ‘�o

“wichtig�indauf der andern die Tro�tgründe,wel-

che uns die Seelengröße,die Fe�tigkeit,und der

uner�chütteëlicheHeldentuuthGü�tavs zu un�erer

Beruhigung darbieten, Es macht allerdingseie
'

nen �ehrangenehmenEindru> auf das men�chliche
Herz, wenn man wahrnimmt,daß diejenigen,

“welchewir verehrenund lieben, der Bewunderung
nicht unwürdig�ind.Es �cheintalsdann, als ob

es un�ererEitelkeit �{hmei<éle,das gün�tigeUr-

thei, welches wir von �olchenPex�onen'¡fâllten,

durchihre Handlungen-be�tätigtzu �ehen. Jn
An�ehungGu�tavsdes Dritten werden wir gewiß
nie Veranla��ungfinden, da��elbezu bereuen.

j

Es i�tganz außerZweifel, daß man �chon�eit

{angerZeit mit dem Vorhaben umgieng, den'Kö-

nig aus dem Wegezu räumen." Der Streich war

�honeinmal-zu Haga mißlungen, wo die Verz

\{wornen ihrenEntwurf um �oleichter auszuführen
hofften,da das Kabinet, worin �ich�eineMaje�tätgee

-

wöhnlichaufhielten, zu.ebener Erde war. Es i�tganz
zuverlä��ig,daß man an eben dem Tage, wo die

Mordthat vollbrachtwerden �ollte,bereits.:zu Hams
‘burg und- Brü��elvon der�elbênals einer Sache
�prach,diebereits ge�chehen�ey.Manhat be-

haupten wollen,die Partey, welche damals in

Frankreichdie Oberhandhatte, und Gu�tavsEin-

fluß mit Recht fürchtete,‘habe�ehrviel zu de��en
Tode mit beigetragen.Dies kann allerdings |

i
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�eÿn;auch war die�erPrinz �elb�t�o�ehr‘davon
überzeugt,daß er �leih bei �einerVerwundung

ausrief: das! i�tein Franzos! Man glaubt, dex

Mörder , welcher er�tkurz vorher aus der Fu�el
Gotland, wohin ex (wegen �einerim finnländi-

�chenKriege begangenenVerrätherei)verbannt
worden war, zurüÆXkam,habeeine Rei�enach Pas
ris gemacht. Verbürgenfönnen wir dies nicht;
weun es aber wahr i�, �oláßt-es �ichganz und

gar nicht bezweifeln,daß jenes Ungeheuernicht zu

Vollbringung �einerGreüelthat-dur diejenigen
angefeuert worden �eyn�ollte,welche �o�chamlos.

und hiederttächtigwaren, in ihrem Ver�amm-
luigs�aaledie Bü�teeinesAAR MEE

|

lich aufzu�tellenEe 5 ; |

j2) Die�eGe�el�chaft,weldüs adfeine �o�cheußli-:
che Arr berühmt gemacht hat erwies dem Andenken
des verruchten Anker�tröm fehr ausgezei<nete
Ehrenbezeigungen, um die Welt dadurch aufdie
Vermuthung zu bringen, als hätte�ieAntheil aut

die�er-Mordthat gehabt. m Grunde hâlt“ fie
¿war dies Verbrechen �r keine ehrenvolleThat,
aber fie �ücht�idadur< eine Art von Nuhm zu:
‘erwerben,der in �einer Arf ganz neu, und ihreë
volifommen würdig (f. -Sié will �ichnemlich da- -

“durch in den Ruf �ete, als hänge das Lebet dex

_ Regenten einzig und allein von ihrer Willkührab.
"Sie weis zwür“mphxals zu wohl, daßkein ver-

nünftiger"Men�ch
'

ihr einen �olchenGrad vot

Macht zutrauen wird; alleiti der großeHaufe, der

ai die tE „Vernunfte laue
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“Hu der Nacht vom�e<szehntenzum �iebzehn-

ten März 1792 befand �i<der König, �einerGe-

wohnheitnah, auf einem Maskenball im Opern-"“*

hau�e.Als er im Saale auf und abgieng, fühlte
er �ichplöblich,durch einen Pi�tolen�chußin dex

Seite verwundet. Er fiel nicht, �ondernhatte
vielmehr noch�oviel Kraft, daß er �ichauf jemand

lehnte, und �ichin �einZimmer führen ließ, wel-

ches dicht an den Saal-�tieß. Die�e�hre>œliche
"

Begebenheit ward �ogleichüberall bekannt.  Dér

Baron yon Armfe�d-eilteunter andern, herbei; und

zwar in einer Gemüthsverfa��ung,die �ichunmög-
lich be�chreibenläßt. Als. der König �eineBe�tür-

zungbemerkte,�uchte-erihn mit folgenden Wor-

ten zutrö�ten:BeruhigenSie �ich,Freund! Es

_i�tweiternichts als eine Ble��ur.Auch�iewur-e

denja mehrmalsble��irt,und. wi��en,was das

i�t.Der Mörder war mittlerweile dur< Beihülfe
- �einerKon�ortenentwi�cht.Er�tnach Verlauf von

zwei Tagen ward er in Verhaftgenommen. Die
Pi�tole,deren er �i<bedient , und die er nachher
weggeworfenhatte, veranlaßte �eineEntde>ung.

“

Man zeigté die�elbedem Büch�en�chäfter,der �ie
verfertigt hatte, und die�er�agte:�odannaus, an

wen ex �ieverkauft habe.

© doch daran, und dies i��honmehr als zuréicheud,
die Ab�ichteteiner Räuberhordezu befördern,die"

blos dur< Schre>en und Wütherei zu regieren
�ucht.

-

Wie mag fie �i<verwundert haben, daf
ihre Herr�chaft�oplôglichein Ende uahm !
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“Wunde i�te ivehig�tenszu etwas gut, -
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Als dié Wundärzteherzueilten, verlangte
der König�ogleich,daß �ieihm ihre Meinungüber

�einenZu�tandfreiinüthigeröffnen�ollten,Er

fügtehinzu, -wenn er etwan nur noh wenige
Stunden zu leben haben�ollte, �o�èyer gé�onnen,
die�e:kurze’Zeit dazu,anzuwenden, um die Anges
legenßeitondes Staates und'�eineeigenenin Orde-

nuag zu bringen. Jn die�emFall�ey'es unnöthig
ihn zu verbinden, ‘odex viel Um�tändemit �einer
Wunde zu machen: Nachdem dieWundärztedíes

�elbè"unter�uchthatten, ver�icherten�ieden König,
es “�eynoh Ho�fnúng"zu feiner Wiederher�tellung
vorhanden. Nun ließer �icher und edém Schloß bringen.

Des andern” Tages begaben �ichvisGräfin
‘

von Fer�eri,der Graf Brahe%)=ündder Baron

Zeitnicht mehr beé Hof ‘er�chiénénwaren.

-

Der

König empfing ‘�ie‘aufeine �ehr--rührèndeArt," und

bezeigte ihnen �einVergnügenüber ihren Be�uch,

s

As Wir waren ein�tzuoa@en,als ‘der Graf und die

‘Gräfin von Brahe ei der Herzoginvon Sú-

dermannland zu Abend �pei�ten.Zufälligerwei�e
erzähltenwir dies einige Tage nachhe! dem Kö-
nige, Das wäre denn zum Epempel ziemlih
Unartit, �agtenSeitte Maje�tät,wie Sie �elb�t

* in�ehen werden: Ju derFe was wiriht

Rechtgeben.“E:

+

de Geer zum Könige,“ die �chon‘�eit geraum@ e



1

:

416
i

ci Kap: Schwedi�cheGe�chichte.

‘Sieveranlaßt meine Freunde ; �i wieder

bei mir einzu�inden,Wie mußten die�eWorte

Leutendurs Herz fahren, ‘die �i freywillig von

einem Regenten.entfernt hatten, der �odachte!

Die zwölf Tage �eines‘nochübrigen

-

Lebens

widmete der König/dewrStaatsge�chä�ten:Seine -

ra�tlo�eThätigkeit blieb �ich.bis auf den lezten

Augenblickgleich. Er benuztejedeMinute, wann

ihm�eineSchmerzeii zu arbeiten erlaubten,
-

Seine '

lezte Regententhat be�tanddarin, ‘daß er feinem
Fceunde “Armifelddas Gouvernement von Sto>-

holm übertrug.Allein der- Regeút_ließ ihn daf
“

�elbenicht lang genießen, ‘denn fein Sy�temzwe>te
darauf ab, die inei�ten von denen, die �einem
Bruder ergebenwaren, von. �i zu entfernen.

Dex König wollte weiter ni<hts von “dem

Komplot der. Königsmörderwi��en.Ihm: ward

blos der-Name des Thâtersund: Uilienhornsbe?

fannt, der den. anonymen Brief ‘an ihn -ge�chrice
ben hatte ,* welcheë weiter‘unten-vorkfommenwird

Die�erSchurke flehte‘zu den Fü��endes Monata'
chen um Gnade,und erhieltfier *)

: e

/

:

:2)Mirhabett:die�enLilienhorn währeud--uti�ers
Aufenthalts zu Sto>Xholmrecht gut gefaunt.Er

i�t der Sohn einer Frau, die bei der Konigineine
- �ehr fubordinirteNolle �pielte.Der König ließ

ihn auf�eitteKo�tenerziehen. Er avantcirte �chr-

�<nell,denn,er diente �honals Major bei der

Garde,“da ex Aiters wegaen- gar füglichnoch eine

Zeitlang miteiner geringern Stelle hätte vorlieb
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Das Pi�tol,worausauf den König'ge�cho��en'

ward, enthielt,zwo Kugely und einige Nägel.
:

Aller angewandten Mühe ungeachtet,

-

konnte nur-

ein kleiner Theil: die�erLadung:aus ¡derWunde ge:

zogen werden z- alle Rettungsmittel waren: verge
bens; am dreizehntenTage gab Gu�tav‘der dritte

(ia einem - Alter von �ehs und. vierzigJahren)
unter unterträglichenSchmerzen “den Gei�tauf,

- nachdem-er, vorherallen Pflichten, welche die Nee

ligionvor�chreibt,Genúge- gelei�tet,und die Ruhe
und Standhaftigkeit�einesgroßenCharaktershis
an �einEnde beibehalten hatte.

‘“

Kurz vor �einem

Hin�cheidenließer �i<von �einemBruder vere

�prechen,daß er �on�tniemand als ‘nur den Möve

der ‘am Leben �trafenwolle, Dies gnädigeVere
fahren-wäre- fúr�ichallein �hon zureichend,ihm
die Un�terblichkeitzu erwerben.

-

Auf. eine würdi-

gère Art hätte ex �eineglorreicheRegierungun-

möglichbe�chlie��enkönnen.

Die Theilnehmeran dem Komplot,mo
Ribbing , Horn „ Ulienhorn, und Ehrens

*

�werd."�chrieben“alle E
der Reihe an den

4

4 +;

id: kfönten.Wir hatten mehrmalsGelegett-
heit, und über-denKönigmit ihm zu unterhalten,
und die Art nud Wei�e,wie er von �einemWohl- “=

thâter dachte und �prach,wollte uns nie gefallet-
Mek zwi�chendie�enReden und einem Königs2 .

mord ij éine �ogroßeKluft, daß ès uns tiimmer-

mehr in den Siun gekommenMEihm ein Vers
brechen die�erArt zuzutrauen.
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jungen König,als es bekannt wurde, daß ihnen
der Staatsrath den Prozeßmache. Sie berufen

�ich�amtund �ondersauf die Gé�ebe,und �cheinen

das Tribunal, vou dem �ieals Königsmördèrzum

Tode verurtheilt wurden,  einer'zu:großenStrenge,
já �ógarder Ungerechtigkeitzu be�chuldigen.Wir

haben alle die�eBriefe in Händen, �owie jene,
die Horn an �einenVater, und Ribbing ‘au

�eineMutter �chrieb.Beide �uchenihre Eltern
z

wegendés Unglückszu tró�ten,daß �ieihnen das

Leben gegeben

'

hatten. Ju ‘derThat können wir

uns fein größeresUnglückdenken, als �olcheKin-

dev- zu. haben. Wir dürfenden Um�tandnicht

_mit _Still�chwéigenübetgehen, daß Anker�trôm,
Ribbikgund Hörn, mir ‘einanderdarum würs

feltèn,wer von ihnèn den Königermorden �ollte,

Das Loos traf den - er�tern.Vermöge des Eides,

�ollteer �ichebenfalls ums Leben bringen, �obald
er den. König.getödtethaben würde; er unterließ

es aber, entweder weil er ni<t-Muth genug hate
te, oder zu“ entwi�chenhoffte, ““ Hieraus er�iehet
Man, was das für Leute �ind, welche dieFrêchheit
hatten, �i<auf die Ge�ekezuberufen;

‘Der-GenevaPechlinwar einèr von denen,
die �i iq Jahr 1756 gegen den König auf- -

lehnten.
‘ Bald ließ er �ich"von Rußland,bald

“von Frankreichbe�techen.ImJahr 1762 hielt
eres mit dem Hofe. Jm Jahr 1772 warer

Obri�t,und eben im Begriff, �einRegimentgegen
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den König qufzuwiegeln,‘als ex in Verhaftgez
nommen und. nah Gripsholmgebrachtwurde,

wo er einige Wochen �ibenmußte, Er ward da?

�elb�t�ehran�tändigund �ogarmit Achtungbes
handelt. Nach Verlauf die�erZeit, ließ ihn der

__

König“wieder auf freien Fuß �eßen,worüber28das Publifum �ehrunzufrieden war, weil mat
den Pechlin als einen höch�tgefährlichenMens
hen fanüute. Jm Jahr 1786 ‘er�chienè.“auf
dein Reichstage, wo aber“ �eineGegènwarttféiné
�onderlicheAufmerk�amkeiterregte, Sm ‘Jahr
1789 ward er, neb�tver�chiedenenandetn Edels

;

leuten verhaftet,und bekam Hausarre�t;“als er
aber dem Könige vor�tellte,daß �eineGegenwart
auf �einenGütern höch�tnothwendig�ey, erhielt
er die Erlaubniß�ichdahinzu begeben. “Die�er

“

ñemlicheMen�ch,welcherbis"zum Jahr T1792 in
5

einer gänzlichenEntfernung von der Welt„gelebt
hatte, trat 1792 aus �einer“Dunkelheithervor
und ge�ellte�ihzu dem Komplot, welches �ich

“gegendas Leben des Königs ver�hworenhatte,
Allein. da er bereits mit dem’ La�tervertraut, und
völligHerr über�ich�elbwar, �okonnte man ihn
niht zum Ge�tändnißbringen, Eben ‘hierauf
gründeteer den Beweis �einerUn�chuld;denn
nah den \{wedi�<henGe�eken,kann einem Vere

brècherdie Todes�trafenicht eher zuerkannt wer-

Ie
bis er �eineMi��ethätförmlicheinge�tanden

-

at,
EE 2

£7
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Schreibendes Genera�major-Baron Chr
Fr. Pechlin , an denKönig,

‘

„Sire,ZhrParlémenthat vermöge�eines
_Dekretsvom leztverwichenenvier und „zwanzig�ten/

Mai, in Betre�fdes ab�cheulichenVerbrechens,

welches gegen die Per�ondes hoch�eligenKönigs,

Seine Maje�tätGu�tavden Dritten, glorreis
4 “ehenAndenkens,verübtwordew i�t,und be�onders-

wegen der mir von den Verbrechernzur“La�t“ge:
legten Be�chuldigungerflárt,daß, da die von
den�elbenbeigebrachten Bewei�e fkeineswegesere

�<{öpfendund zureichend �eyn,die Sachein Rü-

"�ichtweiner einerfernerweitigenUnter�uchungUk:

terwor�en,i aber mittlerweileauf die Fe�tung

Karl�tein“in gefänglicheHaftgebrachtwerden �olle,

um da�elb�tvon Gei�tlichenzu einem freien Ges

�tándnißdesmir ae alinePergdtsermahnt
¿u werden.

xa

Sceuger�Egroßi�tder Schmetz, welchen-

2
iGdarüberempfinde, mich wegeneines ab�cheu-
lichen"Verbrechensangeklagty verhaftetund verz

urtheilt zu �chen,aù welchemih niht den aller--

5gering�tenAncheil‘ahm,und welches niht einmal

von Zeugen, die doh auf eine re<tsbe�tändige
Art verhört wurden, einmal erwie�enwerden

#

konnte, da das Parlement �elb�tin. �einemDekret

erflärt, daß es an

A
und MIOIeiDes

;

Bewei�enfehle.
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„Euve-Maje�tätwerden es mir demnach.

niht verübeln,wenn “ih hiermit um eine Abâns:
*

derungdes vorbe�agten-Dekrets bitte,
;

„Billigkeit i�tdie vornehm�teunterden Tue
genden -eines-Königsund Richters, und ich-bin in

meinem Jünern-úberzeugt,daßEw. Maje�täteif-,

rig darnach ‘�treben,die�elbein-Ausúbungzu: brine:
gen, weil dies das �icher�teMittel: i�t,Jhre Herr-:

�chaftin den Herzen
/

Ihrer.Unterthanen, zu ‘be-

fe�tigenz-und“ fanndie�elbewohlin etwas anderm,

als ‘in der- richtigenAnwendungder Gefebe,und?

in der -richtigen;Erflärung--ihres-Inhaltes be�te-
"

hen? Ju: die�erUeberzeugung-\{meic<le ich. mir,

„daß Ew. Maje�tätdie von dem Parlement anges
nommenen “Bowei�ekeinesweges billigen - werden, -

und zwar ‘um �oweniger, da �ie, meiner wenigen.
Ein�ichtnach; �chlechterdingsnichtmit den vorhan
denen Ge�etzenbe�tehenfönnen:

Das Ge�ebverordnetausdrú>lichim x ”N
des 7ten Kap.

-

vom gerichtlichenVerfahren,„daß
keiner ein- Zeugniß ablegen kann, der“entweder -

'

�elb eines Verbrechens wegen angeklagt wird,
oder als Angeber aufgetreten i�t,- oder mit zu dem

“Komplot gehövt.z“Da derjenige,welcher.für vers

dâchtigerklärt-i�t,kein Zeugniß ablegen

-

kann, ‘�s

erhellet von �elb, daß dex Richter nichtdie mius

de�te.Rük�ichtauf die. Aus�ggeeiner Per�onneh?
men dúrfe, die von den Ge�ekenals verdächtig

etflävt wird, und daßer �ie�obetrachten mü��e,

als ob exganz und gar keine Wahrheitvon, ihr
/
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zu erwarten habe. “Eben um deswillen wird von
dém Ge�eß einem jeden Angeber, der �eineAnklags

„nicht bewei�enkann, “eine,Geld�trafezuerkannt 5
und wein es vermbge des 7 $.-die�esnemlichen.

Kapitels erlaubt i�t,‘die Aus�ageeines Verdôchtis
gen ih Criminal�achenabhören.zu“ la��en,�oge?

�chiehet-es,wie in eben die�enParagraphon aus-

drüŒli< erklärt wird, in feiner“ andern Ab�icht;
*

als”vermittel�tder�elben‘eine ‘oder die andêreEr-

láutèrungzu erhalten, die zur Be�tätigungrécht#

licher Bewei�edient ;“ 0s“ wird aber kteinesweges
g�agt, daßeine �olcheAus�age”des Verdächtigen
�tatt’eines wirklichenBewei�esgen wers

den föônne.

: „Da nun währenddes ‘Prozé��es‘vichtsgE

gen mich zum Vor�cheingekommen‘i�t,áls die Aus-

�age�olchèr Per�onen,die entweder des Verbre-

chens wegen angeflägt worden, mit in da��elbevers

wickelt �ind,oder wiftflichen Antheildarán genome
wen haben, und da “�ichdie�elbenblos au��olché

Dinge beziehen, die mir in Privatzu�ammenkünften

ge�agtworden �eyn:�ollen; �odúnke mi, daß

die- Unverleßbarkeit-des Ge�eesallotdings dew

Richter verpflichtet hätte, auf dergleichen‘Aus?
|

�agenganz ‘und gâr: keine Rúek�icht“zunehmen;
und dies um �oweniger, da dle Verbrecherunter"

�ich�elbnichtübereia�timmen,und ihre �chriftlichen
-

Au��átzeihren mündlichenAus\agenwider�prechen,

wie das Parlement “in-mehcern Srellen �eines

Dekrecs ausdrúlich:erklärt;

-

woraus denn al�s
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folat,daß, da- �ie�elb�tverdächtig�ind,ihr Aniß aus eben die�emGrunde, zu Folge-des $. 26

Kap. 17, "nicht angenommen werden fôunez wozu

noch dies kômmt, daß die mei�iennichts anderes

ausgo�agthaben, als was �ievon andern hörten,
welches denn“ ebenfalls nach $. 24, des be�agten

Kapitels, nicht ‘als rechtsbe�tändigbetrachtenwerden

kann. E x

„Nicht alles was wahr�cheinlichi�t,i�tdarum.

“au<wahr. Wir finden in der Ge�chichteeze
viele Bey�piele von angeklagten ‘Per�onen,deuen

* eine �olcheMenge von wahr�cheinlichenBewei�en

zur La�tlagen, daß dér-Richter-ihrVerbrechen ‘gar

nicht mehr bezweifelnkonnte, und nicht“die gee

ring�teMöglichkeit�ah,�iefür un�chuldigzu hal
“tenz und dennoch fand �i nach ihrer Hinrichtung

der währe Verbrecher, durh welchen der Richter

von �eine:nJrrthun überführtwurde; und des-

wegen nam der Richter, wofern anders kein frey-

williges Ge�tändnißoder legäleBewei�evorhanden
waren, von jeher als Staatsmann den Grund�aß-

an, lieber mehrere Verbrecher zu begnadigen,als

einen Un�chuldigenzu verurtheiten., -

„Wenn in ‘vorliegendemFall die ‘Aus�ag®>-

von �echsVerbrecherneinen halbenBeweis auss-

riachte,�owürde �ichdie hô<�ab�urdeFolge dar-
aus ziehen la��en,daß die Aus�agevon zwölfMöre
dern einen voll�tändigenBeweis ‘formire,obgleich
die�eLeute, in der Hof�uungihre Strafe dadurch‘
u. Wildernindvor der

E ihresVeve
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j ‘brechens,oder boh vor ‘ihrerVerhaftung,‘dieAlz
xcde unter fich.nehmen| fonnten, einea ganz un�chulz

digen Men�chen,im Fall“�ieentde>t ‘werden �oll
„ten, fürihrenAnführer,oder wenig�tensals den-

jenigen anzugeben, der �iezu die�emVerbrechen
verleitet habe. Nur Karl Pontus Samuel-

fon (Uilienhorn) und Ädolph-Ludwig “Ribs
*

"bing, von welchen der eine er�tmehrere Stuns

den, und der andere �ogarer�teinige Tage nach

Vollbringung der. Mordrhat eingezogen ‘wurdez

nur die�ezween�indes, die“ mir gleich anfänglich

etwas zur La�tlegten; die andern ‘alle habenent»
weder nichts anders ‘ausge�agt, als, was �ievon
die�envernahmen, oderihre Aus�agen betreffen

Dinge, die ganz und gar niht zur Sache gehören:

Gott wolle doch jedes Land vor einem Ge�elzbes

wahren, daß- dergleichen treulo�eMen�chen als

‘Zeugen:zuläßt!
*-

Denn widrigenfalls wärdeman

ja jedenAugenbli>befürchtenmü��en,�einerEhre
und �einesLebens beraubt zu werden.

a

„Was die übrigenUm�tändeanbelangt, wel-
he mix zur“La�tgelegt werben,und die nach dex

Meinung des Parlementesauf ene re<tsbez

�tändigeArt verwie�en�eyn�ollen;�o’be�tehenfie
in folgendem: ‘ih hâttebekennt, Thure-Sten�on
(BVielke)habe mehrmals von einer Revolution,

von Aufruhr uud Plünderungwic mir ge�prochenz

einige von den Verbrechernhärtenam �echzehnten
“_„Márzbei mir zu Mittag ge�pei�et,‘und-nächAus-

�ageder abgehörten.Zeugen, habe man inder

1

Py
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z

« nâ�tfolgendenNaczt beobachtet, daßver�chiedene
Per�onenin meine Wohuung - gewollt hätten.
Hierauf antworte ich aber in’ aller! Demuth, daß

Thure- Sten�onweder zu mir" ge�agt,noch ih |

bekant habe ,*er oder

'

andere hâttendie Ab�icht-
eine Veränderungin der Regierungsform zu be-

gün�tigen, einen Aufruhr zu erregen, oder eine

Plünderungzu veratila��en,welche die Folgedavon
'

�eyn�ollte;um deswillen!,und zufolge !�einerRâe

�onnewments,die: “fichaufVeränderung bezogen, E.
welche �ichüntey ganz -andeën Um�tändenereignez
ten, und mit der Sache, wovon hier die Redei�t,
in gar teiger ‘Verbindung�tehen;glaubteih we-

der etwas ‘anzuzeigen,‘no< irgend eine Gefahrabe

zuwendenzu haben ; und wenn," da ih gewohnt
bin, in meinem nunmehrigea Alter. fa�ttäglicheis
nige gute Freunde zurTafel einzuladen, um mich
'in meiner Ein�amkeitein weuig zu zer�treuen,�ich

vielleicht Verbrecher bei mir eingefunden haben,
die bis dahin. als rec<t�<a�eneMánner bekannt -/

waren, �oi�tdies, einer von den un�chuldigenVor?

fällen, dergleichen mir leinesweges zur La�tgelegt |

werden kann; daß �ieaber gerádedes nemlihen
Tages zu mir kamen, wo -i< �iegar nicht ein-
geladenhatte, �cheinteine Ueberkunftzu vérrathen,

die �ieunter �i{in der Ab�ichtgetroffen hatten,
mich unglüli< zu machenz und "wenn �ichmehs
rere Per�onenvor meiner Wohnung‘einfanden-
ohneda�elb�teingela��enzu werden,�oi�tdies

‘ebenfallstin Um�tand,‘der man mir keinesweges,
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zur La�tlegen kann. Ew. Maje�tätwerden wohl
ein�ehen,daßdie�erUm�tändewegen feine Anklas- .

ge gegen mich �tattfindet,und daßich nah Maab-

gabe der Ge�eke,ungeathtet ichvoin Parlement
dazu aufgefoderr werde, mich feineswegesverpfliche
tet halte, die Wahr�cheinlichkeit„dés Verdachtes zu

_
hewei�en,vermöge de��enich.“voraus�elze,daß eis

nige von den Verbrechern die Ab�ichthatten, mich

unglüklih zu

-

machen. F< verla��emich zu �ehr
auf die Billigkeit Ew. Maje�tát,

-

als daß -ich

nicht hoffen�ollte, in die�erRück�ichtIhrenE
fall zu erhalten. --

Aus die�emfolget , daß die von’ ‘den Verbre-
chern gegen mich angebrachte Klage, und ihre- vers

�chiedenenAus�agenin; Betreffde��en,was �ie

entweder von inir„gehört,odervon andern vernoms

'men haben wollen, neb�tden übrigeneben �ouner

heblichenUm�tänden,keinesweges, und zwar in

dem nemlicheùSinn wie �iedas Parlement nimmt,

eine andere Kraft und“ Wirkung habenkönnen, als

nur diejenige, die halben Bewei�en“eigen zu �eyn

pflegt, und daß im Gegentheil, wofern wan �ich
nur ‘an den wahren Grund des Ge�eßeshalten,
und allen Verdacht und Argwohnbei Seite �egen

will, alle die�eDenunziationen und Uni�tändeganz

‘und garnichtsbewei�en,Denn was will denn eie

“gentlich‘das Ge�eunter Wahr�cheinlichkeitenund

LanUin�tändenver�tandenwi��en?- Bei Morde
thatcenund Todt�chlägenfat man ‘zumBei�piel

LS

;

: ‘anfühe
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anführen,man habe Wa�fen'bei dem Leichnam

‘gefunden, die dein Beklagten“gehören;er wohne
in der Nähe, man habe Blut an ihm wahrgenom-

men u. �w, Das nenne i< Wahr�cheinlichkeiten-

Alleindie Bewei�efür meine Un�chuld�prechenzu
taut , als daß �iedem Scharfblié Ew. Maje�tät

. entgehenkönnten. Mehrere von meinen Dien�ts
“

boten, die eidlich verhôrtworden �ind,haben ni<t
den gering�tenAnlaß zu-der Vermuthung gegeben,

. daß ih Wi��en�chaftvon einem Komplotgehabt has
be, das gegen, die Per�on‘des_hoch�eligenKönigs
ge�chmiedetwurde, Sie habenvielmehrbezeugt,
daßih un�chuldigbin, denn �ie�agtenaus, meine

Hausthür�eydie ganze Nacht hindurchver�chlo��en
gewe�en, und niemand,derda�elb�tangeflöpfthabe,
�eyhineingela��enworden, welchesdochgewißge

�chehen�eynwürde, wenn es Srund. hâtte, daß

“ihmit zum Komplotgehöre, Auch�agten�iefers
ner aus, daß ih, über die von Peter�onsToch-
ter mir hinterbrachteNachricht, daß man na<
dem Königege�cho��enhabe, �o�ehrer�chrocken�ey,

daß ih darüber frank ‘geworden; welches doh ges
wiß zu einem unwider�prechlichenBeweis dient, daß
ih über die�etraurige Begebenheitden lebhafte�ten

Schmerz,empfand, ‘undfa�taußermir war. Noch *

mehr ; ‘vernünftigerWei�ekann wol nietnand vere
muthen , daß ein �iebzigjährigerGreis, der ‘vom

__Atter und häufigenWiderwärtigkeiten, deren er in

�einemLeben �oviel erduldete, darnieder gebeugt
Rei�ed. Dn, u,ité D

ù
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-

der allgemachdemGril�ichnähett, und
weiter an nichts als: �einLebenéendedenkt, dâß

ein folcher Greis �einenKalt�inn:und �eineGleiche
gültigkeitdem Unge�túmund dem Stolze“einiger

tollfühnenBrausköpfe aufopfèrn, �ich.in ein Kone
plot gegen die, Per�ondes Königs einla��en,und
den Plan zu einer Revolution mit ‘ihnen veräbrez

den �ollte,die niht nur-gegen alle Vernunfr und

Klugheit,�ondernauchoffenbar gegen �einGewi��en
�eynwürde,

- „Da mir nun aber weder ein halber Bewdeis,

nocheiu einzigerlegaler Um�tándzur La�tgelegt
-werden kann, wie war es da wohl mögli, Sirè,

daß das Parlement, in Ermangelung �olcherDos

fumente, mir eine wirkliche, ja die allerháärte�te

Strafe auferlegte, die es in meiner traurigen Lage
uur immer über mi< verhängenfonnte, und die.

darin bé�teht, daß es mi< meiner Freiheit und der

in meinen alten Tagen �o�ehrbenöthigtenWartung-

Und Pflege beraubt, und michauf meine gänze noc)
übrigeSENSIin eineFe�tungverbannt ?

:

e OL
DDELvornehm�teBeweggrund zu Abfa��ung

die�esDekretes , kann unmöglich,wie das Parle:
ment vorgiebt, darin be�tehen,mi durc die

Vor�tellungeneiniger Gei�tlichenzu einem freiwil:
ligenGe�tändnißmeines Vergehensbewegenzu la�s

�en;
- denn, wenn dies �o’unumgänglichnêthig

wáre, �owäre es eben�o leicht mögli, es in eiz

nem Hau�ehier in der Stade zu bewerk�telligen
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- o es. gewiß „weit aufgeklärtereund- bered�amere
Gei�tlichengiebt, als in einer entlegenen Fe�tung.

„Und ge�ezt,das Parlementvolle �ichdies-

falls auf die drei Schreiben des Königsbeziehen,die

der königlicheProöcuratorangeführthat, �owerden
'

Ew. Maje�tätleicht ein�ehen,daß zwar zu Folge
des föniglichenSchreibens vom eilftenNovember

1756, in Fâllen, wo es darauf anfômmt,die

übrigenVerbrecher ausfündigzumachén,allerdings

einige von ihren Helférshelfernnoch vor ihrer Vere
urtheilung nach einer Fe�tunggebracht,und da�elb�t

bis zur ferneéweitigen„Unter�uchungeinge�perrt
- werden fönnen ; daßaber zugleichausdrülich ge-

�agtwerde, der Angeklagtemü��e�trafbarund �ein
Verbrechen erwie�en�eyn;und daß man folglich
\{le<terdings niht berechtigt�ey,die�en �oeben

angeführtenPunft bis auf �olchèPer�onen auszu-

dehnen, die eines bloßenVerdachtes wegen einges
zogen worden �ind.Vonden zwei andern königli-
‘hen Schreibenkann hier ganz „undgar nichtdie

Rede�eyn.

„Da éndlichderjenigs,welcherjenesbiens
liche Verbrechen begangen hat, auf eine eben �o'
gerechte als legale Art be�traftwordeu i�t, und da

diejenigen , welche mit in die�es�chändlicheKomplot
verwi>elt waren, ebenfalls.entde>t worden find,
und ihr Urtheilempfangen“haben, und da im Gee -

gentheil, wie bereits �att�amvon mir erwie�en
worden ,

,

währenddes ganzen Proce��esgegen 6.4 Dd 2

UU
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weder ein Zeuge no< irgend ein legaler Um�tand

Heigebrachtwerden fonnte, der etwas “gegenmich
bewei�et;#o lebe ih der Hoffnung , Ew. Maje�tát
werden nun überzeugt�eyn,daß man mich zu ei

‘nem no härternGefängniß, worin ih zum Ge-

�tändnißangehalten werden �oll,unmöglichauf eine

‘rechtsbe�tändigeWei�everurtheilènkönne. Sollte

ich im úbrigenden Sinn des Ge�eßesnicht gehö-
-

rig ‘ver�tandenund ausgelegt haben, �owird. mie

Ew. Maje�tät,Gnade und Milde, die ih hierniit
anflehe,zu �tattenkommen. 2

i „Fürmeine kurze noch übrigeLebenszeitvete

harre i< mit unwandelbarer.Freueund tief�tere)
terwürfigfeituU. �w.

“5

Kopieeines anonymen , AGilephormverz

__ faßtenSchreibens , welchesGu�tavdem

Drittèn am Tage des Mordes zuge�tellt
“wurde.

„Göanenund ge�tattenSiegefällig�t
e

einem

Ungenannten, dem die Stimme des Gefühls und

‘derGewi��enhaftigkeitden Jnhalt die�esSchreibens
în die Federdictirt “die Erlaubniß,“Zhnenmit der

größtenFreimüthigkeitzu eröffnen,daß es,

\

�owol
án den Provinzen, als hier in der Stadt, Leute
giebt, die derge�taltvon Haß und Rach�uchtgegen

Sie aufgebracht�ind,daß �iedarauf ausgehen,
hre Lebenstageauf eine oder die andere Art dur<
‘einenMord zu verkürzen.“Man war für Verdruß

"

ganz außer�ich, daßder lezte Maskenball‘nichtzu
l

1



16, Fap. „Schwedi�cheGe�chichte.
:

zr
|

�tandekam; de�tomehr aber freut man.fiich dar-
über, daß heute einer gehaltenwerden‘�oll.- Die
Spibbuben , �agtman’ zwar, �c{euendie Laternenz

Dies Sprüchwortfindet aber da nicht �tatt,wo

Nacht und Verkleidung die Ausführungeinesheim-
lichen An�chlagserleichtern. Man be�chwörtSie
demnach bei allem was heiligi�t,die�envermaledeis
ten Ball bis auf einen chi>lichern Zeitpunktzu vers
�chieben,Thun Sie es Jhres eigenen dermaligen
und künftigenIntere��ewegen. ThunSie eszum
Be�teneiniger Schwindelképfe,diè gewiß,wieder
zur Be�innungkommen, und denen der gütigeGott

„úÚberFurz oder lang den Doch aus der Hand win- .
den wird, Jh nehmeHimmelund. Erde zuZeus
gen, daß ih Sie aus denrein�tenBeweggründen
und Ab�ichtenwarne, daßdie�eWarnung. vonei-
hem Men�chen.herrührt, der nichts weniger als

Hofmanni�t, der nichts bedarf,undder die Fehl-
tritte, deren Sie �i<in militäri�cherund,politi-

\{er, haupt�ächlichaber in morali�cherRü�icht

4X

�chuldiggemachthaben, ganz und gar nicht bil-
*

ligt. Dies offenherzigeGe�tändniß
:

‘ wird Ihnen
um �oweniger verdächtigvorkommen , (wenni<
Sie zugleich eben \o aufrichtig ver�ichere- daßih
auf dem Reichstage zu Gefle michnichteinen ein: |

zigen Augenbli> be�onnenhabenwürde,nachdem
Degen zu greifen,und mit der thätig�tenAn�tren-
gung gegen Jhre Lohnknechtezu fechten,wofern
die�eSoldatesfe (ih auf Ihren Befehl, wie es

:

wirklicheine Zeitlang�chien,nur die. minde�te
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“ Gewaltthätigkeitfitiübehâtte. Belieben Sie bei

“die�erGelegenheitden Unter�chiednicht aus den -

* Augenzu la��en,der zwi�cheneinem ehrliebenden
vernünftigenManne, und einem Schurken oder
“Enthu�ta�ten-�taîtfindet. Der eine fühlt �ichvom.

. wärm�tenEifer für, das allgemeine Wohl be�eelt,

und wän�cht gewiß nichts �ehnlicher,als alle die-

-_jenigènMittel , deren Gebrauchihm Religionund
“ Recht�chaffenheitge�tatten,zu de��enBeförderung

anwenden zu können;der andere hingegenhältalles

für erlaubt, wenn er nur dadur< �einenEnd-

“zwe>‘erreicht:
“

Uebrigensdürftees allerdings
�{wer, und in der Folge vielleichtganzunmöglich

�eyn,Sie gegendie mannichfaltigenGefahren zu

‘�<húßen,die �ichüberJhrem Haupte zu�ammen-

ziehen. Es' müßtedann �eyn,daß fie �ichzu gro�-

�enAufopferungen ver�tehen,um �ichdadur< mit

dem be��ernTheil der Nation wieder auszu�öhnenz

welches jèdo<
“

auf feine andere Art ge�chehen

kann, als wenn �ie ein Betragen annehmen, daß

demjenigen | welches Sie zeither beobachtethaben,
völlig entgegen ‘ge�ezti�t. O

„Um.meiner ‘eigenen-Beruhigung willen,
glaubte ih, Juen das oberivähute�chré>li<heGes

heimnißeutde>en zu mü��en,das ich nur“ er�tvor

‘wenig Stunden, uud zwar ganz zufälligerwei�e,

6tfahrenhabe. Glauben Sie ja nicht, daß michets

_wwa ein pani�chesSchre>en zu die�emSchritt bes

wogz. �ondern“nehtnen Sie vielmehr für bekannt

an, daßi< hinläuglichuntertichtet bin, um-Sie
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mit voller“Ueberzeugung‘vonder Wahrheitder

Sachever�ichernzu können,Nehmen Sie �ichbe- *

�onders, ih bitte Sie“ in�täándig�tdarum, zu

Haga in ZhrenWohnzimmernauf ebener Erde in

Acht. Man �agte, die�erOrt �eivorzüglichbeo
quem, Zhnenunver�ehendseinen Streich zu ver-

�een. Ueberhauptmü��enSie �oviel nur-imtner
möglichi�auf Jhre Sicherheit denken, wenn Jh?

“

nen anders ZhrLeben lieb i�t, Wollen Sie mei-

nem Rath folgen,�ogeben Sie �chlechterdingsfei

nen Maskenball mehr; wenig�tensnicht eher,
-

galsbis die Fe�itagevorbei �ind;denn die�e-Sache

i�tfâr Sie und uns alle von der ¿u��er�tenWiche.

tigkeit. BerufenSie �ichniht auf. Ihren uner-

\{ütterlihen per�önlichenMuth 5 man weis ja-ohne--

“ Hin, daß Sie dem Feinde jederzeit als Held die
Spibe geboten haben. Sie können“�i<folglich.

ganz getro�t, und ohne„den gering�tenNachtheil
“

Jhrer. Ehre, den Nach�tellungeneines Verrâthers
entziehett-Jh’ werde nie unterla��en,. den Hine
mel fur Jhr Wohl anzuflehen; inde��en-muß i<
Sie bitten, nicht die gering�teNachfor�chungdarü: '

ber anzu�tellen, von wem Sie. wohldie�esSchreie
ben erhalten haben wö<ten,dies wäre zuver-

-lô��igvergebene Mühe; „denn“ih war ganz allein
als ih ‘es auf�ezte,und niemandhatdie Sedmd�ieUA

Wi��en�chaftdavon. ,, 4

___

Der Abdru> die�esSchreibens,‘vibtieda-

‘mals, als �ich.jene- chre>licheBegebenheitereigs
nete, in allen Zeitungener�chien,war ver�iummelt,
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Hiet:“iftes" in ‘�einemganzenZü�anmenßauge.
‘Dex Bö�ewicht,welcher es verfaßte,kannte den

Königviel zu genau, als daß er niht gewußthas
‘ben �ollte,wie wenig ein anonymer Brief auf ihu
“wirken würde. “Wärees ihm ern�tlichdarum zu

‘thungewe�en,dem Könige,das Leben zu retten,

�ohâtte er ihm das-ganzeKomplot mündlichent-

deen mü��en.Wir dürfenuns aber über -das

Betragendie�esniederträhtigenMen�chengar nicht

verwundern,“ob ex gleih dem Könige �eineEr.

giehung, �einean�ehnlicheStelle bei dem Militär

‘(als- Major bei der Garde) furz �eineganze Exis

tenz zu danken hatte: Wir leben ja in einem

Zahrhunderte,wo dér Undank gegen Königeals

ein �ehrehrenvollesVerdien�tbetrachtet wird; grade -

als wenn die Königeblos deswegen auf der Welt -

wären,um den Men�chenWohlthaten zu erzeigen5

‘und�i�ichMGermordenzu (la��en,

Extractausdem Protokoll„ bis an

x ten Augu�t1792 auf dem Schlo��e
zu Drottningholzaabgefaßt E“undzwar in Gegenwart:

Sl Königl.Hoheitdes Herzogs vonSüdées
 mannland.

:

Sr. Excellenzdes HerrnReichsdto�tsGrafenvon

Wachmei�ter.
Sr. Excellenzdes HerrnReichskanzlèrs.Baronvon

E
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Dés Herrn Prä�identenBaron von Kur,"
Des Herrn Prä�identenBaron von Reuterholm.
Des HerryPrá�identenvon Ruuth.

;

Des Herrn Landdrofts Nogberg.,
Des Herrn Landdro�tsUlner,

:

Nachdemih dieSéiditcommii:vere
�ammelthatte, und zwei Protokolle vom vierte
des leztverwichenenMonats Julius verle�enwars

x

den waren, übergabder. Setrvetärder Commi��ion,
Namens J�erhielm„ das Eudurtheil-deshohen
Rathes, in, Betreff dexRevi�ionderjjenigen Des
krete, welche das Perlementunter dem-„vierund
zwanzig�tenMai des jeztlaufenden Jahres, gegen
die ehemaligen-Grafen von Horn und.RRibbing, |

. Obri�tlieuteniantLilienhornund LieutenantBaron

Ehren�chwerd, �owie gegen alle, in das ent�elzs
liche, gegendie Per�ondes ho�eligenKönigsuns

ternommene Attentat, verwickeltePer�onen,erla�-

�enhatte; . worauf �odann�eineköniglicheHoheit
�ichfolgendermaßenauszudrückenbeliebteh:

: „Da nunmehro ‘alle Vor�chriftendes Ges

�ees pünktlichevfüllt worden �ind;da mán den
Werbrechernfeineeinzige pon den Rechiswöohlthas
ten, die ihnen zu �tattenkommen,“ver�agthatz

“und da uns die von’ Seiten des höch�ten“Reichss

gerichtserfolgteBe�tätigung,des vom Parlement
unter dem vier und zwanzig�tendes leztverwichenen
Maimonates ausgefertigtenDekretes:prá�entirt-
worden i�tz �obleibt ‘uns nunméehronichts weiter

\
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“übrig,als-un�rediesfall�igeEnt�cheidungund Wil-

lensmeinungzu erkennen zu gebên.

„So bitter uad �chmerzlich-au< immerdie

Empfindungen�iud,von welchen wir un�erHerz
unter den dermaligen Um�tänden"durchdrungen fühz-
fen, da uns ‘das Andenkenan un�ernverehrten“
König und geliebten Bruder, zugleich an die

\re>liche und beweinenswürdigeArt und Wei�e.

“erinnert, vevmittel�tderen er uûs entri��enwurde;

\o haben wir uns denno< in Gemägheit‘un�erer

traurigen ‘Pflichtalles dasjenige, was in die�erab-

�cheulichénSache verhandeltworden j�t,- neb�tdem

voll�tändigenInhalt der Yrozeßactenvorlegen
inen E

„Mit
|

dem LS Ent�egenbiberwir aus
die�enAuftlätungenwahrnehmen mü��en,daßman

nict aux éinganz unerhôrtesKowplot gegen díe
Lebenstage eines verehrten Monarchen ge�chmiedet,

�ondernda��elbeauc) auf eine �o ab�cheulicheAtt

ausgeführthabe, daß �i die Nâfurund Men�che
i

“Heitdagegenempört, und daß wir nun und nim-
“

mermehrgeglaubthabenwürden, daß < derglei-

<chênzu -uv�erû-Zeiten in Schweden
|

ereignen
xônne. Die�erSchandfleŒ, wowit eíne kleine Au-

"zahl vou Verbrechern , eine ganze Nation,

-

die von

jeher wegen ihrer ‘Treue und Ehrliebeberühmt
‘quar, zu -be�udelt�trebte,mußwieder abgewa�chen,
und nach der ganzen Strenge der Ge�e6egerügt

_werdenñz und. dafúr zu�orgen,i�tdas einzige, was

*  qn�erePflicht in die�érAngelegênheitnoch von uns
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ethei�cht,Un�erpiti das von den qualvolle -

Erin:tetungenzerflei�chtwird, empfindet den Abs

{eu în �einerganzen Stärke, dèn ine �owiders

natürliche That erregen muß; allein \s �ehrdie�e

Gefühleun�ermSchmerz zur ‘Nahrungdienen,
�o”�ind�iedoch bei weitem nicht das einzige, was

‘uns darniederbeugt. , Was un�eëönKummerno<

vermehrt, i�t"dies , daß wir uns gezwungen �eheti,%

“die Strenge des Ge�ebes.(welchewir in Rück�icht

�ogroßerVerbrecher um �oweniger zu mildern

wün�chten)mit jenen heiligen:Zu�agenzu vereine
‘baren,*welche “uns die Bitten und Befehle eines ©

mit dem Tode ringenden DS und
LSabnöthigten.-

„Der Augenbli>Binivorhanden,¿wo das

__ Schif�al jener Elenden ent�chieden
werden imd

an den
, Tag kommen foll, welche fi< dur< die

Be�chaffenheitihres Verbrechens nochweit unglü>-
licher gemacht haben, “als �iees durchdie: hârte-
�tenStrafen werden können,welche �i&in jeder

|

Nück�ichtverdienen. Das Ge�eßhat ihnen das

a

Urtheil ge�prochen,und wir �ind�ehr“überzeugt,
daß �ie‘es in ihrer fürchterlihen Lage als die

‘größte und we�entlich�teWohlthat betrachten wür-

‘den, wenn �tederTodes�treichtráfe, der úber ihrem
Hâupte \{webt, -

Be�tätigtenwir die�esUrtheil,
�owürden wir dadurch blos dasjenigeerfüllen,was die

_Strenge/der Gerechtigkeit'in vorliegendemFall vot
0s erhéi�cht. Da “uns jedoch die �tärk�tenund
triftig�tenGründedavon abhalten, �owollen wir
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die�elbennunmehro zu un�erer‘eigenen Rechtferti-
gung und derNachkommen wegen enthüllen.

_—_ yAls wir uns in den lezten Lebenstagen
Seiner Maje�tätdes hoch�eligenKönigs an Dero

Sterbelager einfanden,und uns mit Jhuen von dem
UnglâE,das Denéèn�elbenbegegnet war, -und von
den traurigenFolgen,die es nah �i<ziehenwürde,
unterhielten; da geruhetenSeine Maje�tát,-Deren

edles“ und großmüthigesHerz von jeheralles zu
verzeihen.bereit war, uns zu eröffnen,daß Ihnen .

„die-Vor�tellungvon den wohlverdientenStra�en,
die jenenVerbrechernzu Theil werdenwürden,
weit mehrSchmerzverur�ache,als ‘Jhreeigenen
Leiden. Seine Maje�tätfügtenhinzu,daß Ihnen
die�erquálende‘Gedanke niht eher Ruhe la��en

: würde,bis wir Ihnen auf un�erEhrenwort, als
Für�tund- als Bruder, ver�prochenund zuge?
{<wovenhättea,daß Ihre Vorßitte,im Fall Die- -

FelbènmitTodeabgehen �ollten,dazudienenwers

De, jene nglüelichen,welche �opflichtverge��en
gègenDie�elbengehandelt hatten, das Leben zu

retten, Oh wir nun gleich über die�eHö<edelù
Ge�innungen.bis zu Thränengerührtwaren, �o
wagten wir es dennoch;‘Denen�elben-vorzu�tellen,
daßweder die göttlichenno< inen�chlichenGe�etze
es ge�tattenoder zugebenwürden , daß ein �oent-

�eblichesVerbrechender verdientenTodeé�trafeents
gehen und daß niht nur die Ehre des <wedis
�chenNamens, �ondernauchdieöffentlicheSichere
heit IE: lereilsvali�etungmgl, T1208
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hei�che,Seine: Maje�tätwurden von di�swohls
gemeinten Vor�tellungeninnig�tgerührt,“und: �ag»
ten mitdem Ausdru> des tief�tenS@{hmerzes,wenn

denn ja nach dem VergeltungsrechtBlut für Blut
vergo��enwerden �olle,und wofern die“ Vorbitte,
welche Sie als der“‘beleidigteTheil einlegten, zue

‘Rettungdes Verbrechers, welcher{0unglücklichges

we�en�ey,�ihan Jhrer Per�onzu vergreifenz
nichtzureiche; �obehielten Sie �ichvor, daß�ein .

Tod nur die einzigeFolge ‘des Zhrigen fey, und“

�omitwollten Sie denn allen denen, welche mit

in‘das Komplotverwickelt wären,das Leben chens
ken, und zwar al�ound derge�talt,daßman keine

Rück�ichtdarauf nehmen�olle, ob �iemehroder
weniger Antheil daran gehabt hätten, ob ihre
viel oder wenig, ob �iéene

oder unbekannt
�eyen.

|

„Seine Maje�tätfügtenp< bèi, diés �ey

niht nur Zhre lezteBitte als Bruder,�ondern
auch Zhre lezteWillensmeinungals König,, dieweil

“

Ihnen, �olange Sie noh am Lebenwären,das

Begnadigungsrecht�chlechterdingsvon niemand be-

nommen werden könnè; und hieraufverlangtétt
Sie die feierlich�tenZu�agenvon mir, ‘die i< nun

nichtlängerablehnenkönnte noc durfte. “

Die�s
eben �orührendeals merkwürdigeUnterredung,
die der Nachwelt zueinem Bewei�evon Gu�tavs
des Dritten Seelengrößeund Milde dienen,

ünd�êinenNamen noh weit mehr‘als der Sieg
hei Swenke�undverewigenwird, �olldémna<
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die Ba�is�eyn,worauf un�erUrtheilund Eis
“�ich:gründet. i

i

„Als

-

Chri�t,als Unterthan; ‘alsBruder
“uud Men�ch,können und dürfen wir dem. Willen

des �terbendenKönigs �chlechterdingsnichtzuwis
der handeln. Kein Meu�chkonnte es ihmwehren,

in �einereigenen Angelegenheit Gnade für Recht

ergehen zu la��en.Wir wollen�eineWillensmeie

nung: treulih befolgen, und niemand �oll�einem

Bruder den Vorwurf machen, daß“er ihn nòôchin
den lezten AugenblickenjeinesSE MALES
habe, --

„Zu Folgeund in Gemäsheitderbereits an
geführtenGründe, verordnen und erklärenwir

demnach, daß das über die ehemaligen Grafen

‘ClaudiusFriedrich�onHorn, und Adolph Friedrich
:

Ribbing,über den ehemaligenObri�tlieutenantund

Ritter ‘Karl PontusLilienhorn, und über den ehez

maligenLieutenantBaron Karl FriedrichEhrens

“werd,‘vomParlementgefállie,und von dem hos
hen Reichsgerichtbe�tätigteTodesurtheil, in eine
immerwährendeLandesverwei�unghiermit abgeâns

“dert i�t;daß �ieihres Adelseont�ezt,aller Bürger-
:

rechte verlu�tigerflärt, und �obaldals nur immer

‘mögliauf die Grânze des beleidigten Vaterlans

des gebracht werden �ollen, ‘ohnedie gering�te

Hoffnung, je wieder in da��elbezurücffommen.zu
dürfen,.und mit dem gusdrücklichen-Bedeuten, �ich-

bei Todes�trafe¡nie wieder in dem�elbenbetreten

zu la��en,Wir überla��enes lediglichihvemreu-
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‘vollenBewußt�eyn,�ièfür-ihrVerbrechenzu bes
�trafen,und“ �iudfe�tüberzeugt,daß die nagenden
Gewi��ensbi��e;welchen:wir �ie’übergeben,eine weit

härtere-Strafé für �ie�eynwerden, als der Tod

�elb�t.*) Wir machen es uns zum dringend�ien
Ge�chäft, �ieohne den gering�tenVerzug aus dem

Vaterlande zu: vexbännen, um dadurch wo möglich,
das Andenken einèrGreuelthatzu vertilgen,„das,
wofern man �ie ‘in einer Fe�túngdesKöuigreichs
ein�perrte,nur dazu dienen würde,ein �chonau

und für �ichunvergeßbaresUnglück,- immev_von-

neuem wieder ins Gedächtüißzu bringen, Hin-
weg mit die�en“Elenden,aus Schweden, das �ie
um �eineRuhe und Zu�riedenheitbrachten! Das

mit �ieaber ganz ‘von der Ab�cheulichkeitihres be-

gangenen Verbrechens in ihremGewi��enüberführte

werden, \o (gesman ihnen,daßder¿Kontgsde��en

EDF E 4

*) Der Regentirrt �ich;dennMen�chenvon!�olchem
Gelichter, empfinden feine Gewi��ensbi��emehr+
die Landesvetwei�ungi�tkeine Strafe für Schura
Fen, die nichtlänger in Schweden bleiben fonnz
ten. Zween von die�enElendenhaben auf ihres
Rei�evon Koppenhazen nach Zamburgz �att-

„fam gezeiat, daß �ienicht die gering�teEmp�itt-
dung von Gewi��ensbi��enhatten, die ihnen der

Neaent zutèaut. Unigêachtetdes Beweggrundes,
der weiter“unten angegebenwird,htte es �ich

allerdings gehört/ Königsmörder,die ihr Leben
nicht auf dem Blutgerü�tverloren, in eine Fe-
�tungzu �perren,und �ieda��elbedortbe�chlie��en

-

äu Taf�en.
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‘Leben�ievorfúrgtrü;?nohin �einenlezten Augen?
blicfen fúr die Erhaltung des ihrigen�orgte.

__»Was nun die andern. angeklagtenPere

�onenbetrift, �o�ind-wir‘vermögeder lezten Wil:
‘lensverordnungSeiner Maje�tätdes hoch�eligen

/ Königskeinesweges berechtigt, der Strenge der-

Gerechtigkeitin Rück�ichtder�elbenEinhalt zu

thun,und .no< weit weniger können wir in einer

Sache von �olcherBe�chaffenheituù�erm-angee

bohrnen Triebe folgen, Gnade. für Necht ergehen
zu la��en.;/Wierbe�tätigendemnach das Endurtheil
des hohen Reichsgerichts„"und deinzufolgeverliert
der Rath yon Enge�trôm�eineBedienung, und wird

/

drei Jahre lang iu eine. Fe�tungge�perrt; der Mas

© jor Hartmarinsdorf,verliert ebenfalls �eineStelle,
und tfômmt auf ein Jahr in Verhaft ; der Sekre:

târ von Enge�tröm,i�tauf ein Jahr vot �einen

Dien�toerrichtungen�u�pendirt,und der Generale

major Baron „von Pechlin wird bis" nach ferner-
weitiger Unter�uchungauf eine Fe�tunggebracht z

was aber den TerritorialrihterNordêl anbelangt,
�owird der�elbevermögeder Dekrete des Parle-
ments! und des hóhenNeichsgertchts von allet An-

flagefrei ge�prochen.,, ;

;

Seine königlicheHoheit iaa hierauf:
die Fe�tungWaxholm für den Rath von Engez
�trôm,die Fe�tung'Malinoe' fürden Majot Hart-
mnannsdorf, und die Fe�tungWarberg für den Qe
RIRE Pechlin,

i

Zi
TN Nachdem



16, Kap. Schwedi�cheGe�chichte.443

Nachdemnun gegenwärtigesProtofollneb�t
dem darin enthaltenenDekrete verle�enund colla

tionirt worden war, ging die Gerichtscommi��ion
aus eivande

:

1 In fidem protocolli,
Unterzeichnet: John�on,

Wir �indder Meinung, daß dasjenige, wás

man �oeben gele�enhat, keiner weitern Erklärung
|

“

bedürfe, Ein König verzeiht noch im Tode�einen
Mördern z �einelezte Regententhatbe�tehtdarin, -

daß er diejenigeny die ihm das Leben raubten,
dem Schwerdteder Gerechtigkeitentzieht; wel<
ein {öner glorreicherTod! Er verherrlichtdas

Endeeiner Regierung,* die zwar für Schweden
nur’von kurzerDauer, aber ziemlichlang fúr �olche

Regenten"war, welchedie�elbezum Mu�terderihrie
gen nehmenwollen ; be�onderswenn �ieHinlánge
lich aufgeklärt�ind,es auch zu können.

N

Die Mildé des Königs war uns �ogut bee
'

fannt, daß wir glei bei der er�tenNachricht von

die�erverruchten That öffentlich�agten,wenn‘Jhro
Maje�tätwieder aufkämen, würdegewiß�on�t
niemand am Leben ge�traftwerden, als nur dec

Mörder. Der Erfolg hat un�ereVermuthungbee

“�tätigt.
:

:

|

»

i

Rei�ed, Dän. u, Schw.
“

Ee
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_Siebzehntes Kapitel.
“Ueber den Tod Karls des Zwölften.-

“ &

Dies wegen �einerFolgen�owichtigeEreigniß,
welches Schweden die Mittel erleichterte, einen

Frieden zu {lie�en, hachdem es �ich�chon�eit

mehrernJahren ge�ehnthaîte,und wodurches

eine große
-

Veränderungin �einerStaatsverfa�-
�ungerlitt,”wird zwar auf mancherlei Art erzähle,
doch fehlt es noh immer an denerfórderlihen Be-

wei�en,�odaß jeder Schrift�tellereiner oder der an-
dern Meinungnach �eineinGutdúnken beitreten
kann, ‘

ohne �i dadurch\demVorwurfauszu�eßen,
als ob. er das Publikum hintergangenhabe. Die

Wendung,welcheder ery von Voltaire die�er

Sache gab, hat fa�tallgemeinen Beifall erhalten,
_ demungeachtet�chienuns ‘aberauch die�everfäl�cht,

und bei genauerer
-

Unter�uchungi�tun�ereVer-
5

muthungzur Gewißheirgeworden. Auch Herr
Coxe giebt in dex Be�chreibungfetnéejwoten
Rei�ena< Norden, die 79x herauskam,eine
�ehrum�tändlicheNachricht von die�emVorfall, die

wir �ogleihunter�uchenwerden.
|

Vorher aber

mü��enwir den Berichtanführen,welchen Herr
Lagerbring, Profe��orzu Lund, �einer{wedi-

“�chenGe�chichteeinverleibt hat, diezu Stral�und

TAO ans Licht- trat. Die�er Bericht �tehtim.

dritten Theil des vierten Bandes, da, wo von der

eras Karls des Zwölftengehandeltwird.
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Er dient dazu, die“we�ettlichenVer�chiedenßeitèn
ín ihr gehörigesLicht zu �tellen,welche die Erzäh-

lungen der hieher gehbrigenSchrift�tellerAEteri�iven. s

Am acht und zwanzig�tenOktober 17x18 drang
“der König, welcher von der Seite der gegen"We-

| �tenliegendenEda�chanzeanvúkte; in Norwegen
“ein, und die übrigenKolonnen ‘�einerArmee. folg-

ten ihm nach. Am zwanzig�tenNovember fieng
man án voL FriedrichshallBatterien zu errichten.Am �ieben}und zwanzig�teneroberte inan das Fort
Güllenlow mit Sturm, wobei der Königzugegen

“

war. Amêr�tenAdvents�onntage,als am dreißig-
�tenNovember,wohnteder Königim Hauptquav-
tier. zu Ti�tedalenVor- und Nachmittags dem

“

Gottesdièen�tbei. “AmnemlichenTage, des Mor-

“gens, hatte er einige Schriften verbraunt.Ge-

gen vier Uhr Nachmittags ritt der König aus,
um die Trenche'e in Augen�cheinzu nehmen, ‘und

|

noch vor ¡neunUhr des Abends war alles vorbei,
und der König todt. Karl �andaufrecht in' der

_ Trenche'e, hatte den Körper vorwärts gÖeugt,
und �einHaupt auf die Armegelegt, die auf der

Bru�twehrruheten, Die Offéziere,welche�ich
nicht weit von ihm.befanden, glaubten, er �eyein-

ge�chlafen.„Da er aber ungewöhnlichlang in die-
;

�erStellung blieb, �onäherteman �ich‘ihm,und

fand, daß Seine Maje�tätver�chiedenwaren. So
erzähltHery Nordberg die Sache. Anderebe--

Spa E
Y
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haupten, der IngenieurMégret,welcher die Auf-

�ichtüber die Belagerungsarbeiten führte, habe
dicht neben dem Könige ge�e��en,‘einezitternde

Bewegung an ihm bemerkt, und hieraus ge�chlo�e

�en,daß ‘er des Todes�éy.Herr von Voltaire

�agtin �einerErzählung, die von den übrigen

ganz abweicht,es �eyniemand um den König ge-

we�en,als nur Megret und Siquier „Der Ks-
|

‘nig�tandaufrecht, �agter, einer feindlihen Bat-
terie grade gegenüber,aus welcherman �tarkmit

Kartät�chenfeuerte. Er gab �ichbis an denhal-
ben Leib blos, und war dem Feuer des Feindes -

�ehrausge�ezt.“Nur wenige Schritte von ihm
__ �tandder Graf (Barón) von Schwerin. Der

Graf Po��e,Hauptmannbei der Garde, und'ein

Adjutant Namens Kalbert (mußeigentli Genee

“paladjutantKaulbars heißen)waren auch zugegen,

und erwarteten �eineBefehle. Auf einmal wur-

den Megret und Siquier gewahr,daß der König
auf die Bru�twehr�tärzte.Eine Kugelvon einem
‘halbenPfund, war ihmauf der reten Seite

‘dur den Kopf gefahren,und hatte da�elb�tein
�ogroßesLoch gemacht, daß man drei Finger hin-
ein�teŒenfounte. Das linke Auge war völlig
eingedrü>t,und das rete ganz aus �einerLage
geri��en.“Als Megret�ah,daß fein Leben E
im Könige-war,�pracher: nun hat die Komödie
ein Ende.Wir wollen zumNachte��engehn!
Aber Siquiereilte �ogleichzum Baron von
Schwerin, demer die�enunglü>lichenVorfall er-

LEY
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aâhlte.,,Der Obri�tCarlberg,welcher damals
noh Ingenieurlfeutenant,- und ebenfallsin der

Trenche'ezugegen war, hat eine Erzählunghinter-
là��en,die mit den vorhergehendengar nicht über-

_ ein�timmt.Er �ag: als der Obri�tMegret, wel-

cher den Angriff dirigirte,„den Umriß der“neuen
Parallele,welche nur zweihundertEllenweit von
den Wällen der Fe�tungangelegt werden“�ollte,\-

dur< Fa�chinenund Schanzkörbe marquiren ließ,

machte der Feind ein gewaltiges Feuer, �owol

�temal,daß er �ichdes fleinen Gewehrs gegen die

Arbeiter in den Trenche'en bediente. Die Feuet-
kugelnund Pechkränzeauf der Fe�tungmachten

es in der ganzen umliegendenGegend Hell.Nach
dem HerrCarlberg ‘�einenLeuten gezeigt hatté,

_ aus Kanonen als Musketen. Dies war das er--

wie �iemit den Schanzkörbenumgehen �ollten, -

�tieger an einem Orte in die ‘“Trenche'eherab, ws

einige Offizierevon'höhemRang aufrechtzu den
Füßen des Königs �tanden, welcher�ichauf die

Abdachungder Bru�twehrin der Trenche'elehnte,
_und’den- einen Kinnbacken auf die línke Hand

�tüzte,doch �o,daßein Theil von �einemGe�icht
über die Bru�twehrnach“der Fe�tungzu hervor-
bli>te, Da ge�chahes, daß ihm ‘eine Kugelauf
der linfen Seite an besKopf fuhr, (dies i�to�en-

“

bar fal�ch,wie aus der Be�ichtigungdev Wunde
erhellety ohnedaß man eine ändere Bewegung an

im wahrnahm,‘als daß �eineHand unter dem

Kinnbacenhervorrut�chte,und �einHauptauf

1
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den Mantel �ank.Der Generaladjutant Kaulbars
war der er�te,der den Tod des Königsbemerkte.

Er klopfte Carlbergenauf die Schulter) und er-

�uchteihn, die�enVorfall augenbli>li< dem Ge-
neral P. B. Schwerin zu melden. Die�erbefahl
�ogleich,den Tod des Königszu verheimlichen,
und“ �einenLeichnamins Hauptquartierzu �chafe

“fen. Demzufolgeward er auf eine Tragegelegt,
und mit einigen weißenMänteln zugede>t. "Im
nemlichenAngenbli> trat Siquier an die Trage,
nahm dem Könige den Hut ab, und �ezteihm den

�einigenguf, wie, auc �einePerucke. -Carlberg
und en gewi��erHauptmann Schulz (er i�tnach-
her unter dem Namen Nordencreußin den Adel-
�tand„erhobenworden) begleitetendie Trage:bis

nah Ti�tedalen,und der Leichnam ward in das

nemliche Haus gebracht,wo �ichder. Königein-

_quartivt hatte, Die er�ten,welche �ich-einfanden,
den Ent�eéltenin Augen�cheinzu nehmen,waren
der General Schwerin, der Herzogvon Hol�tein,
der Feldmar�challMörner, und der General Dü-

ker. Der Erbprinzvon He��enwar noch in Tors
pum, drei viertel Meilen von Ti�tedalen,und als
er ankam,erhielt die ganze Armee Befehl zum

Abmar�ch,»Man�iehetoffenbar, daß Carlbergs
i Erzählungin-vielenStü>en von Nordbergsund

Voltair's Relationen abweicht.Lezterer�agtaus-

drücklich,es �ey,niemand bei dem Tode des Kö-

nigszugegengewe�en,als Siquierund Megret,
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und er�tgenannterhabedemGeneralSia
die�enVorfallgemeldet.

Carlberg �prichtganzandérs.Inde��enmuß

man es dem Herrn von Voltaire nicht zum Vor--

wurf machen, daß er die Um�tändeo vorträgt,
wie �ieihm erzähltworden �ind,und wahßr�chein-
lich von Siquier �elb�t*), Hingegeni�man
aber auch nicht berechtigt, einen Mann der Un-

wahrheit zu be�chuldigen,der uns nichts anders
erzählt,als was er �elb�t“ge�ehen,gehört und ger-
than hat; einen Mänt, der weder dur< Furcht
no< Belohnungbewogen werden konnte, etwas

“

anders niederzu�chreiben,als was ihm E eige-
ner Erfahrung“bekannt war **).

Man �prachauf ver�chiedeneArt vom Tode

‘des Königs. Leute ,„ die �eineWundebe�ichtigt
Und unter�uchthaben, ver�ichern,�ie�eyihmfei-

nesweges durch êinen Schuß aus der Fe�tungoder
von den feindlichenReduten beigebracht worden.

_Wir �ahen"ein�teinen Plan, der die Belagerung
von Friedrichshallvot�tellte,und woraufunter

andern die Bemerkung ge�chriebenwar, der Kö-

nig �eyvermittel�têines Schu��esvou einer gewi�ß:-

�enRedutègetódtetworden. Ein Offizier von

#) Wenn man die�eHdpothé�eanniuimt,.�okann.nan

�chle<terdingsnicht umhin, einen �tarkenVer-

dacht auf Siquier zu werfen, wieweiterunten
gezeigt werden�oll. :

xe) Dex Verfa��ererhielt die Relationdes Obri�ten
Carlberg' von ihr eib, und man ver�icherte,ér

habe dies Exemplar eigenhändigge�chrieben

Í è
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hohemRang, der ebenfalls in Norwegen gewe-

�)enwar, hátte mit eigener Hand auf Deut�ch

hinzuge�ezt:das i�tniht wahr. Beinahejeder-
rann war der Meinung, die�erSchuß �eyweder

von ‘einem Dänen: noh Schweden ge�chehen.
Ueberall hatte �i - der Verdachtverbreitet, daß

der Generaladjutant Siquier der Mörder des Kö-

nigs �ey.Zuverlä��igi�tes, daß er dies �elb
�agte,als er im Jahr 1722 zu Stocéholmkrank
lag; man �eztaber hinzu,-er �eywährenddie�er

Krankheitnit recht bei Ver�tandegewe�en.Ei-

nige�indder Meinung, �eineGewi��ensbi��ehät-
ten ihm dies Bekènntniß abgedrungenz;andere -

wollen no< überdies behaupten,Siguier habe �oz

gar nac �einerGene�ung"die�eGewi��ensbi��e

no< empfunden,als er im Bade zu Medewi
war, wiewohlman damals weder Wahn�innno<
eine andere Gei�tes�hwachheitan ihm bemerkte.

- BefandSiquier damals �ichwirkli<bei dem Ge-

neraladjutantenKaulbars und den andern Offi-
“

zieren, die aufrecht zu den Füßen des Königs�tan-

den, als der�elbegetódtetwurde, �owäre ‘es ihm
nicht nux etwas leichtes gewe�en,�ondern�eine

-

Sculdigkeithâttees �ogarerfodert, �ichcin Zeug-
niß von ‘ihnénus�tellenzu la��en;und ließ er

�ichdamals nicht �ehen,�owird der Verdacht um

�o�tärker.Noch ein anderer Uni�tandi�tnicht

minder zweideutig. Nordbergerzáhlt nemlich,

Siquier und Megret wären dem Könige in die

Trenche'egefolgt;‘man ver�ichertmich aber, Sis
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quierhabeganz und gar nichtsinder Trenche'e
zu thun gehabt, und �elb�tnicht gewußt,was er

antworten wolle, als er von einer gewi��enPer-
�onbeftágt worden �ey,was er da�elb�tmache,

‘Demungeachteterklärt ihn Herr von Voltaire für
*

ganz un�chuldig.Fürs er�teberuft ex �ichdarauf,

daß Siquier �elb�tzu Herrn von Voltaire ge�agt
“

habe ; „ich hâtteden König von Schweden tödten

können; aber mein Re�pektfür die�enHeld war

�ogroß, daß i< es nicht gewagt habenwürde,
wenn i< auc glei<h den Willen dazu gehabt hât-

te. „ Zweitensmachker die Bemerkung, Siguier
�eyin Armuth ge�torben,und dergleichen Thaten
würden doh mei�tentheils�ehrreihlih belohntz
uns dúnkt abet, wofern die�erÉlende keineVor-
ausbezählung erhielt, �omöchte: er hinter drein

:

wohl wenig bekommenhahen. Dev dritte Grund,
de��ener �ichbedient,‘um' diefen Men�chenvon dem

ange�chuldigtenVerbrechenfrei zu �prechen,"�cheint

etwas wichtiger zu �eyn;er �agtnemlich, die Kue

gel, wodurch der König getödtetworden �ey,habe
ein halb Pfund’ gewogen, und eine �olcheKugel.
kann mah freilich nit in eine Flinté laden. Wo»

her fonnte denn aber Siquier wi��en, daß jene
/

mörderi�cheKugel ‘gerage-dies Gewichthatte ?

Außer ihm weiß ja kein Men�chi ganz Schwe--
den etwás hievon. Wahr�cheinlihwird �ichdie,
Größe der Kugel nah Maaögabedes Protokolls
beürtheilenla��en,welches ‘von drei �chwtdi�chen
Herren über die Be�ichtigungdes

-

königlichen
j
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Leichnamsausgefertigtwurde,und das i< wört-
lich hiereinrücfe,*) S

:

_#) ut Jahr 1746,den zwölftenJulius, zwi�chenfünf
- und �e<sUhr des Morgens, �tiegenEndesunter-

"= “zeichnetein die königlicheGruft\hinab, welche das

Carolinum oder Palatinum-(genannt wird, und

in der Kircheaufdem Ritterholm hier iu Sto>-
holm cefindjich.i�t,wo�elb�t�ieden Sarg des ver-
blicheitett Königs Karls des Jwölftenoffnen lie-

ßeit, welchen�iein dem Zu�tandeund in der Ver-
fa��ungfanden, wie �olget:ein Pol�teroder Ki�-

�envon weißer“Leinwand , das mit aromati�chen

_Krâäuternangefülltwar, ‘bede>te das Haupt des

Königs, und unterhalbde��elben,nahe. beim Ge-

�icht,war ein Tüchleinhingebreitet. Des Königs

Haupt war entblößtund ohne Mütze,�tattde��en
*

aber mif einen Lorbeerkranz”umtwunden.„Die
Hâarewaren gut cot�ervirt,von Farbe ganzhell-

braun, eines fleinen Fingers lang, Und auf beiden

Seiten grade in die Hôhegefänmt ; aber der obere

Theil des Hauptes war kahl.*- Auf der reten
Seite, dicht unter dem Schlafe, fand �i“ eine

* Bede>unugvon Gips, die �oFe�tangeklebtwar,

“daßes Müheko�tete,�ièloszukriegenzund hiet<
auf �ahund befühltemaneine länglichteOeffnung.
die fich überzwer< nach dem hintern Theile des

“

Koufes hinzog, �ieben Litiien lausund zwo Linien
breit war. Auf der linken. Seite, utter einer

Gipsbede>ungvon der temlichenGröße wie jette,
war der gauze Schlaf hîinweggeri��en,und an deë

Lage der Kuochen�plitter,�ahman deutlich,daß
- hier die Kugel wieder hetausgefahrenwar. Uebrie

gers war ‘das Ge�icht�ehr.zu�ammenzgefallen,der

__ Mund tand etwas ofen , und es waren einige

Zähne �ichtbar.Unter dem Haupte lagen einige
-
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Wir -úbergehennoch.ver�chiedenèandere�on-

derbare Um�tände,die vom Herrn von Voltaire
angeführtwerden, und ihm wahr�cheinlicheben-

falis vom Siquier“erzähltworden�ind,von wel-

them jedo< die Per�onen,welcheum den König
waren, un�treitigweit be��erunterrichtet�eynmußs

ten, wiewohl ihre Nachrichten,mit jener des Herrn
von Voltaire gar nicht überein�timmen.Noch
mü��enwir eines eben �omerkwürdigenals uner-

klärbarèn Um�tandeserwähnen, Ein Offizier von

hohem Rang�agte es im Lager zu Friedrichshall

Ki��envon wkißer Leinwand , die mit . Kräutertt

von oberwähnterArt angefülltwaren. Zu beiden

Seiten und auf den Armen lagen weiße länglichte
Säckchen, die man mit eben �olhenKräuter

i ausge�topfthatte. Die ‘Armeruhten ausgé�tre>t

nebendem Körper, die Häudewaren mit weißen

Hand�chuhenangethan,und eíne gegen die anderé -

gelegt. Das Hemd "war von etwas grober Lein-
'

wand, das Leichentuchaber von holländi�cher.

Eh. xzarleman.El, LFeblad.
è AE Johann von DEE

Das Siigitialdie�esAtte�tatesi�in der föônig-
liches Bibliothek zu Stocholm befindlich,und

von dem föniglichenBibliothekarGiörweil mit-
;

getheilt worden. ‘Mati fann da��elbeim dritten
Theil �einer�chwedi�chenAnekdoten nachle�em.

Der Baron ‘von »zavrlemanwar Auf�eheriber
die FfôniglichenGebäude;die Grafen vdtt BFeblap
„und von xZópkenwurden in dex

ar ¿uReichs-
‘râthenLenga,
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vorher, daßder Königden dreißig�tenNovêmber

mit Tod abgehenwürde: Das Gerüchtvon die�er

HProphezeihunghatte �ih-überall verbreitet, und

man machtegar kein Geheimnißdaraus. - Man -
weis zwar nicht,ob der König‘etwas davon erfah-

“tenhat, doch i�es bemerfenswerth,daß er.des
H

'

pemlichenTages einigePapiere verbrannte;und
“

übrigensfand man nichts in �einenTa�chenals

“das Portrait Gu�tavAdolphs,und ein Gebet-

buch. Wäre. der Tod des Königs nicht erfolgt,
�owürde man über eine �olcheProvhezeihung nur

gelachthaben; da �ieaber in Erfúllung gieng,
�o.machte man �i über die�eAhndung allerlei
Gedanken.
Nach den Uti�tändenzuurtheilen , éveignete-'
�ichder Tod des Königs

i

in einemfür Schweden
�ehrunglücklichenZeitpunkte; allein der Tod der

Königewird, oft dur<hwichtigeBeweggründebe-

�timmt,die ebèn nichtdarauf abzwe>en, das, all-
:

gemeine Wohl zu befördern. A

Obiges i�keine �ehrgut ausgoarbeitetéUeber-
�eßung,die uns von einem gelehrten Schweden
mitgetheilt wyrde. Ex äußertezugleich mündlich
gegen uns ,| daß man deréin�tvon die�emTodes-

fall init eben �ovielerZuverlä��igkeit�prechenwer-

de, ‘wie man zu un�ernZeiten ‘von dem Tode

Gu�tavAdolphs�preche; und wir bflichtenihm bei,

Nun wollen wir aber doch au< die Meinung des

Herrn Coreunter�uchen, un�ereeigene dagegen

halten, „undes dann der Ent�cheidungdes Le�ers

1



:
5 #-

e

17. Kap. Schwedi�cheGe�chichte.“455

überla��en,welche von beiden �ichauf die �tärk�ten
Rai�onnemenrsund Bewei�egründe,

Herr Corehat �i in �einerRei�enah Noro
den, die 179x-ahs Licht trat, über die�enTodes-
fall �ehrum�tändüicherflárc. Er behäuptetLamo-

traye und Voltaire hâttendie�eBegebenheit gayz-
fal�cherzählt;

“

und das i�twahr. Denn �owphl
-

das oben angeführteProtokoll, als die Gypsmas-
“ke,welche man dem Königeaufs Ge�ichtgelegt

hatte, und worauf �ichHerr Cope beziehet, dienen
'

zum Beweis, daß die Augen.nicht aus dem“Kopfe

geri��enwurden, daß die Kugel kein halb Pfund
wog, und daßdie Oeffnungviel kleiner war, als

- die oberwähntenSchrift�tellervorgeben. Herr
Core führt das nenîliche Protokoll an wie. wir,

nur mit einigen“ unbedeutenden Abänderungen.
Sein Ueber�eßerhat es aber �ehrverhunzt, denn

an�tattdes Wortes Längehat er Tiefe, und �tatt

herausgefahren'hater eingedrungenge�ezt.Herr
Coxe fann feine andere Masfe ge�ehenhaben,als

diejenige, von welcher auh wir reden.

-

Er folgert
auch weiter nichts aus die�emUm�tande, als daß
die Wunde von einer kleinen Kugelgemachtwor-_

den �ey,welches ohnehin feinemZweifelunterwor-
fen itz er will aber behaupten,“der Schuß �ey
aus der Fe�tunggekommen; und beruft �ichdies- |

falls haupt�ächlihauf das Zeugniß etres alten

Norwéegers, Namens Elken�on, der wähe“-
‘kend der Belagerungbei ‘dordáni�chenBé�a-

bungals Feuerwerkerdiente, Wir haben dent-
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nach dienemlichen Acten�tückewie Herr Core vor
Augen gehabt, habénaber eine ganz andere

Schlußfolgedaraus gezdgen. Wir �indfe�tüber-

‘zeugt,dorKönig�eyèrmordet worden , und wol-

‘len. nunmehkdie Vermuthungenum�tändlichaus-

einander �elen,woraufun�exUrtheil �i{<gründet;
deni wo- es unmöglichi�t,voll�tändigeBewei�eauf-
zutreiben,muß man �ichwohl mit

MeeVermus-
|

thungen begnügen.

Fürser�tewird Hèrr Core, wenn er aufrich-

tig zu Werké gehen will, �elb�tzugebenmú��en,

daßes ‘lächerlich�ey, �einenGründendurchdie

Erzählung/des alten Norwegers einiges Gewicht
geben zu wollen. Will er uns weis machen ," oder

+faun er wohl glauben, daß ein Feuerwerker, ja

�ogarcin Kriegsmann von Rang, der �ichin einer

Fo�tungbefindet, etwas anders ‘au��erdemjenigen

wahrnehmenfönue,was um und neben ihm vor-

geht, be�onderswenn es �hon um neunUhrdes

Abendsy und noch dazu im Monat December i�t?
"Bis zut Gewißheit wurden wir zwar durch die

Antwortendes alten Norwegersüberzeugt, daß
in jenerNachtnicht aus der Fe�tungOberbergge-

feuert wurde; dies konnte er zuverlä��igwi��en,"
da er �ich.�elb�tin “die�erFe�tungbefand.

-

Dies y
- i�taber auchalles, was er wi��enfonnte, und es

‘‘hewei�etweiter nichts, als daß Lamotrayemit

Ungrundbehauptet, der Schuß�eyaus der vorbe-

�agtenFe�tungge�chehen,Herr.Coxe�agtferner,
jener Greis �eyein treuherziger Mann, ünd'habe

j

11
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nicht die gering�teUr�achegehabt, ihn mit Unwahrs
heit zu berichten; dagegen wenden wir um�o we-
niger etivasein, da er ihm alles erzählte,was er

wußte. Wir habennoch überdies vernommen,
daß die Dänen �ichihrer Musketen ‘bedienten;

daßdie Bru�twehr,worauf �ichder König befand,
dein Feuer der Ze�tung�ehrausge�eztgewe�en�eyz

daß man�tarkmit Kaxtät�chengefeuert habe; und,

daß der- König vielleicht durch das feindliche Feuer
getôdtetworden �ey. Dies �indlauter bekannte

:

Dinge, und wenn Herr Core: ein wenig darüber
_nachdenften will, \o wird er ein�ehen,daßalles

dies nichts gegen die Mordthat bewei�et;denn es

i�tganz wider alle Wahr�cheinlichkeit,daßman
�ich,um den König vermittel�teines Flinten- öder.

Pi�tolen�chu��esaus dem Wege zu ráumen,eines

�olchenAugenblicks‘bedient haben �ollte,wo er �ich
au��erder Dimen�ionslinie der feindlichenBatterien

befand, und wonicht mit �olchenKugelnin die�{we-

di�chenTrenche'enge�cho��enwurde, wodur<h man

iha zu tödteri �uchte,nemli<h mit kleinen. Dies

würde gerade �ogewe�en�eyn,als hâtteman die-
|

�enMonarchen vor den Augen von ganz Europa
etmordenwollen; und man hat alle Ur�achezu

glauben , daß die�eskeineswegesdie Ab�icht�einer

Mörder war. Wir ziehenhieraus den Schluß,
daßjene Unterredung, worauffichHerr Coxemit -

�ovieler Selb�tgefälligkeitberuft, �{le<terdings
nichtsfür �eineMeinung und nicht das gering�te
gegen die un�rigebewei�e.

|

Wirdiefenhierden

-
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Um�tandnichtmit Still�chweigenübergehen,daß
der alte Norweger den Herrn Core ver�icherte,es

�eyen�ehrviele Soldaten an der Seite des Königs
SF

getódtetworden , und zwar in �olcherMenge, daß

“man die�elben�ogleich;auf dem nemlihen Plas

einge�charrthabe.

-

Es i�iin der That zu bewun-

dern„. daß.jener Feuerwerker"dies alles aus der

/Fe�tungOberberg(gegen welche dochdie Schwe-
den vermittel�teines Hügklsgedec>twaren) �ogez

*

nau bemerken konnte, oder daß er wenig�tensnach
dem Abmar�chder Schweden aufeine \o zuverlä�-

�igeArt in Erfahrung.brachte, die Soldaten, wel-

"_<e in den Trenche'enums Leben kamen, �eyen
nicht eher/als in Gegenwartdes Königs, und

zwar ganz nahe bei ihm getödtetworden.

-

End-

lichi�tes doh ganz �onderbar,daß jener Men�ch
“

Dingezu erzählenweiß, wovon in keiner einzigen
Relation nur eine Sylbe vorköômmt; denn nah

allenhatte der König nicht mehr als nur vier bis

fänfPer�onenbei �ich,und von Soldaten i�tganz
und gar nicht die Rede, am allerwenig�tenvon

getödtetenSoldaten. Herr Coxe �agtferner,
der jezt (im Jahr -179x) regierendeKönig, �ey

ehedemauh der Meinung- gewe�en, daßKarl
von Cron�tedtenermordet worden �ey,habe aber
nachher -o�enherzigge�tanden,daß er �i<geirrt
habe. Dies kann �eyn;wenn jedochHerr Coxe
die Ehre: gehabt hat, �ichmit dem Könige über

die�enVorfall zu E �owird ihm auh

wol
*

Sa



17, Kap, Schwedi�cheGe�chichte 459

wohldie Bemerkung nicht entgangen�eyn,daßSèïe
ne Maje�tät,wenn Sie gleich den Cron�tedtnicht

für den Mörder halten, darum doch keinesweges
glauben, daß es nicht jemand anders gewe�en�eyn
könne. Dingedie�érArt nennt nun Herr CoxeBes
wei�e,und er �<ließtendlichmit folgenden Wor-

ten: „Die Streitfrage,welche den Tod Karls des

Zwölftenbetrifft, i�tnunmehr.leichtzu ent�cheidèn.

Unwahr�cheinlicheAnefkdoten'und �eichteVermu-
thungen können,unmöglicheiné ganz po�itiveThat-
�acheaufwägen. Der-vorgebliche Mord i�tdemnach

weiternichts als eine lächerlicheSchimäre. „ Wir -

bemerken in die�emallen nichts po�itives,als den aù-

_maßlichenTondes HerrnCoxe,und weiter nichts�chi

f: mári�ches,als �eineBehauptungen. Hier folgenhun-

mehrun�ereBemerkungenber dies nemliche Problem,
*

/ Er�teBemerkung. Dem Protokoll zu Fol-

‘ge, ‘de��enGlaubwürdigkeitnicht im gering�ten

bezweifelt werden kann, fuhr diè Kugel in hori-
zontaler, Richtungdurch den Kopf, machte bei ihe
rem Eindringen nur eine ganz kleine Oeffnung,
riß aber beim Herausfahren den linken Schlaf
hinweg , und zer�hmettertedie Knochen. Sie
mußal�o eine großeKraft gehabthaben, und es

“_Tôßt�ich-hieraus �chlie��en,daß der Schuß ganz |
in der Nähege�chah.Je geringer wir uns nun. .

- die Entfernungder Bru�twehr,worauf �ichder

“König.befand, von der Fe�tungvor�tellen,um die
gêwalt�gmeWirkungeiner von dortMAERei�ed, Dán,u,Schw. SP
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Kugel wahr�cheinlichzu baci de�to�hwèrer-

wird es uns, - die horizontale Richtung der Kugel

zu erflâren. ‘Denn man erinnert �ichnoch �ehr:
wohl, daß die Fe�tungFricdrichshall auf einem

beinaheperpéndikulárenFel�enliegt, und daß�ich
Karl auf ebener Erde, nicht weit von einem �{rof-

fen Fel�en,am Ende des dem Gouverneur-zuge:

hörigenGartens, befand. Wenn nun die Kugel,
gleich viel ob aus einer Kanone, einer Flinte odet

*

einem. Karabiner , ‘von einem �ohoh liegenden
Orie abge�cho��enworden wäre, �o.hätte�ieUn-

‘möglichauf einen tief ünter dem�elbenbefindlichen
“_„Punft in horjzontälerRichtung: treffen können.

.

Man möchtevielleichteinwenden , die Kugelhabe
*

vielleicht, nachdem �ievorher anderswo" angeprallt

- �ey,ihre Richtung verändert,wie es bisweilen zu'

ge�chehenpflegt. Die�erEinwurfaber wird da-

durch entkräftet,wenn man bedenkt, daß �iealle
5 éntgegen�tehendeHinderni��e'überwältigtedie

Theile, welche�ietaf, und die gerade ün ganzen

Kopfedie hârte�ten�i�ind,zer�chmetterte,und folg-
lich ganz gewißentwederzum Hal�eoder Kinnba-

>en wieder herausgefahren�eynwürde, wenn �ie
ihren Lauf nicht in horizontalerRichtungfortge-

| �ezthâtte. Der Hut Karls des Zwölften,

welcher im Ar�enalaufbewahrt,wird, dient zu ei-

uem abermaligenBeweis,daß die Kugelnahe
:

am Schlaf wieder heraus fuhr, deun es befindet

�ichin dem�elbenunterhalb des Knopfes.ein Loch;
esfónnte zwar �eyn,daß ihnder Königdiequéêet

v
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aufgehabthätte,* �o daß �ih-der Knopf auf der

rechten Seite befand; in die�em,Fall: abèr mußte
das Loch, wié Herr Coxe in �einerer�tenRei�e

bemerkt,von denjenigen, die ihn letbagtetem.ME�erordentlichvergrö��ertworden �eyn,

Zwote Bemerkung.Die Kugel fuhr nh
úur ‘in horizontaler Richtungdurch ‘den Kopf,
�ondernauch dur< den Schlaf, und zwär von der

rechtenSeite“ nach der linken.“ Laßt uns unter-

�uchen„ob dies wahr�cheinlichi�t!Allen Nachrich-
'

ten zu Folge unter�uchteder Königdie feindlichen
“

Batterien, ‘in aufre<ter Stellung, und den Kopf
auf die Hânde lehnend. Herr Copelâßt ihn zwar
aùf einem hölzernenStuhl �ißen,den er �elb�t

ge�ehenhaben will. Da die�erUm�tand,was die

 Háä�ltungdes Kopfesanbetrift, feinen we�entlichen
Utter�chtedmacht,�o wollen wir darüber hinaus ;

gehen,ob wir ihn gleich�on�tnirgendsangemerkt

finden. Der Königbefand �ichal�odèn Batterien

gegenüber,und da es ihm darumzu thun war, die-

�elbenzu betrachten , �oläßt es �ichgar nicht den-

ken, daß er ihnen die Seite zugekehrthaben �ollte,
oder wollte man ja annehmen, die Richtungeiner

|

von die�enBatterien habe mit der Directionslinie,
die �ichbis mitten auf des KönigsStirn ‘er�tre>te,
einen“ geradenWinkel formitt,

©

�omüßte man -

er�tensvoraus�eben,die Trenche'e �ey‘derge�talt-

angelegtgewe�en, daß �ieenfilirt werden konnte,
ünd-

ettens mnülen“die Batterien der-
ge�un

7 T= EA
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einen voll�tändigenHalbzirkel rings um die�elbe
gebildet haben. . Beide Fâlle la��en�ichgar nichr
dénken; die �chwedi�chenOffiziere waren in ihrer

“

Wi��en�chaftkeine Stümper; man �ezteder Fe-

�tungderge�taltzu, daß �ie�ich,wann der Tod

des Königsnicht dazwi�chengekommen wäre, in-

wenig Tagen ergeben haben wúrde, Die Dänen

hattenzuverlä��igin ihrer Fe�tungkeine Batterien,
die einander gegen úber lagenz auf feinen Fall
konnte demngchder König, als er den Batterien

'

gegenüber�tand,einer von ihnen die Seite zy keh-
ren, und daß er es auch nicht gethanhabé,1068
�ichgar nicht bezweifeln.

Dritte Bemerkung. Das lie welches
man üochjezt am rechten Hand�chuhund am De -

gengurt bemerkt,dient zu einem überzeugenden
Beweis ,

-

daßder König mit der re<ten Hand

gleichnach der-Wunde fuhr, und im nemlichen__
Augenbli> nach dem Degen gti, den er auh

—

wirklichhalb aus der Scheidegezogen hatte, Die

er�tereBewegung war ‘ganz ma�chinenmäßig,

denn es liegt in der Natur, daßwir gleich na<
dem FleŒ>fühlen, wo wir Schmerzenempfinden,
Allein die zwote Bewegung �ezteine gewi��eAb-“-

“�ichtvoraus, und �o�chnellvorübergehend�ieau
war, �o�cheint�ie.uns doch keineswegeszufällig,

zu: �eynzdenn �ie-zeigtvon dem Ent�chluß,�ich.
gegeit'jemandzu wehren, von dem man angegrif-
fen.wird.

-

Wir berufenuns guf die eigene Ent-

�cheidungdes HerrnCoxe. Würde ev wohl,
è
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‘wann er in _einêr Trenche'eeinem anhaltenden
Feuer ausge�eztwäre, und verwundet würde,den:

Dégenziehen ? Es giebt ja Offizieregenug, dé
dabei waren, wann Men�chenîn einer Ttenche'e
auf die�eArt ble��irtwurden. ‘Sölltendie�ewohl

“‘nur’ein einziges Bei�pielanführenkönnen, daß.N
jemand nah dem Degengegriffenhabe, um �h -

auf die�eArt gegen. eine Kanonenkugel oder Bom-

be zu {üben? Uns dûnkt, mau �eyviel zu leicht-
�iinnig úber die�esFactum hinausgegangen, das

dochallerdingsvon Wichtigkeit Rfven man es

nur genauer unterfucht.-

Vierte Bemerkung. Die Gipsmaske, de-
ren wir eben �ogutErwähnunggethan haben, wie

Herr Core, er�tre>t�ihnicht weiter als bis an

das äußer�teEnde der Schläfe, aber>auf der rech-
ten Seite, i�t die Wunde �ichtbar;warum nicht

auch auf der ‘linken ? der hinweggeri��eneSchlaf,
die zer�plittertènKnochen,nichts i�auf der Mas-
ke bernerfklih gemacht. Sollten wir" wohl zu weit
gehen, wenn wir für bekannt annehmen, daß

man die�enBetrug blos um deswillenveran�taltet
habe, damit die Neugierigen, welcheden Leich-
nam etwan inAugen�cheinnahmen, keine Veran--
la��unghaben möchten,die nemlichenBetrachtun-
gen zu machen, welchewir dermalen an�tellen?

An der That �inddiè�e-Betrachtungener�tdurch
|

das,obenangeführteProtokoll veranlaßtworden,
denn fein einziger Schrift�tellergedenktder Wit'-

fung, welchedie Kugel beim Hetausfahrenmachte,

i
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Bedenkt man nun noh, wanu._die�eMaske ge-
formt wurde, und wie wenig Zeit �eit jenem Vor-

Fallbis dahin ver�trichenwar" �o�tehetman leicht
eiù,daß. die�eVeran�taltung-�ehrab�ichtlich]und

“haupt�ächlihdeswegen - getroffen wurde, damit
-

alles weitere Nachfor�chenwegen jenes Todesfalls

unterbleibenmöchte, wie auc wirklich ge�chah.
«Da wiv nun �olcherge�talt,wenn glei nicht

“die Gewißheit, doh wenig�tens"die Möglichkeit,
der Mordthat un�ersErachtens hinlänglicherwie-

�enhaben; �omü��enwi?“ doh nun auch unter�u-

en, wer wohl der�elbenbe�chuldigtwerden könne.

Manhat bereits oben ge�ehen,daß:fa�tjedermann

den Siquier deswegen in Verdacht hatte, und
wenn man alle von uns angeführteUm�tändege-
nau überlegt,�owird man wohl nicht in Abrede

�tellenkönnen, daß es allerdings niht an Grün-

den fehlte, welche die Sachewahr�cheinlichmach-

‘ten, Herr von Voltaire hat ihn durch die Art

„undWei�e,wodurch er ihn zu rechtfertigen �ucht,
nur noch verdächtigérgemacht.- ZurEhre Sis
-quier’s hâtte ex, un�ererMeinungnach, iene

�elt�amenWorte nicht öffentlichbekannt machen
©

�ollen!Jch hâéteden König tddten können;
“abermein Re�pektfür ihn war �o.groß,daß
„iches nicht gewagt haben würde,wenn ih
„auchgleich den Willen dazu gehabt hätte.
Dies will gerade �oviel �agen,als er hâtte es

‘thunfönnen,wenn er ihnweniger re�pektirthät-
te, Welcheine Sprache! Ex hätteihn, �agte

#
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et’ ümbringenfönnen.SederGendralabju-
tant, ev diene wel<hem König er wolle, hat wohl

zehnmaldes Tages Gelegenhèit'ihnzu tödten,dem?

ungeachtet i�tés aber noch nje einem ín den Sinn

géfommén zu �agen,daß er dies un. könne.Die

�erAusdru> , welcher hierdem Siguier“in den

Mündgelegt wird, i�tgewißetwas mehr als une

\chi>Œlich‘weniá�tensi�ter ganz und gar nichtvon

der Art, daß:er nur das gering�tezu �einerRecht-

fertigung beitragenkönnte.“Herr von Voltaire
- �ägtferner,‘Siquier�eyin Armuth ge�tdrben.

‘Ohne der gleich darauffolgendenAntwort zu ers

wähnen,ließen�ichallen�allsBei�pielegenug von

“

Leuten anführen,die in wenig Jahren ganz un-

ejeheure Summen, “und -no< weit mehr -durch-

brachten, als �iedur< Verübungder größtenVer-

brechenverdienten. Was den dritten Einwurf des.
|

Herrn von Voltairè anbelangt, �ofällt èr dem'

Siquier ‘durchauszur La�t.
* Unmittelbär von

ihm �elb�thatte er die That�achenvernommen, die |

et zu �einerEnt�chuldigunganführt. Nun wußte

aber Siquier mehr als zu ut, daß die: Kugel

kein halb Pfund wog, daßman nicht drei Finger
in die Wunde legen konnte, daß,die Augenniht

aus dem Kopfegeri��enwaren...Dies alles konnte

ihm niht unbekannt �eyn,denn“er war an Ort

und Stelle zugegen; und hatte den Leichnam,ds
_ Königsgleichnah dem Vorfall ge�ehenH: e

2)UEhat nichteinmal. die gering�teEnt�chuldiautig

Bs.9) Penn
die GrafenLiewen e ES
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giengal�o recht ab�ichtlich)darauf aus, die Wahr-
heit zu verdrehen. Würde er wohl das nemliche

gethan haben, wenn der Schuß wirklichaus der
Fe�tunggé�chehenwäre, und wenn“ ‘ex nichto
dringende Beweggründegehabt hätte,in Rü-
�ichtdie�er‘Todesart einen Betrug zu �pielen?

*

Wir wi��en,daß Siquier dem Königeden-Hut
abnahm, und ihn �ogleichzum Prinzen von He�s
�entrug. Was hatte er nöthig,den Hutzu nehs
men. Wenn er den Tod des Königs blosmelden

wollte, wozu bedurfte er noh eines redendenBez

wei�es?- Man würde ihm auch:ohne dies geglaubt
haben. Hier i�tder Ort, wo wir eine wenig be-

kannte Anekdote erzählenmü��en,die uns von

guter Hand mitgetheilt wurde.„„ Der “Prinzvon

He��enwax ében im Begriffzur ‘Tafelzu gehen,
als Siguier zu ihm kam.

“

Er wu�ch�i die

Hände,und bediente�ichhierzu eines goldenen
Wa�chbe>ens.Als er"die Nachricht von dem To-
de des Königs erfuhr, �chenkteer. dem Siquier
‘auf der Stelle dies Been z vermuthlichin der“

Wilh den�elbenfür eine �owichtigeBot�chaft

‘diedenLeichnamdes Königs eben �ogut �ahen,
‘wie er, ver�ichertenausdrücfli< (wie Herr Coxe in

"

�einerer�tenRei�eerzählt) der Schuß�eyaus eis
“ner Musöketeoder Pi�tolege�chehen.Was dem
Siquier tuo< mehr zur La�tfällt, i�tdies, daß er

\ die�enVorfall durch �eineErzählung fo‘�ehrvér-

drehte - daß gay kein Verdacht ¡einer Ermordung
ftatt finden fonte. Hätte der wirkliche Mörder

vder de��enHelfershelferwohlmehr thun fönnen?
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nicht unbelvhntzu la��en.„„ Nachun�ereruhtuaß-
geblichen Meinung, würde dies Gefäß eine weit.

�chi>lichereBelohnung gewe�en�eyn,wenn er ihm
“von einer gewonnenen SchlachtRapport abge�tat-

tet hâtte. Alle die�eUm�tänderechtfertigennit
nur den Siquier nicht, �ondern�iedtenen- auc

-

zum Beweis, “daßderVerdachtnichtauf ihm M,lein ruht *).-
Wir wollen uns hiernicht einmal daraufes

rufen, daßfa�t alle gelehrte Schwedenin- : An�e-
- hung die�erMordthät „der nemlichen Meinung
�ind,wie wir; ‘denn Meinungen �indkeine -Be-

“wei�e.Immittel�tglauben wir do wenig�tens�o
viel Licht ‘als möglichwar, über eine That�ache
verbreitet zu. haben, welcherman nie ganzauf

den Grundfommen wird. Die Le�erkönnen nun
die Gründe,‘welche für oder wider die�eMeinung
�ind„ würdigen , und einey oder der andern nac
Gutbefinden beitreten. Freilich i�tes etwas dreu�t.
von uns, daßwir uns die Freiheit nehmen, dem

Herrn Coxe�ooffenbar-zu wider�prechen; ihm,
der �ichüberzeugthat, daß Karl der Zwölfte
vôneiner: kleinen Kugelgetroffen wurde, weil

,_
die Entfernung der näch�tenBa�tiownicht-,mehr
‘als fun�zehnbis ‘achtjehnhundertFuß beträgtz
¡A58ADies wäre nicht das er�teBei�pielin der Ge�chichte,

daß ein �chre>licherVerdachtdas- Audenken eines -
: Souveräns entehrt haben.würde,wénn er die.Er"

innerungde��elbenni<t vermittel�teiner langen
und glorreichen O. in Nergehcugesgee

;

brachthâtte.

1,

Ws
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‘ihm’, der. no< überdies ver�ichernkann, daß

Karl von einer Kugel getddtetwurde, die aus
der Fe�tungkam: der. diejenigen dreu�t zum
Beweis auffodert,welche behqupten wollen;
daß er nicht von einer Musketenkugelhabe getrof
fen werden fönnènz welches no< nie, aus Grün?

-

den, die wir bereits oben angeführthabeù, ein ver-

_núünftigerMen�chbehauptethat. So gewiß �ind
wir un�ererSache bei weitem nicht; vir tragen
nux un�ereZweifelvor. Herr Coxehatvielleicht
recht, es i�taber auh eben

feleiht e daß
i e fd) geirrt habe.

AchtzehntesKapitel.
Sitten der Schtvedent.Religion:Ge�eze.WRE“

verfa��ung,Auflageit. «

“ef

cias: ‘unter allen Nationen

I

Eulpéns)
“

welchein An�ehungihrer Sitten den vornehm-
-

�tenRangbehauptet „-i�tganz un�treitigdie {<we-

di�cheNation, Das Volk i�tvon grundausgut;
cugendhaft,COIARIBEEan �eineReligion und an

-

�einenSouverain. Nedlichkeit i�tihm von Na-

eur eigen. Im Jahr 1795 trafen wir unterweges
mehrere Wagen an, die mit den Schnapp�äkender-

jenigenSoldaten beladen waren, die in Finnland

ihr Leben eingebüßthatten, Esbefand �ichblos

einegewi��eAnzahlBauern zur Bede>ungdabei,

i
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die von’ einer Station zur andern abgelö�etwur-
den. Man tran�portirtedie�e Effecten, nach

Schonen/- das heißt, bis ans: ändere Endedes

Königreichs,wo�ieden Verwandten der Ver�torbc-
nen zuge�tèlltwerden �ollten.Sehr-oft haben wir

un�ernWagenmehrereStunden lang, bei.Tag und “

bei Nacht „- mitten auf. der Heer�traßeganz frei
und offen �tehenla��enz und nie i�tuns das aller-

gering�teentwendet worden. - Geräthder Schwede
ja biswei�en in Ver�uchung,nach fremdem Gute zu

‘trachten, �oi�tes Brandewein, den ev- biszur
‘Leiden�chaftliebt. Man handelt �ehrunvor�ichtig,

wenn man dén�elbennicht vox ihm verwahrt; denn
nicht �eltenunterliegt er der Ver�uchung,�icheinen

Theil davon zuzueignen: Wir reden hier blos von

den Landleuten; denn- unter den Städtebewoh-e
nern herr�chtdas nemliche-Sittenverderben wie

überall SEN : Z

Der Schwede i�tnichts weniger als hab�üch-
tig, Er begnügt�ich�tetsmit demjenigen, was

man ihm giebt, und �ehr‘oftverlangt er gaúze

und gar nichts für �eineBemühung. Nie üher-
�chreiteter die Regeln der Mäßigkeit,ausgenome
men im -Brandewteintrinken: Die�eun�eligeGes

wohnheit nimmt er hon in der frühe�tenKindheit
an, und man kann �iemit Rechtals ein der vor-

nehm�tenUr�achenvon Schwedens Enñtvölkerung
betrachten. Wir �ahenKinder von neun bis zehn
Jahren, \o großeGlä�ervoll Brandewein trinken,
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daßwir nit im Stantegtwträiwären,cis
der�eibenauszuleerenN

Jm Ganzen genommen, i�tdas weiblicheGe y

\<le<t in Schwedenziemlich falt; dochhèrr�<t

in den großenStädtenviel Unzucht. Bisweilen

ergeben�ichdie Mädchen der�elben�chonin ihrem

zwölftenJahre , und treiben �iebis ins achtzehnte
oder zwanzig�tebis auf den höch�ten"Grad.Als-

“dann fangen�ie an �itt�amzu werden. ,' das heißt,
“nichtmehr als nur Einen Liebhaberzu: habenzund-

einige Jahre nachherverheyrathen �ie�ich,mèei-

�tens�ehrvortheilhaft. Die Mannsper�onenp�le-

gen auf diè ehemalige Lebensart der�elbenfeine

Núe�ichtzu nehmen. FS

Da die Unzucht �o�tarkgetrieben witb;�o

i�tes fein Wunder, daß viele Per�onenmit vene-
“

ri�chenKranfheitenbehaftet �ind.Das traurig�te
« bei der Sachei�tdies, daßin ganz Schwedenviel-

 keicht kein einziger Arzt zu finden i�, der �ichmit

dergleichenKrankheitenvorzugswei�ebe�chäftigt,
“und dem man �i< folglichin die�erRück�ichtohne
Gefahr:anvertrauen kann.

Die Gewohnheit, �ichzu betrinken,i�tnicht
etwan nur dem Pöbel, �ondern�ogardeu vor-

nehm�tenVolkskla��eneigen. Mit Leidwe�enmü�-

�enwir bekennen , daß es ‘etwas �ehrgewöhnliches
i�t,großeHerrennach aufgehobenerTafel in ei-

*) Eint Glas Brandewein heißt in Schweben Soupp,
und i� eben �oviel als das Trinkgeld der Deut-

chen, oder das pour boire dex ‘Franzo�en.
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nem �olchenZu�t>adezu �ehen,daß �ie�chlechter-
L

“dingsnicht vermögend�ind, �ichmit irgend einer
Sache zu be�chäftigen,die nur einiges Nachden-
ken erfódert.Die�er Fehler benimmt jedochihren -

Úbrigenguten Eigen�chaftennicht das gering�te
von ihrem Werthe (denn �ie�indhöflich,zuthätig,
zuvorkorimend) und i�tnicht �owohlden Men-

�chenals vielmehrdem Lande zur La�tzu legén;
freilih würde es aber noch weit be��er�eyn,wenn

er ganz und gar nicht �tattfände. EinigeRei�en-

dehaben behaupten wollen, die Weibsleuteträn-

cen vor der Nachtzeit eben�ogut ganzeGlâ�er
voll Brandewein , wie die Mannsper�onen;

-

dies

i�taber grundfal�ch:In Schwedeni�t der Bran-
dewein eben fo wie in andérnLändern keinesweges

#

das Lieblingsgetränkder Frauenzimmer ‘von gus
tem Ton, �ondern.nur einer HavesKla��evon -

Meibesleuten.

Die unveränderteAug�purgi�cheConfe��ioni�t
in Schwedendas herr�chende Religions�y�tem.
Die Freiheit des Gottesdien�tesif Überall einge-
führt, In Stockholmwohnenbeinahe zweitau--

�endKatholiken(fie habénda�elb�teine Kirche)
und im ganzen Königretche-beläuft�ichfich ihre Anzahl

Wenlgltensauf �echstau�end.Mehrere fatholi�che
Familien haben�ihin Finnland niedergela��en,

"

und fommenalle Jahre, oder doh wenig�tensalle

zwei Jahre nach Sicocthalm+ umdort ‘ihreAne

dacht zu verrichten.“
e
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Noch mú��enwir der Sfkewikare erwähnen,
die auf der kleinen In�elWermddn,- nicht weit

von Stockholm, wohnen." Dies i�der Ueber- -

“ve�tjener Leute , die �ichim Jahr 1738 aus allzu-

großerGeiwi��enhaftigkeitvon der �{wedi�chenKir-

che trenuten, und eine eigne Sekte formitten.Da
�ie�ichAnfangs be�onders„dadur<‘auszuzeichnen
�uchten,daß �ieden öffentlichenGottêsdien�t,die

Sakramente, haupt�ächlichaber die ‘Prie�térver-
acteten ; �omußten�ie �ichnatürlicherWei�eVer-

folgungen zuziehen, die endlich �oweit giengen,
daß �ieaus. dem Reiche verbannt wurden... Im
Jahr 1746 erhielten �iejedoch die Erlaubniß, �i

auf der SIn�elWermdöon niederzula��en, und da

�ieda�elb�tdas Gut Sfewik an �ichkauften, �o

werden �iedaher gewöhnlichSfkewikare geuannt.
Sie haben zwar �ehr�onderbareReligionsgrund-
�áge,aber ihr Betragen i�ttugendhaft.

:

Die Schweden thun es in einer gewi��enArt

des Unterrichts allen übrigenNationen zuvor; es

„können nemlich alle Bauern,“ ohneUnter�chied,
le�en.”Mit RechtfürchtetedaherGu�tavder

Dritte „ de��enAufmerk�amkeitnicht leichtetwas

zu entgehenpflegte, /daß die neue�tenNachkichten
‘aus Frankreicheinen�ehrnachtheiligenEindru>

auf das \{<wedi�chègemeine Volk machen möchten.

Deswegen ertheilteer den Befeh!, daß man dec

franzö�i�chenRevolution in den {wedi�{enZei-

tungen wedêr in Gutem no<h Bö�emerwähnen
�olle.

-

Durch die�eVerheimlichunghoffte er- �einer*
\
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Natidn einen�ehrwe�entlichenDien�tzuex-
zeigen. ,

Das Ge�eßbuc<,nach welchem man �ichap
tiges Tages vichtet, i�tunter der Regierung Frie-
drichs des Er�tenverfaßt worden. Die Ge�etze

�indwei�e, deutlichund be�timmt.

-

Jn bürgerti-

chen Rechtshändelnmuß jeder Theil die Ko�ien

_ bezahlen, welcheauf �einenAntheil fallen. Nie
wird derjenige, welcherverliert, zur Ko�tener�tate-
tung verurtheilt. Die peinlichenGe�eße�ind

/

men�chli<,wie es �i in einem Lande vermuthen
“lä�t,wo nux �elten {were Verbrechenbegangen

werden.

-

Wer eines Verbrechenswegen angeklagt
wird, kann nicht eher an Leib und Leben ge�traft
werden, bis et es einge�tandenhat. Mi��êthätern,
die den Tod verdient haben, wird der Kopf abge-
�chlagen. Von dem �{wedi�chenGe�esbuchehat
man eine lateini�cheUeber�ebungin Quartformat,

“Die Vorrede - des- Ge�ébhuchsvon Upland
fängt�ifolgendermaßenan: dies Ge�eßi�tver-

‘be��ertund öffentlichbekannt gemacht worden voñ

Birger , demSohne des Magnus, ‘iimJahr
1295

|

„Gott �elb�tgab das ér�teGe�esß„ nis Úbere

fandte es �einemVolke dürchMo�en, welchèr‘dec

er�teOberrichter�einesVolkeswar.

|

Auf gleiche
“Artübéer�eñdetder! ‘mächtige:König von Schwe>--

den und Gochland,Byxghir, der Sohn des
Magnus, die�esBuch allen denen,dié zwi�chen
dem Meere ,- dem Flu��eSôdwa und-dem Ochs
morda (Walde im Norden)wohnen.
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„DasGe�eßmußum deswillengegebenund,

 voll�tre>twerden , damit allen’. �owohlReichen
als Armen, Gerechcigkeitwiederfahre, und. man

Recht und Unrecht von einander unter�cheidenkön-
ne. Es mußin der Ab�ichtgegebenund voll�treckt
werden , den Armen zu {üten, dem Wei�enRu- -

he zu ver�chaffen,und den Bö�ewichtzu be�trafen
und in Schrecken zu �eben.Es mußum deswil-
len vorhauden�eyn,damit es frommenund {uld-

“

�ofenMen�chenzum Tro�tgereiché,und ihnen zu

“einerSchutzwehrgegen die Bö�enund Gottlo�en

“diene. DutchGerechtigkeit muß das Land regiert
"

werden, und nicht dux Gewalt; denn �olange

dieGe�etzebeobachtetwerden, geht es dem Lande

jederzeit wohl; wärenalle Men�chengegen einan-

der gerecht,�o
würde man keine Ge�ekenöthig

haben.“
“ay Deor-or�tdStifterdie�erGe�eßewär Viger
Spa „ (d. i. Viger der Wei�e),- ein Heide, der

“n den Zeiten des Heidenthums lebte. Jhn hatte
der Kdnig Jngiärd ge�andt.Waswir in �einer

Sammlung gefünden haben, und wovon wir

glauben, daß es auf alle Welt anwendbar �eÿ,-.
das werdenwir ab�chreibenund in die�esBuch

eintragen; was aber nicht anwendbar und zu hat
-

i�t;das wollen wir hinweg la��en;- was den Hei-

den ganz unbekannt war, wie zum Bei�pieldie

__Ge�eßedes Chri�tenthumsutid dex Kirche, das
7

werdenwir
ausimAafange die�esBuchs hin-

; e gufú-
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zufügen; und bey ‘Verfa��ungdie�esGe�eeswol-

len wir es gerade �omáchen, wie PereVorfah-
ren, Erich der Heilige, ByrghirJarl (d. i.

der Herzog Birger) und König Magnus; das: -

:

jenige aber, was hinzugethan odér hinweggela��en
werden �oll, wollen wir vorher reifli< und mit

Zuziehungun�ererNâtheüberlegen, welches ge
wiß alle vernünftigeMen�chenbilligen werden,
Dies i�tfúr alle diejenigen ge�chrieben,E in

den, LUS Gegenden wohnèn,

is Die�esGe�eßbuch'ward gemacht und ge.

�chrieben,als man zählte�eitder Zeit, da Gott ger

bohren ward, tau�endJahre, zweihundertIdhre,
und funf und neunzig Jahre, “És waren dabei -

nachfolgendehochwei�eHerren-zugegen, als: “Herr

Andreas , Schultheis zu Up�ala, HerrRöôds
földor�on,Herr Benedict Bo�on, Ulver

tagman�on,Hagbarder von Suderby, Ans

dreas von Forekarleby, Thor�tenvon Sam-
bran, von Attunbalande , Herr Philipp n 1

Runeby , YFlakan„ Provinzial ¿Obert -

Esfil Skielzhi, Sighurd der Richter,Fos
wan Ga�abogher,. von Friedhundraland,

Ulver von. Olden�tum,Godrich und Ulridin,
Richter. Außerdemwurden noh die ver�tändig�ten
Leute in den dreiKirch�pielenvon Upland, �o-

wohl Richterals Lehnsmänner,mitzu Nathe.9e
Rei�ed.Dän. u, Sw. Wg SSE
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_ zogen und alle gaben ihre Einwilligungzu dem

Ge�es, welches Byrghir „
der Oberrichter, in

die�esBuch �chreibenließ,und zwak auf Anrathen
- aller derer, welche wir genannt haben.

Byrghir¿ von Gottes Gnaden König von

Schwedenund Gothland, èntbietetallen, wel-

chen die�esSchreiben zu Ge�ichtkömmt, Gottes

Gruß und den �einigenu. �w. „

Nota. Es i�t�ehr�<werdie alten �{we-
*

di�henGe�etzeins Franzö�i�chezu über�eßen,ohne -

daß die Stärke des Ausdruks darunter leidet, Die

lateini�heSprache würde �ich‘hierzuweit be��er

�chi>en. Hiernäch�ti�tdie Sprache, worin die�e

Ge�eßzeabgefaßt�ind,ganz von derjenigen ver�chie:

den, die dermalen in Schwedenüblichi�t,�odaß

‘nur wenig Gelehrte die�elbever�tehenund auslegen
können. ¿fs 2

j Gu�tavder Dritte hat die Folter abges

\f<haft. Auch dies war eine Wohlihat, die er �eis

"nen Unterthanen erzeigte.

Es gehörtnicht in un�ernPlan, uns auf ei-

ne um�tändlicheUnter�uchungder Staatsverfa��uns;
gen einzula��en,Wir �chränkenuns demnach blos

auf die Bemerkungein, daß-die�{wedi�che’,we-

gon der Art, und Wei�ewie die Nation auf den

Reichstagen reprä�entirtwird, einen großenVors

zug�elb�tvor denenbehaupte,die man am mei�ten
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rúßhmt,Die Bauern machendie vierteCla��eder

Reichs�tändeaus. Dies ‘i�tdas einzige großeLand
in ganz Europa, wo der Landmann etwas gilt *).
Es wärevielleicht uihts Unmögliches, einige Miß-

bráuchewieder abzu�tellen, die �ichbeider Wahl
‘einge�chlichenhaben , vermittel�tderen die Bauern

zu Deputirten auf dem Reichstäge ernannt werden;
allein, hier lôßt�ichdas Spróchwort anwenden;

�elb�tder Be�tewill nichteinmal das Gure.
Dadie Schweden überzeugt�i�ind, daß ihre Con�ti-
tution �ehrwe�entlicheVorzüge vor den Con�titutio-
nen anderer Völker hat , �odulden �iedie wenigen
Mißbräuche,welche mit der�elbenverbunden �ind,
ohne darüber zu wurren. Sie fürchtén,der Stamm

mógedarunter leiden, wofern �ie�i<an cinem oder

dem andern Zweigevergreifen. Einwahrer, oder

vielmehr der einzige, , “Mißbrauchdet �{wedi�{<en

Con�titution’be�tehtLat daß �ieden König �chlech»
terdings nicht verhindernkaun, über diejenigen
GränzenhinauKzugehen,die ihm vermögeder�elben

Gg 2 5

,

*)Eben�o if es auch in Tyrol, einer leinen Provinz,
die zuden Stagten des-Kai�ersgehört, Jn Srank-
reichglaubte man das Volk ‘dadurchzu reprä�euti-

ren, daß man dem’ dritten Staude eine doppelte
Reprä�entationübertrug.Als wenn Advokaten,

1 Merite „und Sprecher auf Kaffeehäu�ern, dgs Volk
/

«ausmachten.Wie einfältig!
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angewie�en�ind.Allein gegen dies Uebel giebt es

kein Mittel. Jn einem monarchi�chenund erbli-

ehenStaate, wird der Souverain in der Folge der'

Zeit allemaldas Uebergewichtüber alle vorhandene
Sewalten bekommen, wie die�elbenauh immer bee

�chaffen�eynmögen. *) Da jedoch dies Uebel bei

weitem nicht �ogroß i�t,als wenn man einem Sou-
verain gehorchenmuß, der durch die- Wahl dázu

ernannr wird; �obehâáltdie �{wedi�cheCon�titution

jederzeitden Vorzug, und wir betrachten �iemit

Recht als eine �olche,die ünter allen denen, welche

unsbofannt�ind,die wenig�tenFehler hat.
A

Die Auflagen�indvielfältig, und in den
Städten �ogardrü>kend. Demungeachtet beläuft -

�ichihr Ertrag gar nicht hoch, Die �ämtlichen

Staatseinkünftevon Schweden er�tre>ken�ichnicht
über drei und dreißigMillionenLivres.

Sede Bedienunghat ihre lam Tire Die-

jenige, welche‘mehrereStellen zugleichbekleiden,
entrichten die�eTaxe zwar nur von“einer einzigen,

wobei aberjederzeit auf die cintráglich�teeee,
S

%) Entweder muß er fichdie�esUebergewihtzu ver-

�chaffen�uchen, vder unterliege." Hier- giebt es

Feinen Mittelweg.‘Will man aber wi��en,wel-

ches von die�enbeiden dem andern vorzuziehen�ey,
"

�overgleiche man die dermalige Verfa��ungvoun--

Ængland mit jener von Feankreich,-
è°

#



18, Kap. - Auflagen der Schwedes439

genommen wird. Per�onen,welche blos dasPrá-
difat einer gewi��enBedienung haben, bezahlen

. doppelt �oviel, als �iegeben müßten,wann �ieden

Dien�twirkli hätten,

Dig Auflagen betreffen:; x)DiePie�ünaltare:
2) Die Be�oldungen, Finkünfteund Grund�tücke,

3) Die Fen�ter,den Luxus, Kut�chenund Pferde,
überflúßigeBedienten , Zimmerverzierungenvon

Gold und Seide, Uhren. (Die�e“lézternTaxen

�ind_aufdem -Reichstage vom Jahr 1789 ingee

führt worden, wo zugleich. die andern erhöhec

_

wurden). 4) �eideneKleidungs�tücke, *) Rauch-
und Schnupftobak, - die Unterhaltungder königli-

._ chenGebäude, der Parxlementer, und des Colle
giumMedicum, -

Man hat ein Buch, ‘das vondenAuflagóni

handelt , welche“die Stände auf dem Reichstage

1789 bewilligten.Sie �olltenbis zum nâch�ten

*) Die Sumptuarge�ezeverbieten die farbigten Seiz

den�tofe,und werden befolot. Die gewöhnliche

Kleidutigi�t�chwarz,und wenn es Hoftracht i�t,

�orômnit noch ein’feuerfarbenesBand hinzu. Die

Sumptuarge�etze, vermöge deren die Anzahlvort

Schü��elnbe�timmtwird ,.womiteine Tafel be�ezt

werden darf , werdennicht ‘�ogènau beobachtet.

Doch haben wir Ga�tmäleënbeigewohnt , wo une
�irensüberdIé�eIGaRhielt. 8
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gültigús do< ward übrigenskeingewi��erZeite

punkt be�timmt. Ob auf dem Reichstage zu Gefle.
im Jahr 1792 einige Abänderung in die�erRúck-

�ichtgetroffenwurde, das wi��enwir niche.“

“ NeunzehntesKapitel.
_Bevóôlferung. Handel,

Schwedenund Finnland nehnen„-zwar'einen

�ehrgroßenStrich Landes ein, doch zählt man

darin niht mehr als drei Millionen Einwohner.
“

Die Be�chaffenheitdes Bodens, der in vielen Ge-

genden gar nichts hervorbringt, ‘die ungeheuern

Waldungen, und das unfrêundlicheKlima der
vördlichen Provinzen , legen der Bevölkerung
Schwedens große Hinderni��ein den Weg. Das

häu�igeBrandeweintrinken , de��enwir bereits er-

wähnt"haben „trägt auch niht wenig zu deren

Verminderung bei, denn die mei�ten‘von jenen

Unglülichen, welche �ichdie�emLa�terergeben,

bü��enentweder! frúhzeitig.ihrLeben ein, oder wer-

den, wenig�tensumitauglichzum Ehe�tande.Leider

mü��enwir es dabei bewenden la��en,die�ebö�e

Gewohnheitblos:zu beklagen!denn die�elbeganz

auszurotten , i�tun�ersErachtens unmöglich.Sie

hat bei den nordi�chenVölkern: zu tiefe Wurzel ge-
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�{lagen. Es i�t.ja bekanat, welchen Aus\{<wei-
fungen �ihdas gemeineVolk in Schweden über-

ließ, als-der König denBavernverbot,�ichihren
Brandewein�elb�tenzu brennen.

*

Niemand wird

láugnen, daß er-hiebei die bé�tenAb�ichtenhatte,
und daß es höch�tunvernünftig�ey, in einem

Lande, dem es ohnehinan Getraide gebricht, eie"

nen großenTheil de��elbenzum Brandeweinbven-"

nen zu verbrauchen. Jude��enkonnte der König
die�eSache -denno< ni<t dur<�ebén,�ondern

mußte �ieauf dem alten Fuße beruhen la��en.

Schwedens. Handel will nit viel �agen,
“undgereicht ihm {on �eitvielen Jahren zum -

Nachtheil. Ev- be�tehtin Ei�en(welches den �tärk-

�tenArtikel de��elbenausmacht) Kupfer# Brettern,

; Theer; Heringen,Alaunu. \. w. Dafür etmnpfängt

f

es hingegen Getraide, Wein, Koffee, Zucker,

aut
‘Farbewaaren u. d. g. Nachfolgen-

Tabellen, werden eine �ehrgenaue Zdee von

eS Handel geben.

Die jährlicheEinfuhr des rohen AREungerei-
nigten Zuters, beträgtzwei bis drei Millionen

Pfund am Gewicht, und der Preisde��elbenwird

nach demjeaigenbe�timmt,der zu Bourdeaux
üblich i�t.

*

Jn Rüek�ichtdes vraffinirten Zuckers,
richtet man �ichhingegenna demBurgPréi�e.

Ein großerMißbrauch, der in WEve
herr�cht,be�tehtdarin, daß es �chle<tdenkenden

i
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“Leuten vonallen Ständen�oleichtift, bankerott zu
--

�pielen, Wann �ieeinmal ihre Bilanz úbergeben

haben , �omachen �ie�ihgar nichts mehr aus der

"Sache. Es i�tleichtzu erachten,wie �ehr�icheine

gewi��eKla��evon Men�chendie�eNach�ichtzu Nube

macht, und wir können �chlechterdingsnicht bes
“ greifen, wie es nur möglich�ey,einen�oab�cheuli?

chen Mißbrauch zu dulden.

\
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AllgemeineBerechnungdes Handels, den:

Schwedenmit, andern Europäi�chen

tâuderntreibt.

Im Jahr 1785

Ausfuhr.
EE
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Nach England | 8,344,298 LEN
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|

2,394,692 7 6
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*

EN
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Aan

Stalien ¿7 [3,886,141 17
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Polen, Preußen,| f

und Deut�chland10,608,993 4

Nach- Rußland ¿TMO AS

Schweden führt i:

:

e

aus für - + 137,360,875 Livr, 7 dei -

» Einfuhr.
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|
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-
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*

i
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|
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-_
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29. Kap. Handel dex Schtveden..E

Verzeichnißder Einfuhr zu Stockholm,
___

in den Jahren 1786, 1790 und-1792+

_Kei�ed, Hän, u.Schw,

HA

Haber Tonnen} 5,176 5/4 4318
Waizen : 47,437

|

11,454

|

23/947
Gep�te 72/983

|

64,768

|

32,733
Graupen 31,106

}

41,716 43133
=

Roggen 192/530

|

23,930 |59/689,
--

Erb�en
4

1,836

|

11,349 2,00X

Snc} 361% 458
4-1

DEA

oggenmehl E29 247 fe-294

Waizenmehl Pfd.f- 2,326 | 34 |
|

Arrak Ahm 35 63: 127
Weiß wollen Band Z i

Pfund} 397 318 1/357
Bley Schiffyfd.] _ 897

|

1,508
|

444

Bleyglätte Pfd. 7,291 7969 2,896
Bley�tifte Rthlr} 58

|

149 - 218

Baumwolle Pfd.f143,181 [163,159|195/328
Brandtwein ‘Ahm] - 86
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4/614 4358

Bati�t Allen.| 11,528

|
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|

43/282
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Kabliau Tonn. 37 67 19
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|

4,127.

|
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Detto ' 434 39 M

“

Detto kleiner 322) 1/012 745
Heringe Tonn. 2,111

|

‘4,216 4,899
Getro>nete Fi�chè 20 4 10

Stoe�i�h; «55-352 338 196
._Fi�chbein-- Pfd.] 2,449

|

# - ZIA f,

.

Federn 140 44 337

Süße Pomeranzen
\

:

i
L Stút] 20,140

|

31,460

|

24/559



À
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488 19. Kap,Handel derSchiveden.

Verzeichnißder Einfuhr|

zu Stocfholin,
in den Jahren 1786, 1790 und 1792.

3106

Î

/ 1786

|

1799 1792

Zitronen 206,4371342,909/337,662
Bittere Pomeranz| 20,890) 22,5954 42,630

Aepfel Tonn. 846) 521] 1,059

Alaun Lispf. 94 68} 88

Berliner Blau Pfd. 99 192 -

‘Ordinár Blau Pfd} 3,762] 7,9821 10,076
Bleyweiß 111/396|/142,728|120,879 *

Bra�ilienholz 133/481| 74,484|119,159
_

Zinnober 2,216) 181! 1/864
Cochenille, 4,057) 3,250|- 5,788

__Fernambuc 55,567| 26,066| 48,738
Galläpfel 1 7,589) 21,657] 55/653

Bummi “Rthle.
|

3,4941 3579| 2,325

Índigo Pfund-| 39,136] 25,819] 58,549
Farbe 57,309] 39/,999| 63,303
WollenfkämmeRthl.} - - ETOS AE

Nöthel Pfund. 1,377] 773] 1,969
RKreidè - Tonnen. 314 525 560
Caxmin Pfund.| 6,041 OE 9/950

“ Roucou CgelbrotheE
55

Saftfarbe)"Rthlr.| 786 tn 1/703

Pota�che Pfund 2,610] 5/504
Sandelholz Rthl. 559 476 94x
Sumach Pfd.! 11,077] 3,900] 26,446
Grün�pan 177] 1,859| 4/465

Umbra(eineArtFarbe)253 522774
Vitriol 57 ic 08] 433
Séife 37,634] 69,624] 75,668.
FarbekräuterRihlr.| 269] 1,324] 645

Sáftfärben Pfd.|- 24,339] 73-532] 41,969
Gelbe Farbe 33/872] 13,176



to, Kap, Handel det: Schwede. 489

Verzeichnißder Einfuhrzu Stockholm,in den Jahren 1786, 1790 und 1792.

Hh a

“agel

i 1786.

|

i790

/

1792
Galmey Nrhl, 3,406] 4,925 Z/t7A
Garn, weiß baumw. di

as,

Pfund 552

|

47,012
- Garn. rothes Pfd.| 20,572|/ 15,144] 10,446

OS 27/345] 17/081| 31,448
ES holländi�ches 487

N

942 I (208
#

Kameelgarn 9/1401 5/601 a

Gyys Tonnén� “598 45 548
O�tindi�cheLeinewand

"4

“SETE
|

:

Allen|216,215|253,215]| $9,434
Grüße Pfd. Gi4| 1,935 623 -

ois
:

84,560 UGogs185,964 -

Sago
i 41364) 3/620)! 6,548 -Hanf _ Schiffof.} 6,837 ‘4/655! - 4,895

Geigenharz _Lispf. $821 2551 408-

Riñdsleder Rthlr. 8,814] 5/639] 33/625
Flachs Schiffpf-] 2,299] 1,563| 2,889
Werg | 676 384) 244
Leinewand. Allen] g90|752,920 626

Sohlleder Pfd.|718,502|164,462|237,107
Oberleder S071 5161 3,052

Mineralwa��erinKrü- E
gen 17/,274| 16,956] 21,876,

dergl. in Bouteillen |

14,202] 12,177] 16,988
Ne��eltuch Allen] 8,167). 2,752] 55,215

- Olivenöl Kannen] 11,426]

“

9,197| 23,783
Hanfsl Ahmen 9E R SA
Lein - und Rúböl 777 536] 676
Terpentindl

—

Pfd.| 3,380! 6,399] 20,970
Papier, blaues Ries) 230 354



490. 19; Kap.“ Handelder Schweden,

Verzeichnißder Einfuhr zu Stocholm,
: in den Jahren 1786, 1790 und 1792.

SEN 1786 | 1799

|

1792

Papier, graues 341 255 630
- + braunes. (TSS 273 156
2s „ord.Schreibp.| --1,334| 1,000| 2,574
2 .- fein. graues 246 ZO

C2

N

e. e großweißes 76 106 116

Pappende>el Rthlr. 4861 55] 122
e‘ Dkukpapier Rieß] - 339 4s 70

Royalpapier 2445 2x

Briefpapier 1,268 | 1115| 1,604
Oudin. Schreibp. 3/376| 31448] 5,902

Fein Druckpapier Tg 165} 2600

Pelzwerk
Á

Si
-

7,0951 5,368] 8,160
,___ Porzellán 506" OI ESS,

iS Ausfuhr.
Que�ilber“Pfund 915] 3,850] 1,908

-

Salz Tonn:|114,554|107,713|158,646
Seidene Ga�e Allen| 15,909 ÉSTE 45, OAK

Allerley Seidenwaa-
“ren

___

Nthlr.] 34,092 963 777
Bologne�erSeidePf.] 20,385] 13,999] 24,554
Nohe Seide R

7E 735 541
Ge�pulteSeide 13,440] 3,703! 9,028
GemünztSilber |

Rthlr.| 20,971] 20,000! 9,116
Anis Pfd. 28,105| 17,057| 27,192
Sardellen LESA

:

4,116 3,063 5,358
Borax -

E L122 4671 869
Brignolen 4/522]

-

3/586) 1,588
[- Kampherx 1,120] 1/774) 1,923

Hir�en DE-A 8,031|- 7,108] 12,225
Zimt 2 3 6

Cacao ! $8,536] 8,702 988



19 Kap.

“

Haudel derSchweden.491
_

Verzeichniß.der* Ausfuhrzu Stockholm,
24 denJahren 1786, 1790 Und 1792.

1786 |__1790 1792

Kaffee Pfund 1,260,298 1,044,426 927,926
Kapern -

2,012 1/375} - 2,304
Kardamomen

| 432 288 1457
GewelktePflau-

:

E

A 26,591 13,006] 27,052
Schokolate 427. 248 459
Zitronen�aft :

E

E
2

Kannes| 2/658) 5/507] -Z/93L
Zitronen�chale ARES

: 636] #6 ‘549
Kleine Ro�inen15,283 25,402 8,333
Fenchel 16,859 2,928 12,945

Feigen | 150,967] 193/-919| ‘146/982
Ingwer! * 31/7754. 32,412|

-

20-467
Lorbeerbeerèn - 5/150] 8I 2/786
Lorbeerblätter | 3Z-502| 2,773 I,690

o AS 32/228] 41,4481 8,084
ZJ

_Wohlriechende
y

UE
e

SE

Wa��er.Rthlr. | 503} 836) 1/353
Mandeln Pfd.} 83,472]  65,756| 294/159
Muskatennü��e 896 459): “474
Muskatenblu-

5 i 3

EES

“men R
> 527 346 196

Gewürznäglein

|}

"429 aol. 339
Seidenzeug Pr :

HS
;

Aen 2 1f e! 1.117443
“

Aliven Kaunes 765 2520
7

BIE
Pfeffer  Pfd.] 28,502} 18,608] 22,843

Pomeranzen:
A

!

„�chale | 32/967] 64,518 65/310
GroßeRo�inen

|

505/072) 687,063 217,731Safran -195 26) Z3ZT



402 %. Fap. Handelder Schtvedên

Verzeichniß‘berAusfuhr zu Stockholut,
in den. Jahren 1786, 1790 und 1792.

:

E

1786
|

1790 1792

Senf Tonn. 721 79 74-
-

_Senetblätter ; 4
i

Kai Pfund 1,402} 1,/584]- 929;
Pflaumen | 373,606] 338/960] ‘471,174
Tevpentin 20,291] 8,800 11343-
Glaswaare Rth! 3471 236} 510
Spiegel u. Spie- ES

geltafeln Rehl] 2/074 845) 7/386.
„Spiegelfolie

:

BS Pfd. 802 3/7 873.
„Weingei�t.Ahm,| 486 24 10-

Steinkohlen
(

FT
E

Tonn] 14,227] 6,020] 22,174
Violíy�aiten ELT (2

go 1971. 532)

i he
4

„RoherZueker |

ET :

: Pfd.|r, 114,587] 1,406,705|1,665,774
Hutzuker- L210/951]938,367|1,123,[10

Haar . Lispf.| 1,948{. 1/593] 2/839
„Binn“Schiffpf|} 154 136]  “1Ió6L.
TabaksblâtteL

i I

2

e" TaPfdd4331,626] 354i501403/04Lk
“Nauchtabäk"©

|“ "2,208 548 1,768
“ollánd, ‘Tabat] 392] - 668) 469-
‘Wolle. Lispf.|

-

16,938) 22/,647| 13,796
2 + �pani�che

|

T4261 260] 2,079
Spe (Flasf)

/
: SSi

18h 473 107Schiffpf] ] :

„Pôelflei�ch=

4.
LE

:

.

7

-4Kjott) Tonnf: -255 8IOR 3/275;
Butter Schiffpf\ 18] 473 107.

“ Fâ�e 22258 3/1885! 3/275

4



x9.ap, Hatidel dèr Schiveden: 493
"

Verzeichnißder Ausfuhr zu“ Stocholm, -

itt den Jahren 1786, 1790 und 1792, y

ORE 171786:EIA RIE
L792

Talk

“

 Schiffpf. 1,100 ZIg 1,563
Wachs Pfd] 21/847 2,7281 1/144
Wachs�töcke 10,592|. 16,776] 26,159
Weine, franzö�i�che e BEE

__
Ahm| 5550) 15/376] [5,66

o - Rhein “und
! ;

«Molel a ‘391 346
- �pani�cheUy. eM EA

E li ;

162 23024 318
Weine��ig 179] 1,1777 ‘55
Spezereywaaren

|

«2°

Rthl.} # LE E
4s 1,124

Bücher EP 1,995} 6/863
'

Porterbier Kanh] + * 3,382] 5-433
Zitronen�chalePff - +

f

L886} - #
“

Flinten�teineSt} # =} 232/000] 209,990
Abgezogene Wa] #.*# y

�er Pfd. 2 Fe
+

RO2E 4 BAS

Hutzucker E - 186,051202,113
Spießglas ET ENS 41409
Vitriolól Pe 2 9/130



494 29. Kap. Handelder Schwedet.

Zwanzig�tesKapitel.

Hatidel mit Ei�en,Stahl, Kupfer , Me��inau. d. 9,

EE Maaß und Gewicht in OE

D, Ei�envaarin�inddér beteächtlich�teinet
zweig in Schweden, Es�endethiervon jährlich
wjpnig�iensdreimal hunderttau�endSchiffpfund ins

Ausland ,
- und die�emachen drei Viertheile von

dem jährlichenErtrag dex Bergwerte aus.

Das Ei�enmagazinin Stockholmliegt bei
den Schleußen im �üdlichenTheil der- Stadt, da,
woman das Meer mit dem See Mälar in Ver-

“

bindung ge�ezthat. Man kann �ic leicht vor�tellen,

daßes ungeheuer groß�eynmü��e,wenn man be-
denkt, daß hier-alle Ei�enwaareniederzelegt wird,

'

"

die von Scockholm’aus zu Wa��erins Ausland
ver�endetwerden �oll,"Wenn die Eigenthümerder-

�elbenGeld nôthighâben, fo wird ihnen welches

von der Banque darauf vorge�cho��en.In den -

Fall umwi>elr man dieEi�en�tangen, welchevers.
“ pfándetworden �ind,mit einem Faden, der vere

- f�iegeltwird, und niemand darf �ieeher usbis die Schuldwieder
EEO i�t,

-

e



20; Kap: Handelder-Schweden,
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FES

_Verzeichniß
der

Hüttenwerke
Sf

20 Kay.
S

der Schwéden.-496

>

—

Damen
|

S0

[0
2
Namen
Der

Eigenpinee,

Forsmark,
in

Upland

;

2875
�gut

4

[Uggla.

Maroker
„

in

Hel�ingland
“2450-
|b.

i.
FF

[3

[Wennbèérge

SAUA
ta

in

Angermannland
va

20c0
|b.

i.F.m.g.}
Z

|Cla��ons.

ARRE

imo

EN

PE
:

.

Romáus
¿in
U

�and.

2875

[gu

5/9.

err

Lefebvre.

:

Nobersfors
]

"

-

9s

E

7
Y

Wi:

E
/

Finoker,
in

We�tmannland
1943:
{gut

Zz

[Familie
Fer�en.

Kihlafors,
in

Hel�i1

ingland-

2000.
|m.
4g.

2

[Herr

Setons.

Gravéendahl,
in

Dalekarlien"
2450

|

-

-

|

4

[Familie

Graves.

Löfta
,

in

Upland

SE
gut

:

6

[Ritter
de.

Geer.

.

IO

ES

Haßlefors,
in

Närike

1725.
lg.

u.

\

g.f
2

MdSa,
Falkenberg-

_

He�terby,
in

Upland

5000

[mg

4_|Oerill.
:

j

Lógds

N

M
>

und

ein

Medelpad
Z

i

1525

TAS

2

Herr

Kraps.

Logfors
J

14e

ia

Olofs�orê,
in

Angermannland
2000
|M.
g-

2

¡Paul
und

_Smareus-
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“

20. Kap, Handel der Schweder.

Der großen“Ei�enhütten EA

�indin allem 299, Und die�e
=

liefern 227,597 Schiffpfund,
/ Außer Me�tn-giebtes no<- -

9-2 fleinere, welche einer Gei

wi��enAnzahlvon Bauern ge-

mein�chaftlichzugehören,die: j

�eliefern 18,236 Schiffofund.

Total�umme 245,743
-_

Die�eWerk�tättenbe�chäftigen373 Hämmer.
- Ueberdies gieht-es noh zwölf minder - beträchtliche

-

Schmieden,derenHämmerundArbeiten hiernicht
mit gerechnet�ind,

Es i�twohlzu merken,daß-hier blos ‘von

�olchenHúttenwerfendie Rede. i�t, -derén Producte

nah Stockholm ge�cha��tund da�elb�teinge�chi�t

werden. Man denke �ichnun pollends dasjenige

hinzu, was nah andern Seehäfen, z. B. nah -

Gefle, Gothenburg, u. \, w, transportirt
wird! das nemlichegilt auchvon den ME SE
zei<ni��en,

dB, Man hat�ichin obiger Tabelle getiau
uach derjenigen Quantitär Ei�engerichtet, welche
verarbeitetwerden darf; die Eigenthumerdürfen
aber nichtdaräberhinausgehen, weil Holz und

Kohlen immer �eltenerwerdet. Nicht �overhält
eó �i in An�chungdes Stahls, denn de��endarf
man �oviel verfertigen la��en,als man will, und

“ebendarum i�tdie Quantitätin nach�tehenderTae
“bellenichtüberallangegebenworden.

5



20. ‘Kap. Handéldép Schwédet- 499

Kü�tenuud Pa- Namen d. Eis:

-
i

dete nach hun-
SStahl-Schmieden

E E genthümer.
Nyquarn, in Süder?]“

:

‘mánnlanb. 1000 bis 1200| BaronLeyon-
Rocksholm, in We�t-  hufwied.

mannland 500 — 6oo|[Holtngren, -

Ferna, ebenda�elb�t.

|

1000 — 1200/Ram�ell,

Carlgu�tav�tady in
:

i

Súdermannland1500 — 2000 Rothofs.
Sfkepp�tad,ébeuda�.|400 — 500, Wahrendorf-
Wijk und Wifkmäns-] - H

Epe
Es

| hytta, in Dalekar.

|

— {Greiff
Graninge , in Anger- CNN

__

mannland_ —_—_— [Cla��ons.
Wirsboda, in“Nâärikei — — [Rob�am-.
Hellefors, in We�t- es See

mannland | — —_— [Heifen�chölds'
Remmiees , in Wär- y AE
“meland : — __—_ [Mynnan-.

Schishyttan, in We�t- SSE j

fiannland _——__— \Orn�chöld._
Gravendahl, in Da-

lekarlen
Brenninge, in Sü Ft.

dermannland

‘Oferby, in Upland

Oe�térby,ebenda�.
Doringsís, in Dale-

__farlien
_

Wedewog, in We�t-
mankúlgnd

Grill.

FamilieGra-
ves.

Po�t.
Ritter de

Geer.

Slab
Hallencreuß-
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500 20. Kap: Handel der Schwedeß,

;

;

e. Námen dex
Blech- Schmieden.|Schi�fofund.|Eizenthümer,
Rackhammer, inWe�t-|

=

-

Schulzens
mannland

:

4bis 500

|!

herm.
Nokesholm , ebèñd. |

2530 — 300 |Holmgren,
Wedewog, ebend, Z

— 400 ‘|Hallencreuß,*
Ferna , ebend. _] ‘250— 3090 |Ram�ell.

:

“

Carlholm, in Upland} " Z—400 "Ritter de

Mariefors, in We�t- Geer.
gothland 100— 150 |Be>kmann.

Turndahl, in Dale-
:

},

,_ farlièn 3— 400 |Cla��ons.

Preshyttañ , ebend.

|

100 — 150 [Efmann.
:

Stiérn�und „ebend.

|

150 — 200 |Ruker�chold,
Hageby, in We�t- i

mannland —

|

150— 200 |Be>kmann.

Sather, in Dalekar]
|

3 ;

* fien N
3

— 400 |Malm�ten,
Stkinsfatteberg , in Mh E

We�tmannland
-

4— 500 jHi�ings,
Garphyttan,inNärike

|

250— 300 |Ugglà,
Graävendähl,in Da- e

:

lekarlien 2 306 [FamilieGra:
“Hellefors„- in We�t- WE ves.

mannland 2=— 300 [Hoiken�hölds
Annéfors, in. Nârike|

—

2— 300 [E��en

RKiazlfall, in -We�t-[— A1]?
-

gothland
?

I50=— 200 |Grafv.Hordt
Frowinedra, in We�t- i

/

_ manngland 150— 200 |Dahlimnaun,©

Frowioffra,ebend. 2— 300 !Fod.
Gislarbo Offra, in E

-We�tmnanüland,150— 200 [Drn�chö�d.

Boxholm, in O�tgöthl.| 200 — 300 ¡Barén,

Olofsfors, in Anger- Paulú und
, tmannland. _2—300 |Smareus.

Aaders inWe�tmannl.]100 — 150. |Manner�trole



20. Kap HahdelderÉchweden.
|

ij

gor

Me��ing-Fabriken. Her d. Eis,

Nyköping, in Süder-

Te hemdisgenthümer.
Skultuüna, ih We�t-

__

mann�and ; 6 bis 700 Adlerwall,‘

GBiurfors, ebenda�. 5
— 600 |Wahrendorf-

mannland _280— 300 |Sjöberg-'

Bu�en
in
O�tgtih.400— 450

[Be�terberg,0
— 450 |We�tèrberg,

Norkidpingin oft-e EA Mas
;

gothland 900 — 1009.Pa�ch.Í

Manufaktu- Namen d. Eis!
*

ren. - Schiffpfund.
genthämer.

Fagerwiek,in|
*

1%

1E

Nyland  |Sc<hwe- Hi�ingers.
Dylta, in Nâ-| fel-

:
Z

rife - 250 — 300 |Oferhielm.
Dy�lta,ebend.] 5 — 600 [Ebender�elbe,
Fahlun, in Vitríol.

;

H

:

Delekarlien|,
*

6— 700 [Gahn und

Löfver , im
2 Hermelin.

Smoland 1000— 1590| Bu�ch,
Kafvelos, in

i

We�tgothl.“j 5 — boo |Baron Ma-

Andrarum, - Maun.
i

:

nercréuß.
in Schonen 2— 300 |Graf Pipers

Lin E
:

Smoland

|
4 500 |Cederbaum.

> E

8

;

in NárikeJ 990 — I000

Fd

Ugglg«



So2 20. Kap.Handel der Schweder,
“Abgaben,/ welcheder Käufer vonjedem Schi�f-
‘pfuridder vorerwähntenWaarenartikel ein für -

allemal in der -Ei�enniederlagefür die Ausfuhr
entrichten muß.

TTEin Sres
2 Paquetén
“Bleche,�ehr�tarke

-
2 okrdinâre

Brenn�tohlin Paquetenund in

Ki�ten

Garf�tohl= TRES
lF

Nâgelvon zwey
“

7 i

- -__drey
LS e fünf,�echsdgol
 - �ieben.undmehr

Ei�enblech, verzinnt u, verarbeitet]:

Gego��eneWaare. und Bley
Ei�erneKanonen, Kugeln u. d. g.

- Kupfer , Me��ingund Metall

E Schwefel,Vitriol undAlaun,

Schill,

eL

Rund-

�tücke.



À

SidisiHandelder Séhwedétk 503 «+

%

“Be�timmterA nereSchwed.Münzen.Werth.
- Behalt.

_

Goldene Münzen. Néhir.Schill.
|

Karat. Gran.

Adolphsdor
 ‘ ls T7

Ducat “TL 16 REL
Alter Ducat es FSS

Silberne Münzen. Be�t.Werth.[Den. Gr.
Thaler , Silbèrthaler ZThaler, Kupferthaler :

„Mark Silber, Mark}: tf

Schwedi�ch
- Mark Kupfer

Erkla, Slautar,
Styfver À32

Oer Silber
Der Kupfer

y

D

Rund�tück 4 SEN
Oerleins | 128
Pfennings 768

_AnderéMünzen,Funi
Doppel- Sc<hkanten,

Styfer As Y

Silber Styfer 9
Carolin 75
Tháler Carolin, Dop-

pel - Carolin 150
Plate, Bánkothaler

|

192
SpeciesthalerAs

Ls

thaler 266F
Ducaton ; 300

Rei�ed,Där,u, Shwe It

4

18

+



504 209. Kgp:+ Handel dey Schweden,

Münzen in" Schwe- Be�timmter|InuererGeh.
di�ch-Pommern,:

'

__

Werth. |Karar, Gran.

Adolphsdor
|

TTE
Nixthaler 2

5

Nehly.
“

Reichsgulden-; [1x
Pommer�cherGulden 2°

j

Schwedi�chMark GES
-

God Limp Qin
/

i:

Schellings 48 » SACS

Seslings
|

96 Ad e

Altinwiten 192 E

‘Pfennings. 1 |596 j
;

Werthnach franz. Gelde Y.
:

Livres,

|

Sous.
|

Deniers,
—————R——

Emeti

emen

T Ducat in Gold | 11
|

10

x Nixthaler 5 _I5 teh

x Plate Ca ISLZThaler Silher-| rfi

mle +:

“cbr Fey 29
L Schilling e

tia

:

28
/

EinelanoGöldesdiedfihunderttaufen
Thaler Silbermünze.

Ein Rixthalergilt drei Piaren,�ehsThaler
Silbermünze,ahtzehn Thaler Küpfermünze,act
und vierzig Schillinge, hundert veyundbeunalsSrúber.

* Nur die�é-Tabelle be�timmtden wahren Werfhz
}

denn alles Vorhergehendebezieht�ichaufalfs

„Münzett.



- 29, Kap. Handel der Schweden, 505

Gewicht),Schrot und. Korn, des Goldes
und Silbers, nach der Verordnung:

Nachder Goldprobewird“diè Mark in vier
Und zwanzig Karat eingetheilt,das Karat.“zu
zwölf Gran,

Nach der Silberprobetuß eineMark �echs
zehn Loth hálten,das Lothzu achtzehnGran.

Das verarbeitete Silber muß dreizehn und

ein Viertel Loth Schrothaben, oder neun Deniers,/

“ ‘zweiund zwanzigund einen halben Gran, nac<
franzö�i�chemGewicht;wovon ein AchtelLothpedie Legirung abgezogenwird.

Auch wird die Mark Goldes
|

oderSilbers u
�e<hzehnLoth gerechnet,welche64 Quentchen,oder

Gran, und 4,284 As ausmachen. i

Die Verordnung vom Jahr 1654 wird noch
heutiges Tages zum Münzfußangenommen,
Man münzt 62 Ducaten aus einer Mark Goldes
und-fünfund; einem FünftelReichsthalerSilbers,
die Mark zu 15 Loth und zwoQuentchen Schrot,
Das Münzzeichen für 32 Ducaten,nah Duca-

“

tengewichtbe�timmt,verhält�ich,nach Tillet und.

 Cateau, wie z Unzen, 5 Quentchen, x0 Gran,
franzö�i�chGewicht,Canzler führtdie �ämmtli-
chen Müänzverordnungenvon 1594 bis zum Jahr

1706 ‘an. Jh di�erZwi�chenzeithat man, was

Schrot und Korn anbelangt, bei dem Münzwe�en:
“Nichtdie gering�teVeränderungvorgenommen,

Ji e ;

-



506 0. Kap. Handel der Schweden.

Vie Cateau ‘behauptet,werden aùs einer
Mank Silbers, die 14 Loth“und ?einen!-Gran

Schrot und Korn hat, acht Reichsthalergeprägt.
Ex ver�ichertzugleich, daß er die Brüche hiebei
nicht mit in An�chlaggebrachthabe.

i

Der Mänzverordnungzu Felge, verhält�ich
das Sehrot und Korn wie 10 Deuiers und drei-

zehn Quentchen franzö�i�chGewicht, Nach “due
“

‘thenti�chenProben, die man zu Paris ange�tellt

hat, wiegt der �chwedi�cheReichsthaler 540 Gran,
zu 10. Deniers und zehn Quentchen Schrot und
Korn=- Der Ducat wiegt 65 Gran zu 23 Karat
x4 Schrot und Korn, Y

:

Was die Kupfermünzeanbelangt, �owerden
aus einem Schi�fpfund,das zu 272 Pfund Münze.
gewichtange�chlageni�t,50 Nixthalerge�chlagen.

“Seit dem Jahr 1745 �inddie Kupferplatren, wel-

‘<e ehedem die Stelle des ‘geprägtenGeldes ver-
*

‘traten, ganz außerUmlauf getommen. Heutiges
“

Táges ko�tetes den Münzliebhabernaußerordent- -

lih viel Múhe, wenn, �ie die�elbenalle bei�am-
men haben wollen ; dean mehreredavon �indbef-

: nahe gar niht mehr aufzutreiben.

Die�ePlátten be�tandenaus �ehrfeinem@g--
pfer, das �ichmit geringer Müheverarbeiten ließ,
hatten dieGe�talteines länglichtenViere>s, wg-

ren von der Dicke eines drei Thaler�tücks,und
auf allen vier Een mic dein {wedi�{<enWappen

bezeichnet;mitten auf der Platte �tandder Werth.
v

Z

Ve
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20. Kap.” Handel der Schwede. 509
Eine Platte, die �tatteines-baaren Thalers cirku-

lirte, wog fünfund ein halb Pfund.

Auf ein Schiffpfund,das. 320 Pfund Kráä-

“_4nergewichthält,gehen 180 Thaler Silbermünze,
oder 540 Thaler Kupfermünze,in Platten zu vier

Thalern bis herab auf einen halben Thaler Si�-

bermünze,oder zu zwölf Thalern Kupfermünze,
bis herab auf einen halben Thaler Kupfermünze.

Auf ein Schiffpfund, nach dem nemlichenKrämer-

gewicht: ange�chlagen,gehen 900 ThalerKupfer-
münze in wirklichen Geld�tüEen,die zu �echsOer,
bis herab zu einem halben Oer in Kupfermünze
auégeprägtwerden.

Die Stücke zu 1 Oer haben am énnérnGe:/
halt 2 Deniers 8 Quentchen,

Die Stúcke zu 4 Oer haben am innern

n

Gw
halt z Deniers 18 Quentchen.

Die Stüûkezu 5 und 10 Oer habenam in

nern Gehalt 5 Deniers z Quentchen.
Jm Zahr 1716 wurden Stücke:zu!5 und 6

Oer ge�chlagen,aber nicht von �ogutem Schrot
und Korn „, wie die andern MänzenR derenwir
obenerwähnten. ;

i

,

Gepräge.
Der Ducat in Gold hat auf.der ¿inenSeite

das Bilduiß des Königs,neb�tde��enNamen in
lateini�cherSprache und. folgeuder Um�chrift+

E SPRE



À

50g 204 Kap. Handelder Schweden.
D. G. Rex Sueciae auf ‘der andern Seite �ieht
man ein rundes Schild im azuvnen Felde, worin

�ichdrei Kronen befinden, und welches mir der

Ordenskette des Seraphinen - Ordens eingefaßt"
_ i�t,neb�t‘derLegende: Faderneslandet. Die

Jahrzahl �tehtunter dem Schildo, und wird dur
das Ordensfkreuz von einander abge�ondert,wel-

ches zugleichzwi�chenden Buch�tabenOL hin
‘durchgeht,die man oberhalbder Jahrzahl wahre
nimmt. :

Das Geprägeder Reichsthaler , der Platen--
und Doppelplaten , i�tdas. nemliche wie auf den

Ducatenz nur. mit dem Unter�chiede,daß der-
'

“

Werth, welchen �ieim Geldcuus haben�ollen,auf“
der Exergè der Rück�eiteangegebem i�t,und daß

_ auf dem Nande-die Worte �tehn:Ne laedar ava-

xis maniibus, Die klein�tenSilb&münzen�ind
-

auf der einen Seite mit dem Anfangsbuch�taben
des Namens,und unterhalb de��elben!mit dev

Namenszahl desKönigsbezeichnet,wobei weiter

nichts�tehtals: Faderneslandet. Auf der anz

dern Seite erbliét man das nemlihe Schild wis -

"auf den Ducaten, nur ohne Ordensband. Nèechts/
in ‘der Exerge findet man denWerth angegeben,
und links �tehndie Buch�tabenR. O. M, �owie
die Namenszählen

Die Kupfermünzenführen auf der einen
Seite einen “�ilbernenSchild mit drei Dueerbal-

ken im azurnen “Felde,und einem “gektöntenLs:

wen, mit inen rothen darúber gezogenen Bans

l



20. Fap.“ Händelder Schiwedett:309

de.” Dié darauf befindliche Legendei�täbgekttze;
und be�tehtgus dem er�tenBuch�taben,womit �i<
der Name des Königs anfängt, aus der Namens:
ahl, wodurc< ex �ichvon �einenVorrgängernunter-

�cheidetund aus die�envier Buch�taben:Ss, G. V.

R. Die drei Kronen, voraus das \<wedi�he
_

Waypenbe�teht,�ind’derge�taltvertheilt, daß eine
zur Rechten, die andere zur linken, und die dritte

unterhalb des Schildes angebracht i�t. Auf der
andern Seite �icht-man zwei Pfeile, die in Gea

�talt eines Andreaskreuzes úbereinandergelegt
�ind,das {wedi�<heWappen, die Jahrzahl, und
ein Mänzzéichen,woran man den Werth erken-
nen kann, den eine �olheMünze im Curs hat.
Das Rund�tückführt auf der einen Seite die -

drei Kronen, oben darúber die drei Buch�tabenE.
R. $. und unten darunter die Jahrzahl;auf der

andern erbli>t man ein. Schild mit zwei freuz-
weis übereinandergelegten Pfeilen; zur Rechten|
des Schildes �tehtdie Zahl T neb�t‘dem Buch�ta-.
ben K, und zur'linken die beiden Buch�tabenO. R.,
unter welchen noh der Buch�tabM. angebrachti�t.

i

Anmerkungen.
Im Ganzen genommen haben die �{wedi-

{en Münzen ein �chönesGeprägt, be�onders-

¿was die Gold - und Silbermünzenanbelangt. Von

den Gold�tücken„die. im Lande geprägt werden,
|

kommendie wenig�tenin Umlauf, hingegen �ieht



510 40, Kap.Handel dexSchwede
es x

E

man de�tomehrholländi�cheDucaten, -

Die�elez-
tern �tehengegon die �{hwedi�chenal pari, ob Tie

gleich in Holland zu 23: Karat und 5 Quentchen
ausgemünztwerden. Auch die �{wedi�{<enSil-

bermünzenkommen nicht (tarf in Umlauf. Die�e

werdeneben �owohlwie die Goldmünzen mit der

größtenSorgfalt und Aufmerk�amkeitgeprägt;
deswegen werden �ieauch�ehrge�chäzt,und es i�t
bei �{wererStrafe verboten, die�elbenaußer Lan-
des zu �chaffen.Eben �overhältes �ichau< mit

den Kupfermünzen,an welchen man dreißigPro-
zent gewinnen würde.

Das Verhältnißzwi�chendemGold- und Sil:
_ber-Gelde in Schweden,läßt�ichnicht be�timmt"

"

angeben, Jm Jahr. 1755 war man det Meínung,'
das Silber verhalte �i<zum Golde wie x zu x8,

“

welches fa�tniht zu glauben i�t. Jn �{<wedi�{

rt

Pommern idas Verhättnißdes Silbe:s zum

Golde, wie rc zu x6, Der �{<wedi�<heReichstha-“
{er �tehtgegen denholländi�chenal pari, ob lezterer

gleich ein Quentchea leichter i�t; �oauh gegenden
*

Hamburger.
é

In ganz Schwedengiebt es nur ein einzi-
ges Múnzhaus,und die�esi�tzu Stockholm“
befindlich. Inde��enwird auch in Dalekarlien

‘eine Kupfermünzé mit dein Mappendie�erPro-
'

vinz ge�chlagen,die aber �on�tnirgends als iÌn

die�emLande und der benachbarten Gegendgilt.
©

Die Zahlüngender. Krone ge�chehentn Tha-
lern Silbermünze.In

den Provinzen Schonen,
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25- Kap. Hattdel‘dévSchtvedetrZAE

SIT
Hani, BlekingeundGothenburg7 techs
net man ebenfallsnachThalern Silbermünze.Alle’

Zahlungen, �iemögenNämen habenwie �iewol-
len, werden in Papiergeld entrichtet. "Die Bank-

noten werden als baar Geld betrachtet und biss
weilen noch �iärterge�uchtals klingendeMünze,
Die finnländi�chenStaatska��enzettel,welche man

jezt einwe<�elt,«verlieren nach Be�chaffenheitder
“

Um�tändo, bald mehr, bald weniger.Die Kaufe
leute führen ihre Bücher nah Thalern und Seron.

docSchilling i�teine fingirteMünzez es gehen
;

ihrer48 auf einen Reichsthaler.

Obgleichder Geldçours mit dem Handel bi-

lanzirt, ‘und folglichvon Zeit zu Zeit abwech�elt;
�oi�ter dennoch vermögeeiner Verordnung vom

Jahr E776Ser eN EE
worden.

Auf Am�terdam45 Schillinggegeneinen

ReichsthalerCurrant.

Auf Koppenhagen,105 | Rthlr. Species ge!
gen 1 24 Rthlr. Currant. :

Auf Spanien 41 Schilling7/ Ducat in

Change.
Auf Hamburg47Schillingx Rthlr. Banco. -

Auf Li��abon22 Schilling.I

Cru�adevon

400 Rees.

AufLivorno47Schilling ¿Pezzovon $Realett.

Auf Londen 4 Rthlr. x 5

BEAS
1 Pfund|

D:
:
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512 29. Kap. ‘Hatdeldar Schwedett,

Auf Paris 25Schilling x Eeu vondo Sous

tournois.
Auf ‘Stral�und100 Réthlr.Spee132

'Rthlr. Pommeri�ch.

Auszug dex königlichenMünzverordnung
vom 27�tenNovember 6
„Niemand �ollgehalten �eyn, eine größere

Summe in kleiner Kupfermünzeauf einmal anzu-

nehmen; als zu dem Betrag eines halben Reichse
|

thalers, wofern �ichnemli< die baare Bezahlung
nicht úberx einen Reichsthaler er�tre>t. t

Da die Goldmünzenzur Erleichterungdes

Handels ganz uneätbehrli<�ind;\o �ollen die

\{<wedi�<hen,Ducaten �owohlals die: holländi�chen,
weun �ieihr gehörigesGewicht und Geprägehaben,

*

gegen Reichsthaler zu 94 Schillingen, oder einen

Neichsthaler 46 Schilling, umge�eztwerden, wel-

hes na< dem jeßigen Geldwerth (1776) auf 35

Thaler aht Oere Kupfermünze,,_odér' ix Mois
24 Oere Silbermünze,herauskömmt,

ZederKauf und Verkauf �owie überhaupt
alle Verhandlungen, die auf Geld�ahenBezug
häben, und zu Papier gebracht werden mü��en,

�ollenvon dem Eintritte des künftigenJahres
(1777) an, nah Reichsthalerù�tipulirtwerden,

oder widrigenfalls hiermitfür null und nichtig ev-

Ert �eyn.



4

eo. Kap. Handelder Schweden.513

G e A EELS Valor
:

:

__

in Schweden und zu: Stral�und. im Lande.
Sktolpfund,gewöhnlichesPfund |:

Loth LF s - e E
Quentchen - FE 96

Drachmen , ; -; TALL

As ë / ? 8848
i

As.

igt, Sia E 8848
Bermwergswigt„ die Mark e aar

Lund oh Stadswigt „die Mark | 7459

orn oh Stapelwigt„ die Mark 7078

Apothekergewicht,das Pfund“
"|"

7416

x Sten
°

8 ; è 32 Pfund.
7 Lispfund ÄT O - SO ENE:

“x Stapel�chiffpfund#5 26 Lispf.

x OrdinâäresSchif�pfund ë En

Zu Stral�undhat das Schiffofund im Han-
del und Wandel 20 Lispfund oder 280 ordinâre

Pfund; der Zentner 8 Lispfundzu x 14 ordináren

Pfundz der Sten zehnPfund, Die Gewürzkrä-
wer und andere Handelsleute,welche im Einzelnen
verkaufen , bedienen�icheiner Art von Gewichte,
das 3 und F Procentleichteri�t,als dasoben ans

geführteKaufmänüsgewicht,=

Das \{webi�{eAs fômmtauf dasSicis
{uitdem holländi�chenTroyes ; Gewichtüberein,

l



514 20. Kap. Handelder Schwedeit-

|

DasordinárePfund,oder Skolpfund,wiegt -

x Mark, 7 Unzen,

-

7 Quentchenund 8 e:nach franzö�i�chemMüúnzgewicht.
E

:

ASE Lis ZüMaaß Valee
[uit EO

für treue a
im Lande. "Maaf�tab,

Tunna , * A E 7386
Spann - I #2

Half�pann - AE

Fierding - ? 8

Koppar - 5 2 231

Kanne - , 56 3E

EStoppe - a X12
i

Qwarter - ¿ 458

JungfreOert 3 1792 i

Tonn

Die ordináre La�t 12

Eine La�t|
Fi�che,oder eine

“Tonne Heringe v.|
-

es

1000 Stück 12

_—_— auslándi�<Bier, 12

—_—_— �pan. oder fran.
a7 Salz ES

—
— Theer, Pech, Oel, [

Thran , und A�cheES

u a anf, Flachs, Sets
:

le, Hopfen, Talk |x 25 Lisvf.
LRS Äägantt,

Ein Faß Malz dz! 877E
—

— Salz und Kalt 59 7848
Eine TonneGetraide, Korn, a

Weizen , Ger�te,Haber, |

Erb�en 63 gz {t°



‘20. Kap. Handelder Schieder.
i

515

Maaß

:

Valor Kubif- Zoy
nach Franz.

Allesandere Gemäßi�tvoy

eben der Art wie zu}
Hamburg,

für tro>ñe Waaren. [im Lande.| Maaß�tab

Zu Stral�und. Sint
Die La�t(oinGetraidemaaßVs

Drômts 8 8 «

Faß í a - 32 5892

_Scheffels

-

- 8 SON 7 1964
Fehrts - 2 io TE 384

z

: y

Meters - 6
4

Gemäß Valor PAE
für flüußigeSachen. |im Lande.

Subt < Bol

Freder, oder Fat E -

Pipe 5 a -
Zi

;

Ovho�t “5 s 5g
e

Ähm vie - SE
“Nembare(Eimer) 12 3960
Omfares »' 24 1980
Kanne - , 360 142
Stoppes 6 710 166

y

-Jungfres

*

- - 111,502
i

_Zu Stral�und: E

‘Srübchen -
LEE

s

196
Pottes - s 49

A
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-

Die Allen).oder Elle
}

‘516 ‘80; Kap. Hatdel dir Schweden.

Yalor |Liniet na<

;

tà nge Ma
aß im Lande. aS ,

“FotRub) » Ll 131
R

Zolle 14 F 12
é

i:

Linien # “3s 144 :

( Allen (Elle) e� 2 Boll 26372
Fann (Toi�e) ' EES

Rièthé (Ruthe)

-

4 16 Schuh.
Schwedi�cheMeile 36,000

|

32,900

Zum Landme��enbédient]

man�ih eines Schuhes
“voit16 Zoll, oderTumb,
déf Zoll zu xo Linien,die i

Linie zu 10 Strichen.
Tuna, ein Maaß zum

“

Landme��en 5 46/772

ZuStral�und, pS
Der Pommer�che.Schuh 125

258

WennDingeverkauft werden ,- wobei man

�i des Streichholzes‘bedient, �ogiebt man dem

Käuferallemal noc etwas zu; nemli< vier Kap-
païs, ‘wann es Korn, Waizen, Haber, oder Erb-

�enbekri�t; und �ehsKapparsbeesjedèTonne Salz
; geeKalk,



a1. Kap, Rei�ev. Sto>h. n. Up�alo,517
Ein „und zwanzig�tesKapitel.

Rei�eroutevon Stockholm nac Up�ala, úber Gripsholm
Oker, E�kilstuna,Skulkuna und: We�texos.

|

Wir rei�etenauf dem nemlichen Wegevon Sto
holm wieder ab, de��en-wiruns von Gothenburg
aus bedient hatten, um dahinzu gelangen, Als
wir über die Vor�tadtgegen Süden, die- ungéheueu

laug, und ganz ab�cheulichgepfla�terti�t, hinaus
waren „- kamenwir, über-Fitja, Södertelje
und Kumla,nach Gripsholm.Der Weg bis

dahin beträgt�echsund �iebenAchtel Meilen, und

i�tungemein gut, Eine halbe Meile von Fitja
hat man eine reizendeAus�ichtauf einen See, der
linker Hand anden Weg �tößt. Eine halbeMeile

von Sódertelje�ichetman zur linken ein {nes
Schloß iu einer anmuthigen Gegend am- Ge�tade

eines Sees liegen, Es gehört dem Prä�identen
Eyriengranat. Vor Gripsholm tamen wir

vermittel�teiner Brücke über das äußer�teEnde

__

des See Málarund zwar an einêm Orte, welcher

Lag�tadtgenannt wird. Hier werden die Ei�ens
waaren und Kanonen einge�chift,die man zuOfker
und andern benachbartenHüttenwerkenverfertigt,
und nah Stocfholm�endenwill. Hery Wahs
rendorf ließda�elb�tzwei Vorrathshäu�erbauen.

Gripsholm,
ein königlichesSchloß, if

war alt, do pflegte �ichehedemder Hof oft dove
gufzuhalten; �eitdem Jahre 1784 hat er es
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aber niht mehr be�ucht. Der er�teHofplaßfor-
“ mirt eîne �ehrirregulâre Figur; das' Gebäude i�t.

von Back�teinenaufgeführte,und im Hintergrunde
des Hofplabes �tehtein �ehrdi>kerThurm, Au�s

�erdie�emgiebt es noch vier andere �olcheThürme,
‘die �ämtlichvon ‘ungleicher Dicke ünd �ehrübel

angebracht �ind. “Jmnemlichen Hofe �tehenzwo

eherne Feld�chlanget,fünfzehnbis �iebzehnSchuh
lang, und vorn an der Múndung-�iebenZoll weit.

Wir hieltên�iefür Achtandvierzigpfündner,Jede
der�elbenhat fünf und' achtzigSchiffpfund an Ge-

wicht, und beide �ind15$x bei der Belagerung von

Fwänogorod dèn “Ru��envom Baton Pontus
de la Gardin abgenommenworden. Es war

{on einigemal die Rede davon �ieumgie��enza

la��en.Aus den darauf befindlichenIn�chriften, in
ru��i�cherSprache , erhellet, ‘daß�ie7085 und 7087
(d. i. 1577 und 1579) auf Befehldes Zäär ‘Îwan
Wa�iljewißgego��enwurden. Man �iehtno<

“Spuren‘von Kugeln darauf, die wenig�tenszwei
Schuh lang �ind. Aus

-

die�emHofe geht man

dur ‘einen gewölbten Gang in einen ‘kleinern.
Das Innere des Schlo��esenthält“weiter nichts

“

Merkwürdiges. In den Wohnzimmern des Ks-

nigs“hängen�iebenund zwanzig kleine Portraits
tärfi�cherKai�er, von Obman dem Er�ienan,

der 1326 mit Tode abging, bis auf den leztvers-
�iorbenenAbdulhamid.

"

Jm Schlafzimmer�teht

_‘einei�ernerStuhl,de��en�ichGu�tavWa�azu
f bedienen
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bedienen pflegte, Ganz zuober�tauf dem einen

Thurmei�t ein artigesBelvedereangebracht,Die

Mauern de��elbenhaben neun-Schuh im Durch-
�chnitt.Es i�t�chönmóöblirt,uad man hat vonda
eine ganzvortreflicheAus�ichtavf den See,

- Ju
einem andern Thurme zeigte man uns das Zim-
mer, in welchemErich der Vierzehntezwei -

Jahre lang ‘einge�perrtwar. Es i�t�ehrirregu-
lâr , und da, wo es am láng�ten-i: “hat es �ieh-

zehn.Fuß... Das Tageslichtfllt in “da��elbedutch

dreiz kleine Fen�terlöcher,-die mit ei�ernenStäben
verwahrt�ind.+-Der Komödien�aali�tzwar klein,
aber ret hüb�ch,Bemerkenswerth �indda�elb�t

�echzehn�treifihteSäulen,die„. wie alles, was in

die�emSaale befindlichi�t,vergoldet�ind,und bis

zum Vordergrunde-des Théèaters„cinenHulbzirtet
bilden, der vierzig Fußim Durch�chnittbat m

Zimmerder Prinze��inSchwe�ter- des Königs i�t

eine Bü�te befindlich, die ein Frauenzimmermit

einemSchleiervor�tellt,und, aus drei ver�chiedenen

Marmorarten.be�teht.Das, Merkwürdig�teim

Zimmer der: Königin i�teine.«Kopie

-

von dem

Borghe�i�chen"Hermaphroditen,
‘“

Von [da kamen

wir in den- Le�e�aal,wo wir ¿woVa�envon ru��i-

�chemMärmor,wahrnahmen,Die- größteSele"

tenheit,welchediè�esSchloßenthält,be�tehtin eie
ner Sammlung-vonGemählden,welcheeine große
Anzahleuropäi�cherPrinzen und Prinze��innenvote

�tellen, Sie fängtmit dem Zeitalter Gu�tav
Rei�ed, Dän, 8, Schw- RE
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'Wa�a’san,udd'er�tre>t�ichbis aúfdieRégieïnd
Gu�tavsdes “Driften. Diejéñigen,welche “zu

den Zeitendes er�ternlebten, �indgenau -in ‘dem

:

damaligénCo�tutiéabgebildetund in ‘einer langen
_Galletie aufge�tellt,diezugleichzum Spei�é�aaldient.

Hie andern,  wel<heblos �olchePer�onenvor�tellen;

die‘damalsregierten, als Gu�tavder Dritt
den ‘Thron.be�tieg,befinden �i{<*in einem Saale,
dor in dem großènThurmaugebracht'i�t,“und-eine

Rotondaformitt,"welchevierzigFuß im “Diarieter|

hat, Er�tete,‘nemlichdie’ ausdent“ZeitaltérGite

�tavÆWa�a’s,�ind’folgende:“Franz!1, Könih

ppFrankreich;gemalt 1542“in�einem48th
‘Sahre.Sigiömund17Königvon Polens vex-

�torbeñ1548alt $1 Jahre.“MaximilianE
éômi�cher_Kai�er,1516 (iù�einem“‘Todesjahre)
‘5.9-Jahre alt: Karl V, ‘rd:mi�chetKäi�er,ünd

u von Späniehn,1930ült30 Sahre, ges

�torbenim 5 8�tén, Ferdiltünd1,König‘voh

Ungarúund Böhmenr531, alt*59
)

Fahre,
|

gee

�torben164 “Uüdwig1h ‘Külñg!vonUtigatn
i

Y

*(6liéb
i

in cini Bataille‘1525) alc

‘20Jahre.“Sriedrih,Hétgogünd“‘Kurfür�tzu

Sach�en,1525, �tarbals er ‘62 Sahßrè“altwa

“Íohann,HèrzdgzuSach�en;�tarb5 z 2, in

/6z �tenZahre. Joachim,Mätkgtäfvon Brätz

denburg, fard"1571, alt 66" Jaht, ‘geniält

1547. - Heinrich- Hérzbg“zu‘Braun�chweig
und Lünebuütg„ �tarb‘1578. alt 69 Jahre
Wilhelm„ Pfalzgraf bei Rhein , �tarb+550,
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SE
alt 57 Jahre. Georg > Herzog - von Sach�en,
�tarb1539, -alt_68 Jahre, gemalt“ im 5 9�tén.

Erich, Herzog von Braun�chweig,�tarb1 540,
alt 70 Jahre, “gemaltim 63�ten, Heinrich,
Herzog zu Sach�en,�tarb154i, alt 68 Jahre, ge-

inalt im 5 g�ten. i i Herzog von Mefkz

lenburg - Schwerin,�tatbi572,‘alt 93Jahre,
gemalt 1534. Albert , Herzog‘von Meklen-

burg, �tarb1547, alt 60 Jáhre. Andreas
de Greti, Doge von Venedig,- ‘zu Anfangdes

�echzehntenJahrhunderts,gemalt 1533, “Stes
phan Schlich, Graf von Ba��an,Georg
von Fronsberg, Eques auratus. Philipp,
Herzog von Meklenburg#Schwerin, �tarb-1557, -

lt 43 Jahre, gemalt im 209�ten. Chri�toph,
Herzog von Würtemberg , �tarb1568, gemalt
in �einem“xgten Jahre. Johann I: junior,

“Pfalzgrafbei Rhein und von Zweibrücken,
frarb 1535, alt 5 x Jahre.

‘

Johann, �énior,
Pfalzgraf bei Rhein und von Zweibrücken,
�tärb“1604,alt 5 4 Jahre. Wolfgang,PPfalz-
graf-bei Rhein und zu Zweibrücken,�tarbin

Frankreich1569," alt 43 Jahre. “Sohann;
Markgrafoon Brandenburg und Pommern,
�tarb’#571, alt 58 Jahre ,' gemält im 189ten.

Renatus, Graf von Nä��au,Prinz von Ora=
hien „gemalt in �einem13ten Jähre.Ern�t

Herzog von Braun�chweigund Lüneburg,�tarb:
1546; dit 49 Jahre: E Landgrafvon
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He��en,�tarb1567, alt 63 Jahre, / gemaltin
�einemz o�ten.Ulrich, Herzog von Würtems
berg, Graf von Mömpelgard,farb x, 50, alt

% ‘63:Jahre, gemalt in �einem46�ten,
“

Joachim,
Markgraf von Brandenburg, Herzog von Pom-
mern , �tarb 1535, alt 5x Jahre. Johann
Friedrich, Herzogzu Sach�en,�tarb1534, alt

5 x Jahre. Heinrich [IX, König von England,
‘fiarb’ 1547, alt 56 Jahre, gemalt in �éinem

z1�ten, Gu�tavI, gemalt 1542, Erich XIV,
— Die Gemälde im großenSaale ; der die Ges

fialt einer _NRoduntahat, �indfolgende: Gus
“

ftav UL Jo�eph1, Karharina, Kai�erinvon

Rußland. Georg“11I, König von England.
Ferdinand IV, König von Neapel. Maria Frie-

derika J�abella,Königin von Portugal. Chriz
�tianVII, König von Dännemark. LudwigXV,

König von Frankreich. Karl TI, König von

“

Spanien. Abdulhamid, Türki�cherKai�er.

Stanislaus-Augu�tus,König von Polen. Frie-
drich 11, König vonPreu��en.VictorAmadeus,

« König von Sardinien. Maria There�ia,rds
-

mi�cheKai�erin./ Pius VI, römi�cherPab�t. Fers
dinand ‘udwig, Infant vonPatma. Maria
Amalia, Infantin von Parma. Diejenigen,
deren Namen hier mit {wabacher Schrift gedruckt
worden, �ind,blos im Bru�tbilde,die andern aber

in Lebensgrößegewalt.

-

Die Manunichfaltigkeit
“

des Co�tume,macht eine vortrefflicheWirkung.
‘



“M1,Kap. Nei�ev. Stockh. 1. Up�al&s 523

Der Zeitpunkt, wo die�esSchloß erbaut wore

den i�t, läßt �ihniht genau be�timmen.—Nur'

foviel weis man wit“ Gewißheit,daßder Ritter

Harold Tor�on,dem es no< im Jahr 1280“
ES

gehörte, der er�teBe�ikerde��elbenwar. Jm
folgenden Jahrhundert be�aßes- der Großkanzler
Bo John�onGrips. (ohne daß man weis wie

‘er dazu gefommen i�) und von die�emerhielt es \

den Namen ‘Gripsholm. So viel i�trichtig,
daß er im Jaht 1383 Herr davon war, Jm
Jahr 1396 überließ es �einSohn Kunt Bo�on
Grips der Königin Margarethaum eine ganz

 ‘unbeträchtliheGeld�umme. Unter: den Königen

be�aßes Erich XI[!, von Pommern zuer�t,und

awar im Jahr 1434, Mehrere Nachricht/ von

die�emSchlo��efindet man in einer �chwedi�chen“

Bro�chüre,die! bei dem Schloßverwalter zu haben ,

i�t. Ganz nahe bei die�emSchlo��eliegt das
Städtchen Mariefred, ein kleiner unbeträchts
licher Ort, der-nur. vier hundertEinwohner hat,

Brandeweinbrennerey. Sie liegt �eit-
wärts von Gripsholm, und i�t die größteim gans

‘zen Königreiche. Drei Viertheile davon gehören
dem Herrn Wahrendorf, und das vierte dem Ge-

“neralDuwal. Die Krone hat ihnen. die�elbe

auf zwanzigJahre überla��en.

“

Jhr- Privilegium
‘geht mit“ demJahre 1795 zu Ende, und dann

‘fällt die�eganze Einrichtung dem Könige zu, ohne

daßer verbunden i�t,den gering�tenSchadener�aß

Aulei�ten, Die Ko�ten,welche die ‘er�teAnlage
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die�erBrandeweinbrennerei erhei�<ten,“�ollen�i

auf achtzig tau�end Reichsthalerbelaufen haben,
und wenn man" die Einrichtung der�elbenin Aus

gen�cheinnimmt, �ofindet man dies gar nicht
übertrieben, Man verbkauchtdarin zwölfhundert

“La�ten,
‘

Rigaer Gemäß, odér achtzehnrau�end

%

Tonnen Getraide „ wovon der vierte“ Theil aus

Ger�te be�teht. Jede Tonne giebt zwei und zwan-

zig Kannen Branudewein,die Kane zu drei Maaß

gerechnet. Hievon befömmt der König etwas we-

niíges über zwölf Kannen, mithiù.bleiben den '

wirklihèn Eigenthämernnoch zehnKannen, deren

jede fur �e{<zehnSchillinge und vier Rund�tücke“
‘verfauft wird." Diesbetrágtvon achtzehntau�end

|

Tonnen ungefährhuadertachtzigtau�endKannen,
und im Ganzen beinahe viermalhunderttau�end.
‘Jn die�erBrandeweinbrennerei �ind.dreizehnAufs
Teherange�tellt,die mit ‘zwei hundert bis“ zu �echs-

|

hundert Rund�tücen bezahltwerden,

/

und �echsund

neunzig Arbeiter," ‘deren jeder monatlich vierzehn
‘bis �echzehnPlaten bekömnit, “Der großenHiße

_ “wvegeawird die Arbeit von der Hâlftedes Julius.

‘Seite drei fürdas “er�teund zweiteGe�choßange?
-

an bis in ‘dieMitte des Septembers àusge�ezt.
Zum Wa���er�höpfên*bedient man �i<“einer �onders
baren aber ganz einfachènMa�chine, Siebe�teht
‘aus eiñem Cylinder,“mit mehr oder weniger hex-

vor�ptingendenZapfey, dem mai eine! perpendikus
‘laire Richtung gegebenhät, und vermöge de��en

�e<sPoinpen getrieben werden, wovonauf jeder
|

x
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bracht --�ind, Sie wird von , vier Pferdenin Be-

wegung, ge�ezt, Unter. der�elbenn 96 runde

Kufen, ‘von einerlei,Gröô��e,Sie haben�ieben

Fußim ‘Durch�chnitt„ vielleicht.noch etwas mehr
voueinem Rande zumandern, und �indvier Fuß

tief.- Eine wie,die andere von die�enKufen fa�t
vier und eine VierteltoaneMehl (jede Tonne zu

|

ierzehn LiépfundWigt) zweytgu�endKannen

Wa�er,und zehn Kannen ordinäre_Gahre,Man

gießtauf jede:Kufe go bis 84 ja mitunterwohl,
90 Kannen ,- wenn das Getraide_viel«Krafthat,
Man rôhrt die�eMa��evon “Beit,zu Zeitum,
läßt �i�iewieder ruhen, Fängtvon neuem an zu

rúhren,und fährt�oabwech�elnddamit fort,.bis

�ie.anfängtzu gâhren.Hieraufwerden‘dieKus
fenmit Kalk ver�chmiert, und in -vier-Tagen,ja
bei.warwer Witterung wohl noch.eher, i�tder.
Braudwein - fertig, . Wann dieGährungvorübey.
i�t, wird. das Fluidumnoh zweimalüber‘den
Helm getrieben.Zu dem Eade�ind.26 Bla�en

|

in die�erBrèênnerei,.deren jede zwèi.tgu�end:Kan:

uen faßt ; „vier der�elbenhalten�ogar,jede, vier-
tau�endKannen. -Der darinGefindlicheBrande-:

wein bleibt �e<sbis �iebenStundenlangüber
demFeuer, Man, hatdrei Oefenin ‘die�erBren-
“nerei,.wovon der-eine- 39099,die:beidenandècn
“aber20090 Kaunen fa��en.Tag für Tag. were
den 75 bis 77 TonnenGetpaide,jede zu507Toné

nen, verbraucht. AufjedeTonnerechúetmant
drei ViertelFaden.Holz,-

- odeyawo.Tonnen.enga
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li�cheSteinkohlen,welchesin An�ehungdes Prei�es
fa�tgar keinen Unter�chiedmacht; denn der Faden

Holz ko�tetungefähr�ehsPlaten, und die Tonne

Kohlen32 bis. 36 Schillinge.Der Brandkëweïn,
welcher ‘an den König geliefertwird, muß vorher
die Probeaushalteù,und bis auf �e<sGrad�tei

“gen, welchesungefährmit 16 Gräd des Reau-

mür�chenThermometersübereintrift. Wir rathen
jedemRei�enden,daß er die Pferde nicht zurúü>-

�{i>t,wenn ér nach Gripsholm kömmt,denn

widrigenfällswird er langwarten mü��en,hs er

andere bekômmt.

Der Wég vönGripsholmbis Ofer be

trágteine Meile. Da hier kein Ga�thof.i�t,fo
kann ‘titan nirgendslogiren, als bei dem Eigene

‘thümerdie�esOrtes, Herrn Wahrendotf,‘over
bei einem in derGie��ereiange�telltenBeamten.
Es i�tjedeti“Rei�endenzu rathen,daß er “�iein

Schreibenvom HertnWahrendorf geben“la��e,
weil �ichleichtder“Fall ereignen kánn, daß ce

ihn nicht ‘aûttifeénoh be��erthut man aber, wenn

man �ichfdeirichtee, daß manu ‘nichteher hieher
rei�et,bis er �elb�tzugegen i�t. “Der ‘�chönen

Stückgie��ertswegènverdientdie�erOrt allers

‘dings,daß mah eine Zeitlang da�elb�tverwbüt.

Stligié��erei.Das Erz, woraus’ die Kaë

nonengego��enwerden,wird ‘aus �e<svex�chie-

denenGruben gefördert.Man bedarf hierzu gee

ringhaltigerErzärten,oder mußwenig�tensandere

dälnievermi�chen,weildas“Metalldichthöherals
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'püéi��igProzent kommendárfz ‘auhmuß man Ei-

�enhaben, das nicht �pringt,wenn es ins Kalte

fömmt, Die er�teRö�tung“des Erzes ge�chiehet
in freyer ‘Luft, “gerade�owiezu Fahlun. Es

‘giebtzwei Schmelzöfen da�elb�t,‘und jederi�tmit
zwei Bla�ebälgen. ver�ehen,"Sie li, fern jede
Stunde ein Schi��pfundge�chmolzenEi�enzu Vers

fertigung der Kanonen.“ Alle vier und zwanzig
Stunden ‘wird entweder eine“ vier und {zwanzige
‘pfúndigeund“ vierpfündige “Kanone gego��en;oder

ein SechsunddreißigpfündnersMan. braucht- tägs,
lich 312 Tonnen Holzkohlen, um !die�ebeiden -

Oefen zu heizen, und in allên z $0 Tonnen, wenu
_tnan die andern Feuer mitre<net, Zehn Tonnen

ko�ten�echzehnSchillinge. Die. Formen �ind-aus-
Thon geniacht, dev“im Lande �elb�tgefundèn wird;
‘man legt ‘ei�erneReife um die�elben,damit�iezue

�amménhalcen.‘Er�tlegt man Werg aufhölzerne.
Formen, ‘das mit Ton und® Talg* vermi�chtwird;
oben drauf kömmt fodann die Thonerde, worunter

man eine großè Quantität Sand mengt. Wenn

das Lei�tenwerkder. Kañone verfertigt werden�oll,
“'

�indfünf Men�chendamit be�chäftigt,die�e“Thon?
erde gehörig zu ordnen; ihrer drei tragen �iéauf,

und die beiden andern bilden die Form daraus;
die Thonerdewird von der Seite aufgetragenz \0-

bald aber das Lei�tenwerkaufge�ezti�t,arbeiten
“nur noch 'drei Mann an der Form, die keineNú>bs

/

�ichtmehr darauf „nehmen,wie únd aufwas fúr
Axt ‘�iedie Thonerde'anbringen, Die Form wird

-



558
27

Sas Kap. Nei�ev: Stockh.n, Up�ala.-

niht ehervöllig tro>en, alsnach Verlaufvon ¿wel
Tagen.

-

Sobald als ‘das Holzwerk:von der�elben

hinweggenommenworden, -tro>net- man fie dadur<.
vollends aus, daß,man-Kohtenund kleiñe Stüeken;
Holz inwendig“hineinthut , �ievon obenheraber,
blos mit Kohlenbede>t, und von“ Zeit-zu Zeit

herumdreht.Die Schmelzöfen�ind-�ehrgroß, bes
�tehenaus Granit, und ruhenauf x1 bis 12

Schuß langen Ei�enflumpen,welche �tattder Pfeis
ler dienen, Die -oberwähntenKanonen (nemlich
ein Vierp{úndner?und «ein Vierundzwanzigpfüuda

ner) werden in: Zeit von acht Minuten gego��ene
Ob �iegleich nach Verlauf von drei Stunden noch
übèr und úber ‘glühen,�o-ráumtman-dennoch den

Sand hiniveg,,

"

unter welchem die Formen vere

\charïtliegen.

“

Die�e�indeiner hölzernenWanne

nicht unähnlich,die eilf-Fuß tief i�t,und acht Fuß
im Durch�chnitthat, Man �telle�ich--dieent�oßs

liche Hißzevor, welche-die Arbeiter auszu�tehenhas
ben-, die �i<auf dem Boden die�er“Kufe, dicht

|

neban jener brennend hei��enMa��ebefinden, “und,

von da den Sand hinwegräumen_und herauswere

fen-mú��en.Um deswillênlö�en�ieau< einander
alle Augenblickeab. SN »

(1 Nach Verlaufvon �e<sStunden, hat die

Ma��e�honeinen �olchenGrad von-Con�i�tenz,daß

man díe Kanone herausholenkann ; �iemuß aber er�t

noch zwei bis drei Tage in freier Luft bloiben, bee
vor �iegebort werden darf. Die er�teOperation,

welche man �odannmit ihr vornimmt, be�tehtdarin,

1
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daß*man den ‘amVordertheilbefindlichenKnopfabe
�ágt,‘der wenig�tens.einen Fuß lang. i�t. Dies
ge�chiehtvermittel�teiner “runden Stahlplatte;de-
ren Dicke mehr -als �echs-Linienbeträgt. Man

macht damit drei Ein�chnittein den Knopf, indem
man die Platte um den�ethenherumdreht,-�odaß;
die Kanone „unbeweglich,liegen:bleibt. : Wird: die�e

Arbeit mit einem- Vierundzwanzigpfündner.
vorge-

nommen; �odauert �ie�e<s-Stunden. . Wann
demnach"der Knopf ‘aufdrei Seiten größtentheils
durchge�ágtí�t,#0 treibt man; ei�erne--Keile-in-die
Spalte; und zwar vermittel�teines Hammers, dex
ein Lispfund -an Gewicht hat. Je be��erdas Eie

“

�eni�t,de�tolänger dauerk es, ehe der Knopf. hers
abfállt. Jn un�ermBei�ein-waren hierzu. vier
Minuten Zeit erforderlich. Hierauf \cneidet.man
das“ Ueberflü��igeam anderu Ende der Kanone

_
ebenfalls ab,” und polirt die�elbewelches"zwo
Stunden lang dauert; - Dann wird‘�iogebohrt,
anfänglichin horizontalerRichtung, und-�o, daß

- �ieunbeweglich bleibt, Ein einziger Mann,- „und
ein Lehrbur�ch,�indhinlänglich,das Rad in Be-
wegung. zu �ehen,das den Keil in die Kanonehia- i

¡eintreibt und- wieder. heraus- dreht. Die�erKeil, «©

‘oder vielmehr die�eei�erneStange, i�tzwei Zoll-
di, aber-die Mündung der „Kanonebeträgtnoh
fiébea Linien: mehr , weil ‘das Loh anfänglichnur

‘vermittel�t:einer Fiedel gebohrt, nachheraber ein
‘anderthalbZoll dier �tählerner,Mei�elan jener

i befe�tigtwird,dèr die Konone
1

vollends
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aushöhlt. Sodannwird �iein verpendikülärerRichs

tung gebohrt, indem man �ieherabläßt,und den

Mei�elherumdrehe."Die Mei�el, welche zum

Bohren gebraucht werden, �iudvon Stahl, und

die übrigenvónEi�en. Jhre Die i�tauf-�iebnere
lei Art ver�chieden.Die wnei�tenhabenvier Linien,
nur der lézte hat deren �ehs, und au��erdie�em

giebt es ‘nocheinen, dêr bis aufden Boden hin-
abgeht, und das Jnnere der- Kanone“ von grund-
aus polirt. Alle Minuten �enkt�i die�elbeum

einen Zoll tiefer herab, und na< Verlauf von ein

und zwanzig Minuten" nimmt man allemal einen

andern . Mei�el. Wig die ‘Kanone in die Höhe

gewunden werder“müß,*‘um den Mei�elwieder here
auszuziehen, �owird das Rad voù zwei Männern

‘Und'einem Lehrbur�chenherumgettieben, die hierzu
fünf Minuten Zeit nöthig haben. Auf die nem-

*

liche Art láßgtman ‘�ie‘in vier Minuten wieder

Herab." J�t-dieArbêit �ehrdringend, �okann man

einen Vierundzwaiizigpfündner in Zeit von: �ieb-

zehnStunden’ bohrèh, Das Vorbohren erfodert
-

�ieben,und das Nachbohren zehn Stunden Zeit,

Dafür werden zwo Platen bezahle. Nicht immer

ksänén aber die�ezwover�chiedenenArbeiten zu

gleicher Zeit getvieben werden, weil es hisweilen

an Wa��erfehlt,

-

obgleichzu jenem Behuf zwo
ver�chiedeneWa��erma�chinenvorhanden �ind.Das

Zündlochwird ènZeit von zwo Stunden vermits

te�t fünf�pibigerEi�engebohrt,die zwar insge-

�aint von einerleiLánge aber ‘von ver�chiedener

_
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Di>e �ind,und durch,Beihülfe eines Haud-- Fits

e

délbogensin Bewegungge�eztwerden. Zu die�en)

drei leztern*Operationenhat man nit mehr als E
nur drei Arbeiter nôthig.

*

Da ‘alles,was von
den- Kanonen abgehet,vlosrohesEi�éni�t,�owird

es auf die ‘andern Ei�enhüttendes Herrn Wah-
rendorf

-

ge�chi>t,wo man Stangen daraus
�chmiedet.

-

Aufdie�erStükgie��erei�ind‘niht mehr
als nur drei Arbeiter ange�tellt. Sie bekommen

zwar wenig Lohn, haben aber den Vortheil,daß
man auch ihnen, wie es auf audern Hüttenwerken
“üblichi�t,das Getraide, de��en�iebenöthigt�ind,
“umdie Hâl�tedes Prei�esúberläßt; und es hängt
ganz von- ihrer Willkührab, ob �ieGeld odee

Frucht nehmen wollen.

Der See, aus welchemdas Wa��erhieherges

leitet wird, liegt ziemlih hoh, denn die Di�tanz-
von �einemFall bis auf die größen Räder, be-

trägt 48 Ellen, “Ganznah" ám See liegt eine

Schneidemúhle..Der hier befindlichenWa��erma-

�chinen.�indfünf. Sie treiben: x) Die Schneie
demúhle, 2) Die an denOefen befindlichenBlass
‘bâálge, 3) Die Ma�chine,welche“den. Kanonen
die Knöpfeab�chneidet.4): und 5) dieMa�chine,
vermittelft welcher die Kanonenauf zwo ver�chies
dene Arten gebohrt werden: Jm December were

den die Arbeiteneinge�tellt,und im

Miufangen:

�iewieder an,
*

Das Jahr hindurchverarbeiter®man hiex
4300 bis 4400 Schi��pfundEi�enzuKanonen,

-
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‘Sie gehengrößtentheilsnah Holland;Neapel

find-Portugal.‘Diejenigen,welchewan nachdie-

�em‘leztern“Lande ver�endét,�ind.mei�tensSechs:
unddreißigp�ündner.- Alle’ die�eKanonen mü��en

im Beijeyii eines königlichenArtillerieoffizierspro-

birt werden, welcher fie an- der Möndungmit

dem \{<wedi�{en"Wappenbezeichnet."“(DieWap-

“pen detjenigenMächte,“für welche“�iebe�timmt
�ind,werden in der Gegend der Schwanz�chraube
darauf “gravirt.)*“Dient die�erOffizier bei ‘der

Landarmee,

*

�obezeichneter“die�elbenmit einer '

Bombé; i�er beim Seewe�en ange�tellt,"\o �tellt
dás Untér�cheidungszeicheneinen Ank ‘vor: Ohne
die�esCertificat darf keine Kanon2 ‘wedêëauf dem

Zoll ‘verabfolget noch
"

einge�chi��t*verden, Die

Zwölfpfündnerprobirt man mit 10" bis 1 x Pfund

Pulver, hernach mit einer, dann mit zwoKugeln.
Eben ‘�overfährkman ‘auh im gehörigenVerhâlts
niß mit Kanonen von anderm Kaliber.“‘Die Kas
nonen fomtien mit“ ZubégriffallerKo�tenbîs zuk

SE auf �ieben‘und einen“ Drittel Tha-
‘ler Hamburger Bañko zü�tehen.(Man kann es

ju 51 ‘his54 Schillingenan�chlägen.)Portugal
bezahlt �e am theuet�ten,weil die Zahlungetwas

\pât erfolgt. Die Kuge�nko�tenfünfund zwei
|

Drittel Thaler, es werdènderen aber zu Ofer nur,

ivenige verfertigt;die" Ur�ache"hiervon iegt blos

darin, weil bei jeder Schmelzung zu viel Stoff
._ zum Schmelzen vorhanden i�,indem �i die große

*

Fabrik des Herrn Wahrendorfnahe beiDerebro
y
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befindet.

"

Die Mör�erkommen brei bis vier Thaler
höher als die: Kanonen, ‘weil-�ieöftersRi��e-bekom-
men, und folglichunbrauchbar‘werden. 4 Die

Bomben“�cid?etivas,theurer- als die R Seid und

‘�olltendoch - wohlfeiter �ey, weil bei deren Ver-
;

fertigungfa�t’gar fein Ei�enverloren gehr. Alle

F<wedi�c<eKi�gelnwiegen »viel inehr,„als �ieder

Vor�chriftnach wiegen�olltez: wenig�tensein Fünf-
tel. Die neapolitani�cheund’ portugie�i�cheKügel,

Hat �e<�tzaZollim Durch�chnitt,und die!Dicke
‘dêr- Kañönenbeträgt“ an dev:Mündung drei Zoll
‘und neun Linien. Das holländi�cheKaliber i�tet-

vas {wrx als das �{<wedi�ché,doch, niht merk-

li. Dié Kügeltines\{wedi�en-‘48 Pfündners

Hat 7 Zoll rund eine halbeLiñie; die eines 36

Pffündners hats und einén’ hôlbenZoll‘: die eines

‘24 Pfünbniershar 5" Zoll, acht“Linien ; die eines

18 Pfúndúérs!hât‘5 Zoll und. eine Linie; ¡die
eines 12 Pfündhieïs-,hat 4 Zoll, vier und eine

HalbéLinie; die eines 6 Pfündnershat z-Zoll
FSurid eine halbeLinie: Die 6pfúndigen:Kano-

‘nèn von Bronze,viegen“6 Schiffpfund- x 3: Lis-

pfund, a<h>Mark; di 12pfüdigen; 1x Schiffpf.
Und 4Lispfund (lange Stü>e:) die 2 4pfündigen,

‘24 Schiffpf. 13 Lispf. 13 Märk. Das Schinzlz-
zeichen �éhtallömalauf dem Kegel, | Diè Schiffe

_käßonen/�ind-von 16 bis -1.7pfündigemKaliber
-

(ian findet �iezu furz; �ieprallen ‘auchzu: �tark-

zurü; veswegen man �ie“gern! vom: 20pfündigen
Käliber haben möchte) die Fe�tungskanonen�ind
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-

“von22 bíîs 24pfündigemKaliber. Eine x2pfün-

__dige-Schi��kanonéwiegt 8 Schi�fpfund,und i�t6

_ uúd einen halben Schuhlang; eine Fe�tungsfa-
_

none wiegt 12 Schiffpfund,i�tneun-Fußlang;- und
an der Mándung 2 Zoll und zwo Linien diez eine

2 4pfündigeSchi��kauonewiegt 16 bis x7 Schi��s

bfundz eine dergleichen Fe�tungskanone,24 Schiffs
‘pfundzeine z6pfündigeSchi�flkanonewiegt 23 bis

24 Schi��pfund.Für Fe�tungenwerden keine von

lezterwähntemKaliber gego��en.Eine 24pfündige
_Schifffanonei�tin der Gegend dèr Schwanz�chrau-

* be 7
und eineú halbenZoll di. /

‘Oker gehörteno< vor funfzig,Jahrender

Krone zu, die ‘es ‘aber verkauft und �ih7 zugleich

anhei�chiggemacht hat, eine gewi��eQuantität

Holz ‘um einen �ehymä��igenPreis zu liefern.

Man ‘�agt, Herr Wahrendorf ver�chaffejähr-

li, ‘mit Jubegriff von Weibern.und. Kindern, -

“acht‘tau�endMen�chen:Nahrung Dies i�t�ehr
wahr�cheinlih, wennman die Menge ¡der großen
und einträglichen

«

Ei�enhütten,Bergwerke, und

Fabriken‘bedenkt,die ‘er in Südermannland,
*

_Nárike, Dalekarlienu, \ w, be�izt,Hier i�

‘gin. kleines Verzeichniß von ‘demjenigen, was' ex

jährlichdaraus zieht; 10 bis 11 Tau�endSchiffe
pfund“Ei�en�tangen,zu �echsbis �iebenReichss
thalern.gere<net; 4300 bis. 4400- Schiffpfundzu-

Kanonen, zu �iebenund ein Drittel, 2009 dergk
gu Kugeln,zu fünfund ein halb; 800 bis 1000

SME 6
:

dergl.
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dergl. Me��ing,zu 50 Reichsthaler3 300 dergl.
Kupfer, zu. 45 Thalerz 2 bis z Zentner Stahl,
zu 3 und eiù Drittel bis 4 Reichsthaler.Dies be«

*

trâgt zu�ammenwenig�tens188 tau�endThaler.
Hieruncer �iadno ver�chiedeneandere An�talten,
¿. B, die oberwähntèBrändeweinbrenneréi,niche
einmal mit begri��en.Es verdient bei dié�erGee

legenheit bemerkt zu werden, daß weder Here
Wahrendorf no<h irgend ein anderer  Me��ings

‘Fabrifantbis zum Jahre 1791 dds gering�te,von

ihrer Waare na< Frankreichge�hi>t hatten.
Die�es Deficit tnü��endie Einwohner der Stadt

Laigleund der umliegendenOrt�chaften,�eht�<merz«
lih empfunden haben, die �ichblos vom Nadele

machen nôhrten, und ihr Me��ing,wo nicht all,
doch gewißden größten Theil de��elben,aus

“Schwedenethielten. An Orten, wo chedeni gar
nichts wuchs, hat HerrWahrendorf �ehr�{höône-

Gârten anlegen la��en,und és i�tihm gelungen;
‘durchArbeit und Mühe alle Hinderni��eglülich
zu überwinden,die ihm die Be�chäffenheitdesTots
rein entgegen�tellte..-

Der näch�teOrt hei Ökerit Stretgnds,
ein kleines: Städtchen, das étivahfau�eudEinwohe
ner hat, und welches tian: eite Meile oberhalb
Malmby rechterHand liegen läßt,Es ift hier
eine ziemli< anmuthigé“und gut angebauteLände
�chaft, Von da kömmt mäh dur Eke�og,und
Tiul�tadnach Eskilstuna. Dié�eStadt i�twe-

|

Rei�ed,Dán, u, She 1
is
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gen der vielen Ei�enarbeiterbemerkenswerth,wel-

‘he alle möglichenGattungen von Waare verfer-

“tigen. Man logirt da�elb�tgewöhnlichauf der

Po�tz�ollteman jedo< die Wirthin noch antrefe
“fen, welchewir 1791 dort fanden, \o i�tjedem zu

rathen, daßer gleich bei �einerAnkunft einen Ak-

kord mit. der�elbenmache; denn �iehat die lôh-

liche Gewohnheit, die Fremden tüchtigüber das

Ohr zu hauen, weil �ie,wie die Frau Wirthin
�i<auszudrü>enbeliebt, do nur durchrei�en,und

�eltenoder nie wieder zurükkommen. Wenn man

�ichna< die�emOrte begeben will, muß man �i
mit Empfehlungs�chreibenver�ehen;entweder an

Herrn Rynmann/ der ein �chäbbaresWerk über

die Be�chaffenheitund den Nußen des Ei�ensges

rieben hat, oder an Herrn Nourdwall. Jéner
i�talt'und {wa , die�er aber i�tein �ehrgefäle
liger Mann, �prichtauh franzö�i�ch. y

_ Esfilstuna, Die�eStadt, welche aus

zwo Abtheilungenbe�teht,liegt dicht an dem Orte,
wo �ichdie- beiden Seen Mälar und Hielmer
mit einander vereinigen,

“

Dies Städtchen hat
eine �ehr�{óneLage, und enthältin allem zwei
tau�endEinwohner.Sechs‘bis �iebenhundettder»

�elben(worunter �i<drei hundert Ei�enarbeiter,
mit Jnbegriff von hundert Mei�tern, befinden)
bewohnendenjenigenTheil, welcher die Frei�tadt
genannt wird, und von dem andern vermi�ltel�tef

ner Brücke ganz abge�ondertwird, Hier i�tdêr:

Aufenthaltderjenigen Arbeiter, welche das Privi«
®
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legium genie��enwollen,welches der Königallen
denen zuge�teht,die �ichhier niederla��en,Karl
der Zehntewar der Stifter die�erNiederla��ung.
Die Schlo��erga��e,welche er anlegen ließ, witd

:

noch dermalen Rademacher genannt, na< dem

Namen eines Deut�chen,den der König ver�chrieb,
und zum er�tenDirector die�erAn�talternannte.

Alles übrige rührt von Gu�tav111, her, Wenn

�h ein Arbeiter meldet, �omuß ‘er �i<vor allen

Dingen examinirenla��en,ob er auh etwas ver-

�tehe;dann gieb: ihm der König ein: Fle>chen
Land, welches 75 Allen lang, und 50 breit i�,
Von nun an i�ter Eigenthümer,und kann arbeis

ten was er will. Hat er Lu�tfich ein ‘eigenHaus
zu kaufen, �o,bekömmt er es' um die Hälfte des

Werthes, und bezahlt jäzrli<hnur �e<sProzent
von det Kauf�umme, War ev dies ¿wanzig
Jahre nach einandergethan hat, �o gehörtHu
das Haus erb- und eigenthümlichzu.

Herr Chri�tianJohan�enmalt allerlei

artige Sachen auf Stahl, dergleichen man, wie
"

‘er

/

behauptet, �elb�tin England nicht antvife:
Hieran läßt �ich�ehrzweifeln, denn man �iehe

�olcheSachen auh in Frankreich, und �iewer-

den doh gewiß niht von Eskilstuna dahin ge-

byacht. Weit�tärkerbe�chäftigter �ichjedo<h mit

dem Damasciren" der Degenklingen für Offiziere,
welchen er das Stü zu ‘zweiThaler und aht
Schillingverkauft. Er verfertigt au< Knöpfe,

Li 2 M
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mit ade Land�chaften, dasStúck zu
16 Schillingzingleichen Scheeren zu, 40 Schilling
His zwei Neichsthaler,und andere Dinge von gee

ringerm Werth, Er verkauftalle �eineWaare
"

blos in Schweden-und häle nur einen einzigen
Arbeiter. Es i�t„hier auch eine Fabrik, wo Se

- Hel und Degenklingen für die Truppen verfertigt
‘werden.Das ‘Ei�en,woraus man den“Stahl
fabrizirt, und welches vom allerbe�iez�eynmuß, ‘

wird- von Graningen, in Angermannland,
hieher gebracht. Die Säbel für die Küra��ier�ind
‘drei Schuh lang, undko�tenx Rthlr: 6 Schilling z

die Hu�aren�äbel,‘von3 4 Zoll, x Rthlr. x6 Schile

ling z- die Dragoner�äbel,

“

von 33 Zoll und' 9 Lie

nien, © Rthlr. 16 Schilling 5 die Sóábel fúr- das

Küra��ier- NegimentPrinz Karl, von 362. 10

L. 1 R. 16, S.; fúr das Kavallerie - Negiment

O�igothland,von 35.Z, 1R. 16S, für die

Flotille, von 26Z.1 N. 8 S.; für die Infanterie,
von 23 Z. 20/S.; für ‘die-"Minirer, von 25'Z.
3 L, xN.; für das Jufanterie - RegimentSaz
volax, von 25-Z. x0 L. x R. 8 Sz. lange Dee

gen fúr die- Dragoner von zx Z. 8L. platt und

gerade, 1, Rthlr. 8 Schilling, Alle in die�erFas
brif ange�tellteArbeiter ,

- �indvon Sohlingen.:
“Die dreie>igtenDegenklingenko�tenx Rthlv. die

flachen aber x 6 Schillinge. Die Aïbeiter,welche

dergleichenverfertigen, werden am be�tenbezahlt,
“und verdienen des Tages 32 Schillinge,, auch wohl
noch etwas mehr, Die Schlo��erund Me��er-
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�<miede�tehen�ichwenig�tensauf 8 bis 10
Schillinge,

‘Es giebt hiev �iebenWerk�tätten,auf deren
jeder zwei Hämmer im Gang �ind;_nemli< ein Sede
großerzur Stahßlarbeit, und ein kleiner, de��en

man �i zur Verfertigung großerNägel bedient,
„wovon in einer Minute nur zwei Stü gemacht
werden fönnen.“ (Zu den großenNägeln�indzwei -

Mann ,' zu den kleinern aber i�tnur einer etfoder-
lich.) Das gego��eneEi�en,welches man hier ver-

 divbeitet, wird zu We�tero8aufgekauft. In
allem werden jährlih 2000 Schif�pfund,theils
zum Schmieden, theils zum Schmelzen, verbraucht.

Er�tereswird mit drei und lezteresmit �echsReiths-

thalern, auch wohl �echsud einem halben, bezählt,
-

Der Oefen, worin Stahlwerk verfertigt wird, �ind
vier; man bedient �i<aber der�elbenur zu gro--

ben Arbeiten. Sie be�tehnaus franzö�i�cherThon-
evde, und die Hauptmauern aus Back�teinen,Jm

_ Hauptfond �indzwo Kupferplattenangebracht.
Wann man Stahl in die�enOefen verfertigen will,

“

mü��en�iezehn Tage nah einander geheiztwers
den.  Wöhrenddie�erZeit re<net man auf jeden
Hfen vierzig La�tenHolzkohlen,die La�tzu zwölf
Tonnen. Eine �olcheLa�tko�tetzwei und drei��ig

Schillinge, Gewöhnlichhat der - Stahl zwei ‘bis

drei Schiffpfundmehr än Gewicht, als das Eie
\en, welchesman in den Ofen that, Dies fómmce
davon her, daß�ichdas in den ‘Kohlenbefindliche
Phlogi�tonmit dem Ei�envermi�cht,‘Erhielte
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ran gerade das nemliche Gewicht wieder zurü>,
welches man in den Ofen that, ‘�owürde die Ar-

beit nichts taugen. (Manle�ehierüberdie Schrift
des Herrn Jars nah.) Alle �e<sStunden wers

den fri�cheKohlen in die Oefen gethan. Der
Stahl braucht allemal zwanzig Tage),bevor er

erkaltet, doh ge�chiehetdies im Winter etwas frús

her. Die Lángedes Ofens, in welchen man die

Ei�en�tangenlegt, die zu Stahl gemacht werden
�ollen,beträgtvier Fuß und zehn Zoll. Alle zehn
Tage werden in jedem Ofen ‘vier und zwanzig

_Schiffpfund Stahl verfertigt, Gleichwohlbeträgt
‘dieTotal�ummedas Jahr hindurch nicht mehr als

zwei tau�endSchiffpfund, und bisweilen noch wee

niger, je nachdem die Be�tellungen�ind,Er

wird größtentheilsna< Li��abonver�chikt; Es

�indhier auch zwei Oefen und ein großerHams-
mer, um Ei�en�tangenzu �hmieden,wovon jähr-
lih �iebenbis acht hundert Schiffpfund verfertigt
werden; ja man könnte es �ogarbis auf tau�end.

bringen. Bei den oberwähntenOefen' �ind�echs

Arbeiter und zwei, Mei�terange�tellt. Der Mets

�terbekômmtvon jedem Schiffpfund- Schmiedeei�en
zwölfSchillinge,und muß�einebeiden Arbeiter bezahs
len. Er kanntâglich drei Schiffpfund�chmieden.Man
arbeitet nachdeut�cherManier. Der Unter�chied.
zwi�chendex Manier der Deut�chenund der Wale

lonen, be�tehtin folgéndem:x) Nachder er�tern
Manier “\{<melztoder arbeitet man in beidenOefen

“zugleich;-nachder leztern aber wird nur in dem
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einen ge�<melztund in dem andern gearbeitet.
2) Den Deut�chenwerden die Kohlenzugeme��en,
den Waltonen aber werden �teauf Treue und

Glauben anvertraut. 3) Jene �{<melzendas Eis

�ennur in kleinen Klumpen ; die�ehingegen wer-

fen die ganze Ma��eauf einmal in den Ofen.
Die Wallonen bearbeiten das Ei�en-nicht �o�tark
wie die Deu�chen,mithin können �ieauch täglich
aus jedem Ofen fúnf Schiffpfund liefern, da hins
gegen die Deut�chenderen nur drei liefern, Hier-
aus. erhellet, däß man die Walloni�heMänier lie-

ber hat. Auch �indhier zwo Steinmühlen“und

vier Holzmählenbefindlih, worin die �cneiden-

den Jn�truinentepolirt und \harf gemacht werden.
Ingleichen ein kleiner Hammer, uin dasSen�en
die er�teForm zu geben.

In eineèrandern Gegend der Stadt wird
das- Kupfer zu Platten verarbeitet, de��enQuanz

tität ungéfähr�iebenhundert Schi�fpfundbeträgt.

Für ordináre"Waare veköômmt der Arbeiteòeinen:

Thaler; für Waare, dievier Schuh lang undane

derthalbSchuhbreiti�t,werdenzwölf Schilling Ars

beitslohn bezahlt. Béi der Kupferarbeit �indnur

drei Mann. ange�tellt,und -denno< könnte man

wohl tau�endbis zwölf hundèrtSchiffpfundde�e
�elbenverarbeiten. Jun die�ernemlihen Gegend

i�tein gro��erHammer befindlich, um das Ei�en

zu Stangen zu �chmieden;ingleichen ein kleiner,

de��enman �ichzur Verfektigung dexNägel bedient.

Außerdem�indauch noch. mehrerekleine Werk�täts
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ten da�elb�t,�owié il der Frei�tätt.

“

Jn-allen
“

werden hier “jährlich�ehstau�endLa�ten‘Kohlen
verbraucht. Nun “nü�}enwir doh aúch die ver-

�chiedenenGattungendes Ei�ensneb�tden Merkmas

�en angeben, woran man die Güte dê��elbeners

kennen kann. Gutes Ei�en“bricht niht leichte,
und wenn es ja ge�chieht,�obrichtes allemalge-
rade dur. Jnwendig hat éseine wei��eFarbe,
dié ins Matte fälle, Es i�tleiter als“ anderes;

täugt am be�tenzu Stahl, ‘und läßt�ich‘am leichs

tê�tenpoliren. Doch pflegt mañ hierbei gern auf
die Schweve Rük�ichtzu nehmen, �owie bei dem

gego��enenStahl. “Ei�en,das inwendiggrau aus-

�ieht,bricht leihtev. O6 das Ei�engern im

Feuer �pringe,erkennt man an ‘den darin befinde
lichen Queerkrinnen ; �inddie�elang, �oi� das

Ei�envon guter Qualität.

*

Dasjenige, welches

gern im. Kalten �pringt,i�tglänzend,und "man

bemerkt Körner darin, wann man és voi einander

brit. “Es wider�tehtder Luft länger‘als‘andetes
Ei�en. Wenn man die Schwere des Wa��erszu

eins annimnit, �sverhält�i<das leichte�teEi�en
wie �lebenund ein halb, und das {were wis

ácht, ja’ wie aht uád ein Viertel, - Zu Esfkilgz
tuna fehlt es ‘niemalsan Wa��er,und die Ar-
‘weitenwerden �ogarmitten ‘im Winter uicht aus-

Z

ge�e
4

Von Eskilséunaüber Smedby bis Kol
/ be, hat man vierthalbMeilen. Auf dem Wege

bis zur er�tenPRD tômmetman übereinige
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ebene Gefilde, und zu beiden Seiten.de��elben.

nimmt man große Granitblôckewahr.
y

Wenn
man eine halbe Meile weit überSmedbyhinaus

'

i�t,fômmt/‘man’an_das Ge�tadedes Sees Málar.
VBermittel�teiner Fähte�chi�t,man über,den�elben.

hinweg nach der kleinen Ju�elNickel. Size “i�t

ungefähreine Drittelmeile vom. Ge�tadeentfernt,
und gehörtdem Gra�envon: Creuß. Auf die�ev

Ueberfahrt hat man eine ganz herrliche Aus�icht_

auf den See, Läßt man �ichvon be�agterIn�el

auf einem �{<malenArm. de��elbeg
|

úber�eßen,�o

befindet man �ichguf einmal, in We�imannland.
Die�eJu�eli�t�ehrfandig, und �telleüberhaupt
eine wilde An�ichtdar, Bald daräuf muß man

zum drittenmal über�chif�enzes „nimmtaber eben

fo ‘wenigZeit weg, wie die beidenvorhergehenden.
male, und ko�tetnicht viel. Man fährt hier über.

‘cine �chmaleBucht, die der See Málar formirt,
"

und in welche �ider Kanal von- Stroms

holm,ergießt. Es würden �ichan allen die�en

Orten, wenig�tensau. den zwo leztern)_ wit gez

ringer Mühe Brücken anbringen la��en,“wenn
man auch den er�tern,der Schi��ewegen, frei la�s

�enwollte. Gleich nach“der lezten Ueberfahrt,
fällt einem das alte fóniglihe Schlos Stromss.

‘Holm’in die Augen. - Bald nachher fährtman-/

*) n der-Gegend der äwotentUeberfahrt,findetmau
�ogarnoch jezt Pfeiler,die zum Beweis dienen, .

daßehedem eine Brücke da�eid�|vorhanden
WA Es Í

i



544 21. Kap, “Rei�eve "Sts>h. ut. Up�ala-

dicht an den dazu gehörigenPfetde�tällenhinweg,|
die aus drei ganz einfachen hölzernen“Gebäuden

be�tehen.Man’ läßt die�esSchloß und, eine

Kirche rechter Hand liegen, und fährt�odannvers

mittel�teiner Brúcke úber den Strom, welcher
mit dem Kanal, von welhem wir gleich aus-
führlicherreden werden, in Verbindung �teht,und

._ �ichin den See ergießt. Um den be�agtenKanal

in Augen�cheinzu nehmen, waren wir genöthigt,
drei Viertelmeilen weit, von Kolbe bis nah
Sfkanßen,zu Fuß zu' gehen. Die�es be�chwere

lichen Weges wird man derein�tüberhoben�eyn,
“

wenn er ganz vollendet i�t. Jude��enverdient die�e.
Gegend immer, wegen der ‘intere��antenGegens

�tände,die man da�elb�tantrift, in Augen�chein

genommenzu werden, wie �ihaus derjenigen, was

wir weiter unten davon anführenwerden, erge

ben wird. Da keine Po�tzu Sfkanßteni�t,�o

muß man �{le<terdings-mit dem Manne, de��en

man �ichvon Kolbe aus bis dahin bedient hat,
affordiren, damit er einen nah Sfku�tuna ‘oder

e�teros ‘bringt. Weigert er �ichde��en,�o

bleibt feine andere Wahl übrig, als daß man vies

der nah Kolbe zurü> fahre, und dort andere

Pferde nehme.
:

:

s

*

Der Kanal von Stromsholmfängt bei

Norberg in We�imannlandan, und er�tre>t

fich bis nah Stromsholm,wo: er �i in den

See Málar ‘ergießt. Er i�tzehn Meilen lang.

Jn einigen Gegendenfand man den - Strom

ü H



\<i�bar, aber fa�tüberall mußte man entweder

�einBett noch. tiefer aushöhlen,oder den Kanal

noch �tärker“anla��en.Die er�teSchleu�ei�tzu.

Semla , �echsund eine halbe Mèile oberhalb
Skanßten,angebracht, und die lezte bei Stroms

holm. Es �indderen in allem fünf und zwans*
zig. Die�er‘Kanal ward im Jahr 1777 angee

fangen , und- im Jahr, 1794 durch ange�trengte

Arbeit vollendet, Er hat überall �ehs Schuh
tief Wa��er,i�tunten zehn, und oben funfzehn

'

Klaftern breit. Die größten Fahrzeuge, deren

man �ichauf dem�elbenbedienen kann, �ind�ieben

und vierzig {wedi�<heSchuh lang,hôc�tensfünf

Schuh breit, und tragen hundert funfzig Schiffs
pfund, Damals, als wir den Kanal be�ahen,
konnten die Schiffe nur bis zur �e<zehntenSchleu�e

‘fahren. Es pa��irten!deren das Jahr hindurch
nur neun und zwanzig auf und ab, - Die�e Ans

zahl wird jedo< an�ehnlichzunehmen, wenn der

Kanal ganz vollendet i�t, Die Schiffahrt hört
im November auf, und fángtim Maimonat wie-

der an, Oberhalb der Schleu�enumer0o"14 trift
man �e<shundertKlaftern Mauerwerkan, weil
es das Terrain ge�tattete,da��elbehier anzubrins
gen. ODreihundertKlafternweiter unten, i�tdie

Schleu�enumero 15; hundert Klaftern weiter

hinab, i�tnumero 16; und noc funfzehnhun“
dert -Klaftern weiter Gts �inddie Numerúx7 und

x8. Die�eleztérmzwo Schleu�en�indîn dew

Fel�engehautn. Unterhalb der�elben\{lägt�ich
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der Kanal auf einmal re<ts, und zieht�ich�odann
_ Fwi�chen-lauterFel�enhinweg, Hier i�tdie Stelle,

"

wo man aufhörte,den er�tenPlan zu befolgen,
der bei die�erArbeit zum Grunde gelegk worden

war, Fünf hundert Klaftern, weit unter numero
28, �inddie Numer# 19, 20-und2ï, ganz nahe
bei�ammèn. Eineeinfache Schleu�e“kö�tethundert
tau�end Thaler Kupfermünze; die döppeltenund.

dreifachen kommen “natürlihweit höherzu �tehenz
Jede Schleu�ehat eiñen Fall von �echzehnFuß

-

(daher die ver�chiedèneHöhe des Wa��ers:)

-

folge
Ti in ‘allemzwei ünd zwanzigFuß, wenn rait .

die Tiefe des Flußbettes mit in An�chlagbringt.
Der ganze ‘Fall dés “Kanals beträgtüberhaupt
hundertzwei und“ neunzig Klaftern.

“

Auf einer
Stre>e, die nicht völligeine halbe Stunde Weges
lang i�t,nimmt nian aht Schleu�enzwi�chenviere

©

‘zehn und ein uud ‘zwanzigwahr, und ‘der Abfall
von einer zur andern’ beträgtvierund �echzigKlafs
tern. Bei numero x6 i�tein Stahlofen ‘befind-
lih/ und bei numeêro 21 ein fleinèr Ei�enhammer.
Die Ma�ten‘der Schi��emü��en�o“eingerichtet

�eyn, daß �ieniedergelegtwerdénfönnen, weil

über mehrere-Schleu�en
*
�teinerneBrücken geez

�prengt
�i�ind,die entweder mit den Land�tra��enin

Verbindung�tehen,oder �on�tder Communication
wegen angelegt wurden. Oberhalbder Schleu�e
numero x6 i�tunter andern ‘eine niedlicheBrúcke,
mit Lehnen und" Epfeilern von Granit, Man

lie�etda�elb�tfolgende Jun�chriftin �<hwedi�cher
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Sprache: „Die�eBrüûekzvon Granit�téin,in

Schweden, die er�teihrer Art, ward unter dex

Negierung Gu�tavsdes Dritten gebapuet. Die
Steine dazu wurden auf Befehl‘desReichsrathes“

Baron Karl von Sparre-gebrochen.DieAuf-
�ichtúber die Arbeit führte -ZohannUlf�irôm,
und die Landleute brachen die Steine im Jahr
1787.5 An dem Kanal arbeiten in allem fünf

hundert Mann, drei Viertel KubikKlafternwer-
den zu x6 bis 48 Schillingbezahlt,je nachdem
das Terrein.be�chaffeni�t. Dte Schiffe mü��en
vom Schiffpfundin allem 14 Schillinge und ache
Rund�tückeentrichten, wovon. �e<sSchilling und
acht Rúnd�tüekezum Schleu�enbauverwendet wers

den, Jn der Folge wird mau �ichdie�esKanals

mit �ehrgroßemNuben bedienen können,um mit
aeringen Ko�tendie’ Bergwerksproduktetranse
portiren zu können, die da, wo'er �ichanfängt,in

Menge zu- haben“�ind. Sind die�enur er�tauf
dem See Mäálar,dann wird es �ehrleicht �eyn,
und wenig o�ten,�ievollends nac Stocfholm
zu �chaffen, Mán muß mit einem. Empfehs
Iungs�hreibenan den Director des Kanals, Herrn

Berger, ver�ehen�eyn.Von Skanßenhatman
noch“zwei und eiñeViertelmeilebis nah Sfkuls
tuna. Er�tfährtman übereine hölzerneBrücke,:

dann macht man eine Meile auf dem Wegenach

We�ieros,den man fodann rechter Hand liegen
la��enmuß. Bis zu die�erStation i�tdas Land

�tarkbevölkertund gut angebaut;dex Weg aber
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i�taußerordentlich�ieinichtund be�chwerlich.Wer

�ichzu Skultuna nicht um�ehen.will, der kann �ich
von Skantzen geradesweges nah We�terosbrin-

genla��en,welches eine und drei Viertelmeile von

da entfernt i�. Wann man na< Sfüultuna
fómmt,muß man überden Fluß Swarz fahren.
Andie�emOrte trift man feinen Ga�thofan, und

findet �on�tnirgendsUnterkunft als bei dem Dire-

ctor der Fahrik,
Sfultuna , eine Meé��ingfabrik.Herr

_Galon hat in �einemWerke ,

*

welches.von der

Kun�thandelt, das Kupfer in Me��ingzu verwan-

deln, in �ofern die�elbeeinen Theil der Kün�teund

Handwerke ausmacht, die�eArbeit �ehrgut be

�chrieben.Er führt darin die zu Nörkdpingeta-

blirte Fabrik als Mu�teran, und aile {wedi�<e

Me��ingfabvikenfind nach der�elbeneingerichtet,

Injener zw Sfultuna �inddrei große Schmelze
sfen , deren von Back�teinenaufgeführteFeuere��en
eine ungewöhnlicheHöhehaben. Jm er�tendie�er

Oefen �indfünf Heerde, im zweiten vier, im drit-

ten drei; folglih in allem zwölf, wovon aber
nur neun zur Arbeit gebraucht werden. Wann
das Kupfervon dengroßenPochhämmernzer�chlagen

“und zu ganz kleinen Stückchenzermalmt worden,
wird es in Krüge gethan, die aus franzö�i�cher

“

Thonerdeverfertigt �ind. Da die�eThonerde�ehr

theuer i�t,�okam man auf den Gedanken , dergleis

chen in Schweden �elb�taufzu�uchen.Man: fand

wirklih welchein Schonen „ und alles führtauf
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‘dieVermuthung, daßman in der Folgeeine Gat-

tung antreffen werde, die eben �ogut i�twie die
*

franzö�i�che,�odaß man die�egänzlichentbehren
könne. Wann Platten verfertigtwerden �ollen,�o

gießtman das Me��ingauf eine Tafelvon Granic,
und legt eine andere ‘�olcheTafel oben-darauf., Sie:

�inddreizehnFuß lang, fünf breit, und acht bis

zehn Zoll di>, Die�eTafeln werden von Saints

Malo ver�chrieben, und-das Paar ko�tetzwo hun-
dert Platen. Von einer ganzen Partie, die man

auf einmal fommen läßt,i�tgewöhnlichkaum die
Hälfte zu brauchen, Es �cheintzwar �ehr�onders

bar, daßSchweden, in welhem es do< Gras
nit in Mengé giebt , fich in der Dothwendigkeit bes

.

findet , dergleichen aus dem Auslande“ kornmen“zu

la��en;man zieht aber' den Granit von Saints
Malo um deswillen vor, weil er viel Glimmér
und Blende ‘enthält, und weil beides darin be��er
als în dem �{<wedi�henvertheilti�t, Wann man

die Platten, woraus Me��ingdratverfertigtwerden
foll, zer�chneidenwill, �obedient man ‘�i<dazu
der nemlichenMa�chine, die in England einges
führe i�t. I�t das Me��ingdrat“zèr�chnittennnd

ge�treckt,�owird es in einen Ofen gethan,worin

és eine hâlbeStunde lang liegen muß. Gewöhn-
lich wird es fün�mal,ja bisweilen �ogarachtmal
ge�ire>t,wenn man es be�tellt.Ein Bündel

Me��ingdrat,hat gewöhnlichvierzigPfund am

Gewicht. An einem und ‘eben dem�elbenOrte,
find vierzigZiehei�enangebracht. Sie agirèn durch
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Beikülfevon Kräncylindern, die vomWa��ergs

‘trieben werden. (Es i�tder Swarzfluß, dee
‘

�ch unweit We�terosin den See �türzt,und dem“

es nie an Wa��ergebricht:) Ju den neun oberwähn-
ten Oefen werden täglichzwo Schtnelzuhgen,nems-

lich von zwölfzu zwölf Stunden, - vollbracht, und

jede giebt zwei hundert und-vierzigPfundMe��ing.
Man“fabrizirt-das Jahr hindurh nur 6 bis 700

SchiffpfundMe��ing,da man déren doh 1000
'

verfertigènkönnte. Die Me��ingplattenkommen

fúnf mal in den Ofen, und eben �ooft unter den

Cylinder, der von der nemlihen Be�chaffenheiti�t,

wie jener zu Afve�iad.Waun�ie heraus gethan
werden, �ind«�iezehn Ellen lang, und drei Schuh

‘act Zoll breit. Die Breitei�tein für allemal

: unabänderlich. fe�tge�eze,Wann das Kupfer in

-

‘Me��ingverwandelt wird „ �ogewinnt es fünf und

zwanzig Procent , doh kömmtes hierbei auf die

Gâre des Galmei an. Ju Ungarn giebt es zweiers
lei Arten“ de��elben,nemli<h rothen und weißenz in

Polen aber hat man nur eine Gattung hievon,
die grau und roth i�t.Der Ungari�chei�tder be�te,

Der: Zentner {zu vierthalb“Schiffpfund gerechnet)
-Fo�teteinen Reichêthalerund 43 Schillinge, Vom

polni�chenko�tetdie Tonne, zu fünf und einem hals-
‘ben bis �ehs,Schi��pfund,25 Reichsthaler, wels

ces duf den Zentner ungefährx Reichsthaler12

“_¿Schillingebeträgt.Man verbraucht davon jährlich
4200 Schif�pfund,und 3000 La�tenHolzkohlen,
GAGS DAs Said

_

Fernev
A

1
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Ferneri�thier ein kleiner Ofen, wokin allèrhand
kleine Jn�trumentegego��enwerden,die:man nach-
mals polirt, Die Feil�pänewerden mit 50 Pros
cent Verlu�twieder einge�chmelzt.

“

Es giebt hier in

allem �echzigbis zwei und �e<zigArbeiter,

-

Vor “-

zehn oder zwölf Jahren brannte: die�eganze Fas
brif ab. Dies war ‘einent�eblícherVerlu�tfür den

Eigenthümerder�elben,Herrn Adlervall,an wel

chen man, wo möglich,Empfehlungs�chreibenmite

bringen muß. Jezt ‘i�talles a��efurirt,�ogarHolz
und Kohlem Von hölzernenGebäuden giebt man

zwei Procent ,* ‘von andern aber nur eins, oder

anderthalb, je nachdem mehr oder weniger Steine
oder Baek�teinein einem Gebäude befindlich �ind.

Von Skultuna begabènwir uns nach We-

�teros,welches nur anderthalbMeilen vhn da ‘ente

legen i�, Der Weg i��ehr�teinigt,

-

und man

wird auf der�elben tüchtigzu�ammenge�taucht.

Da man zu Sfultuna ‘gewöhnlichnur einige
Stunden verweilt, �othut man wohl, wenn maa
‘die Pferde nicht zurücfgehenläßt.

- We�terosi� eine �ehralte Stadt, woman

gar nichts Sehenswerthes antrift. Das Grab-*
mal Erichs dés Vierzehnten in der Karhedral-
kirche - i�tganz unbedeutend. Der Sáäulen�chaft,
welcher oberhalbdie�erKirche aufeinem viore>igtén
Thurm �teht,wird für dea höch�tenin ganz Schwe-(-

den gehalten,ob ‘er gleich eben nicht �onderlich
hochi�t. Der Hafen, in welchem�ehrviel Ei�en

Rei�ed. Dân.u: Schw. Mm
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nah Stoholmeinge�chi�ftwird, liegt ganz am

Endeeines. langen mit Vorrathshäu�ernund Nie-

dexlagen be�eztenDammes. Auf der linken Seite

die�es-Damies, i�tes �ehrniora�tig, Wenn man
"

dahin gehen will , ‘�iehtman rechterHanddie Res

gierungliegen z ein re<t hüb�chesGebäude, Wes

fieros i� die Haupt�tadtin der, Provinz We�is
mannland, und/überhaupt'eine der be�tenScádte

in ganz Schweden,Sie be�iztWie�en,
"

Acter-

land, und Bergwerke jeder Art. Jhre Lage in

der Náhedes See Málar,erleichtert ihr die Transs

portirung ihrer Producte, und be�ondersdes Ei-

�ens, wovon �tejährlicheine großeQuantität ‘ins

Ausland ver�endet. Jn den Jahren: 1527 und

‘1544 wurden zu We�teros-zweiberühmteReichs

tage gehalten. Auf dem er�ternwurden die Güter

der Gei�tlichkeiteingezogen „ und auf dem ‘zweiten

wurde den Nachkommen des Gu�tav- Wa�adie

Thronfolge in Schweden zuge�ichert,welches bis
‘dahin ein Wahlreich gewe�enwar.

Von We�terosüber Niquarn, Enföping,
Lisfena und Sefwa , �indin allem �iebenund

drei Achtel“Meilen. Wann man über die er�te
Station hinaus i�t, kômmt man vermittel�teinex

„Brücke über den Fluß Sewa oder Sagan. (den
nemlichen, welcher bei Sala vorüber fließt,)

-

und

nun befindêtman: �i in Upland. \ Bis
- dahin

hat man eine �ehrangenehmeRei�e.Die Brücke,
welchedie�ebeiden Provinzen von einander�cheidet,

läufehrg zu, weil �iegewöhnlih, wenu der
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Schnèe �chmilzt,ganz ‘mit Wa��erbede>t wird. —

Enköpingi�teine Stadt, die man vielmehr für
ein großes Dorf ‘haltenkönnte. Ihre Lage im

Hintergrundèeiner Bucht am Mälax- Peeifübrigens ganz gngenehm.

Zwei und zwanzig�tesKapitel.
Rei�eroute.von Up�alanach Abo, überDannemora,

'

Oefterby , [Lófta,Forômark,Grislehamm,und die
Jun�élAland.

Gee

e

Da wir bereits von der Stadt Up�alaausführe
lich gehandelt haben , o wollen wir uns nur gleich

zu \olchenGegen�tändenwenden, die wir auf un-

�ermWege bis nah Abo in Finnland antrafen,
Die�eTour i�tum deswillen�ehrintere��ant; weil

man auf ‘der�elbenGelegenheithat, das reichhal-
tig�teBergwerk und die �chön�tenEi�enhüttenin

ganz Schweden in Augen�chëinzu nehmen,

Der Weg vonUp�alabis Husby beträgtqu-

derthalb Meilen, Von“da bis nach. Andersby
�indzwo und eine Viertelmeile,

-

Der Weg ‘i�tgar
nicht übel, nur hie und da etwas �chmal. Eine
halbe Meile von Husby, liegt Watholma , ein

�chönesHüttenwerk,das dem Grafen von Brahe
zugehört,Etwas weiterhin liegt MESMER

wels ‘

n 2:
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ches�ehrgut ins Auge fällt*). Aufdie�enbeiden

Stationen kömmt man über ver�chiedeneEbeñen.-

_Von- Andersby hat man drei Viertelmeilen bis

- nach Dannemoraund eben �oviel rechnet man

bis nach Oe�terbywiewohldie�esungleich;näher
liegt, DerWeg nach Oe�terby-geht rechts, jener
aber, welchernach demBergwerke führt,geht links.

Man fährt dicht unter den Pompeuwerkenhinweg,
die �oniedrig �ind,daßman fichivohl.in Acht nehs

men AREwenn man einenérwas hohen Wagen
at. 4:

Dannemora. Die�esBergwerk kannman

mit Recht Schwedens Peru nennen.

“

Es lie-

fert das- allerbe�teEi�en, liefert ganz- allein wenige

�tensden zehnten Theilvon demjenigen, was in

ganz Schweden zu Tage gefördertwird. Es

liegt im- Bezirk von Oe�terby. Als Bergwerk
betrachtet, enthá�t‘es gar nichts Seheuswerthes;
denn es giebt hier weder Gänge noh Gewölbe,

nochur�terirdi�cheArbeiten. Das Ganzebeeht
blos aus einer einzigen.Ei�engrube,,die obenher"
ofen i�t.- Wir reden hier blos von dem großen

Loché, in welhem

"

man gewöhnlicheinzufahren
pflegt, und wel<hes für fi�ichallein 20,000 Schiff-
pfund Ausbeuke giebt, die folgenderge�taltzu Täge-

gefördertwird, nemli<h+-zwei Fünftel zu Lofta,*
zweiFünftèl zu Dé�terby,und ‘in Fünftelzu.

ZAÉx be�iztnoch.ein auderes «wi�chen,Up�alaund

 Stoctholin , worin �ehrvielManu�cript be�on-

derspolni�che/ aufbewahrt werdet.
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Gimo. Es i�tdas allerbe�teEi�en,das ñur aus

einer Grube fommen-kann,deswegenkaufen es auch
die Engländerganz an �i, um! es zu Stahl zu

verarbeiten. Sie bezahlenungefähreinen Thaler
mehr dafür, als für anderes Ei�en,"Als Herr von

Vergennes Ge�andterin Schwedenwar, fand
der�elbezwar Mittel, die�esEi�enden Franzo�en
fn die Hândezu �pielen,um ihrer Seits ebenfalls
Stahl daraus zu fabriziren z/dies dauerte aber nicht
lang. Die Entfernung von der vorder�tenArbeit

bis- zur hinter�ten,beträgttau�end“Allen „ und

zwar in der nemlichenRichtung, die man dem groe

ßen Loche gegeben hat.
*

Der Oeffnungenwaren
ehèdemdrei und �iebenzig,�ié�indaber größtenthtils
wiedèr zugèfülltworden : entweder weil es an Erz

fehlte, odev weildas Wa��eraustrat,' die Arbei-
ten verdarb, und die

E IE
ver-:

hinderte.
Die�eGrube wurde zwaCho im dreizehn:

_ten Jahrhundert bearbeitet , allein die er�tenaur

thenti�chenBewei�e hievon er�tre>en/�ich

*

nicht
weitet als bis zu Anfang des funfzehnten. Jhre
«gröôßteTiefe beîrägt80 ({wedi�che)Toi�en. Sie

be�chäftigtx7 Hüttenwerke, und ‘die Anzahl ‘der
Gewerk�chafter�tret �ichauf dreizehn Per�onen.

Jene 17 großeHüttenwerkevertheilen das Erz un-

ter �ich,und jedes hâlt einen eigenenMann, der
/

an Ort und Stelle auf die�eVertheilungAcht geben
muß, Die�eGrube könnte wohl“60 tau�end

:

Schiffpfund-Ausbeute geben, es werdenaber nur
*

“

+
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40 bis 42 tau�endPaitichenzu Tage gefördett.
Das Erz wirft 60 bis 22 Procent ab, und lôßt

�ichohne viele Mühegewinnen, weil es in lauter
- Metalblôken bricht! Die Grabe ward im Jahr

7693 über�hwemmt,und nur er�tnah Verlauf
von zwanzig Jahren war �iederge�taltwieder gerei-
nigt, daß man von neuemdarin arbeiten konnte.

‘ZuVermeidung eines ähnlichenUnfalls �ahman �i<

�ogar genöthigt,ein ziemli<hgroßes¿Werk nicht
weit von dem See anzulegen , de��enWa��erdie

Powpen' treibt. Hierdurch bekam“man Veranla�s

�ungeine ganz neue, Arbeit anzufangen, und zwar
an einem Orte, wo dasErz nux in �ehrunbeträchts
lichèrTiefe bricht. “Jnallem arbeiten in die�erGrue

be vier hundert Men�chen,wenn man die Weibs

leute mit rechnet , dereneine ziemlicheAnzahl im

großenLochebe�chäftigti�t, Ehedem�prengteman

das Ge�teindur< Holzfeuer, wodurch folglicheine

ungeheure Menge Holz con�umirtwurde; allein

in neuern Zeiten , und be�onders�eit den lezten
�iebenund zwanzigJahren , bedientman �ichhiere
zu des Schießpulvers,Es werden hiervon jähr-
lich210 bis 215 Zentnerverbraucht,und der ge-

wöhnlichePreis de��elbeni�10 bis 11 Reichstha-
ler. Die Krone bekömmt den Zehnten von die�er

5

Ausbeuté, welcher in ‘rohemEi�enentrichtetwird.
Das Ge�teinwird alle Tage zu géwi��enfe�tge�ezten

Stunden(namentlichin derMittags�tunde)ge�prengt,

Das großeLochi�fa�timmer vollRauch, der Wind
‘ müßtedenn �ehr�tarkwehen und ihn hergusjagen;
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nue in die�emFall kann man die Grube von oben

herab betraten. Es i�tzwar eine Fahrt da, aber

der großenGefahr wegen pflegtman �ichder�elben
nur �elten zu bedienen. Wip fuhren wie gewöhn-
lih, im Kübel hinab, und brauchten fünf-Minus.

ten und vierzig Sekunden Zeit dazu. Die Tiefe
der Grube betrug 78 Toifen, und man kann über-

all-in der�elbendas Tageslicht �chen.Mitten im

Julius war es“ noh �ehrkalt darin , und an meh:
rern Orten �ahenwir Eis, Jn einem Winkel dex

Grube war eine Schmiede angebracht,deren �ich
die Arbeiter zu ihren Werkzeugenbedienen. Pfere
de fanden wir nicht darin, aber außerhalbder�elben
werden deren tôglichachtzig zur Arbeit gebraucht.
Alle Kübel, die auf und abgehen,- werden von Pfere

den gezogen. “DasRad, welches die Pompentreibt,
;

hat vier und zwanzig Allen.im Durch�chnitt, und

i�tdas größtedie�erArt in ganz Schweden. Es

wird vermittel�teinês fleinen'Wa��erfallesin Bewese

gung ge�ezt. '

Es geht nicht leiht ein Jahr vorüber , daß

�ich‘hiernicht ein oder der andere Unglücksfallereigs
*

net, weil �ehroft großeSteine von oben hinabfal-
len, oder �ichinwendig losreißenz denn daß das

Seil je entzwei gegangen �ey,"weißman �ichnicht

zu erinnern. Unter andern erzähltman : das Kü-

_‘bel-�eiein�tim Hinabfahren an ein �pißigesFel�ens
�tückangeprallt , als eben ein Mädchen darin bee

findlih war. Es {lug um, und- das“ Mädchen
| blieb zum größten.Glü€ mit den Kleidernan die
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�emFel�en�ú>hängen, Ju die�emgräßlichenZu-
�tandeblieb es �olange úber deren Tiefe �chweben,

“

bis einige Arboiter in einem andern Kübel hinabs
-

fuhren, und es losmnachten. Das Sonderbar�te
hei der Sache i� dies, daß die�esnemliche Mâde

chondie Keheit hatte, noch de��elbigenTages wie-

der in ‘diè Grube zu fahren,als wenn ihm gar

nichts begegnét wáre, dadurch, daß man �i in

der Grube des Schießpulvers bedient, häben. die

Arbeiter ehy viel gewonnen , denn �eitdemgeht

ihre Arbeit viel leichter von �tatten,

-

Ver�chiedene

der�elbenhaben �i<ein an�ehnlichesVermögen ers

„worben, Und kleine Häu�ergekauft. «Als im Jahr
1791 das Getraide �ehetheuer ward, wollten die

Bergleute nur den. vierten, Theil des Kaufprei�es

dafür bezahlen, daes ihnen doh nach hergebrachej

tem Gebrauch (nur: um die Hälfte de��elbenbere

la��enwerden konnte. Die Gewerken, welchebes

voies auf ein Jahr Ausbeute vor �ichhatten, ga:
*

ben den Bergleuténihren Lohn, -únd die�elie��en
“hieraufvonihrem Begehren ab.

Man kami in die�er“Grube folgende Eras
tên befommen. Ei�enerz,{<warzes und bläulich:
tes mit Stahlkörnern, bisweilen auf der Oberfläche

“

mic einer narúrlichen Politur ; ver�chiedeneGate

“tungen von Amianthz Bergleder und Bergkork,
Kry�tallenvoi Kalk�path,pyrawmidenförmigund

�e<se>ihtin Drü�en; blaßgelbe Amarhy�ten;- ans

gelaufeneTopa�èn;Kry�tallenvon wei��enQuarz,

fämtlih in Dru�en, und mitunter ohneSäulenz
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Beraggranaten, bisweilenkry�talli�irt;  Bergkie�el,
von allerley Farben , und bisweilen in Ge�chiebenz

Bergpech, Ei�enmarka�it,in Würfeln, Das Eis

�en,welches in die�erGrube bricht, i�t-dastheuer
�ie in ganz Schweden. Es wird zu Stoc

holm und nicht zu -Oeregrund einge�chift,ob es

gleich im Auslände den Namen von die�emOrte

beibehaltenhat, weil es vor Zeiten da�elb�t“eiùges

{it wurde — ‘Unweit die�erEi�engrubeents

�pringendie Mineralwa��ervon Harwif, welche .

�owohlan Ge�chma>kals Kraft viel Arhulichkeit
mit“ jenen von Balaruc haben.

Oe�terbyliegt eine Viertelmeile von Dans
nemora. Man kann da�elb�tim Ga�thofeein- -

kehren,wo man ziemli<hgut und wohlfeil bewir-

therwird. Die�ee Ort gehörtjezt den Herrn

__
Grill und Pyhl; ehedemgehörteer dem König
Gu�tavAdolph,“ der �ih oft da�elb�taufhielt.
Nachher ward' er neb�teinigen andern Ort�chäftea
der Familie de Geerge�cheaft,die der Krone �ehr
wichtigeDien�tegelei�terhatte. “Die detmaligen'
Be�ißerkauften ihn im Jahr 1757 für 140,000

Reichsthaler,welchesaber nah dem jeßigen Geldo
werthwenig�tens.30,900 Reichsthaler beträgt,
Das Schloß.i�tret hüb�ch,und theilsvon Stein

theils von Back�teinenaufgeführt,

“

*obgleich-der
rei�endeHolländer�agt, es be�teheblos aus Holz,
Jn �einemJunerw i�tzwar wenig Merkwürdiges
äu �ehen,aber die dabeibefindlichen Anlagen �ind

\{ön, be�ondersfüreine Gegeld,die
�oy

weit
ge:
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gen Norden liegt. Es lohnt �ichder Mühe, daß

man die Ei�enhüttebe�ieht,denn man findet das

�elb alle riöôglicheArten von Arbeiten vereint, da.

hingegenzu £oftaund Forsmark die Ei�enklum-
pen niht gego��enwerden. Es giebt drei Hams
merwerke da�elb�t,ohne noch zweiandere Hämmer

zu erwähnen,wovon der ‘eine Stahl, und der

andere Nâgel �chmiedet,Jedes von die�enHame
merwerken verarbeitetwöchentlichvierzig bis funf

zig Schiffpfund. Das“ Sonderbar�tehierbei “i�t

dies, daß das eine von -die�enHammerwerfeu imi

mer �echsbis �iebenSchif�pfandmehr -verarbeitet,
als díe beiden  audern.

-

Man hakteinigemal an-

dere Arbeiter dabei ange�tellt,das Re�ultatblies

aber immer das nemlihe, ‘ob man es gleich bis

auf den heutigen Tag noh nicht erklären kann.

Man bedient �i<hier der Walloni�chenManier,
weil die Arbeit dadur< gefördert,und das Ei�en!

“nicht. allzu�ehrzu�ammengehämmertwird. - Hierauf.
muß man �owohlhier als zu Lófta und Gimo,
wo das’ Ei�en, aus welchemdie Engländer ihren
Stahl verfértigeu, ge�chmiedetwird, be�ondereRü

�ichtnehmen. Man- �chmiedetgewöhnli<h5000

Schi��pfund,und es gab Jahre, wo man es nur

auf 3000 brachte, weil es an“ Wa��ergebrach;
auh fehlt es bisweilen ai Kohlen; inde��eni�t

immer für acht bis zehn tau�endSchiffpfund Erz
‘vorräthig, Man verbraucht hieralle Jahr 1 7 bis |

18 tau�endLa�tenKohlen. Werden die�elbengekauft,

�okômme die La�tauf 32'Schillinge,- bringen aber

D
AZE

és
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die Bauern ‘�ieherbei, \o ko�tet�ienur �ehsbis

�iebenThaler. Wann Ei�en�tangenverfertigt wer-

den, �ore<net man vier“ La�tenauf das Schiff-
pfund und davon werden zwo zuin Schmelzen des

 xohen Ei�ensverbraucht. Die Kohten,welcheauf
den Heerd kommen, mü��enweit �tärkergebrênnt

�eyn,als diejenigen, welche‘man in den ¿Schtnelzs

ôfen verbraucht.
"

Bei Verfertigung des Stahls
bedient man �i<, na< engli�cherManier , dex

Steinkohlen, und kün�tlicherBla�ebälge.“Man

hat Proven ‘vou die�emStahl nah Frankreich
ge�andt,es hat äber die Concurrenz mit England
niht aushaltenkönnen. Die Nägel werden zu

, ver�chiedenen‘Prei�enverkauft. Sind �ieunter

fünf Zoll, �oko�tetdas Tau�end einen oder'auh

wohl �ehsReichsthalet, Von den großen‘wird

das Schiffpfund mit 19 bis 1/5 Reichsthalern
bezahlt, je nachdem die Kuppen be�chaffen�ind.

‘-

Das Wa��erwird aus einem Seehieher ge-

leitet, der drei Viertelmeilen lang i�t,und ehedem
ein Sumpf war. Man hat in den benachbarten
Wäldern Rinnen angelegt, damit alles Regen-

|

wa��erin - dem�elben�ich�ammle, Demungeachtet
fehlt es- ihm in dürren Jahren �ehroft an:Wa��er,
wie es be�onders"1790 der Fall war. Zur an-
dern Zeit �teigtes weit über die Fläche des um-
‘liegendenTervein hinaus; deswegen hat man einen
‘�ehr�tarkenDamm anlegen mü��en,damit es nicht
Übertrete., Sollte es die�enein�tdur<bre<en , #0

“würdenicht nur das Hüttenwerk,�onderndie ganze.



EE 22: Rap, Rei�ev. Up�alanach Ans
Ebene bis nach Up�alahin, und (calein Theil
‘die�erStadt über�chwemmtwerden. Dies Uns

glúck hâtte �i<im Jahr r75x oder" 52“beinahe
ereignet, wann das Wá��ernur noh vier Zoll

Höherge�tiegenwäre. Als der Gouverneur vori

Up�alawahrnahm, daß das Wa��erbei die�er

Stadt auf einmal fo�tark anwuchs, fam er iu

“eigenerPer�onnah De�terby,um da�elb�tnache

zu�ehen, ob etwan der Damm durchgeri��en�ey.

Neben dem See i�tnoch ein Wa��erbehälter,und

weiter hinab nimmt man noch zween dergleichen

wahr: Der Fäll vom er�tenbis zum lezten bez

trâgt zehn bis zwölfAllen. Von hier aus

“wird ofa ebenfall größecncheilsmit Wa��ervers.

�ehen.
Man findethier alle nióditóeGattungen

von Arbeitern, die ín einer �olchenNiederla��ung

nothwendig.�ind. Das Doëïf be�tehtaus �iebenzig
“

Hôu�ern, die zu�ammenvier na“ holländi�cher
Art angelegte Straßen formiren. Ju jedem die�er

Hâu�er’�indzwo Wirth�chaften,und an den�elben
ein flein Gärtchen. Die Anzahl. ihrer Bewohner
beläuft�ihin allem auf �iebenhundert Per�onen,
worunt@ hundert und funfzig Bergleute �ind,

Die walloni�cheKolonie zu Oe�terby, hat vie-

les von ihrenalten Sitten uid Gewohnheitenbei-

_
behalten Die dazu gehdrigenPer�onenverheira-

then �ichblos unter einander, und hegendie tief�ie
“Verachtunggegen die Landleute. Jm Jahr

1790 wollten �iees den Lüttichernnachthun,aber
/ ;

ye
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die�eArt von Auftuhrzog weiter keine Folgen na<

“�ich.Sie haben in ihrem“Contracte einen be�ons

dern Artikel, welcher den Wein anbetrift, und �tatt

de��en�ieéine gewißeVergütung an Geld bekom-
men. Man ‘hat hier jährlich�e<sbis" �ieben

tau�endTonnen Getraide nöthig, und da man da-
�elb�t_nür neun hundertbis tau�endTonnen ers

- zeugen kann, �omuß das Uebrige dazu “zekauft_

werden,

“

welchès eine �tarke“Ausgabeverur�acht.
/

Die Arbeiten auf die�erEifenhütte,werdenalle-
mal des Sonnabends Morgens um acht Uhr ein-
ge�tellt, und “gehenSonntags Nachmittags um

vier Uhr wiedet an, Der Director hat“fünf bis"

�echshundertThaler Gehalt, neb�tfreier Wohnung,
und. bekômmk Kohlen“und

‘

Getraide, �owie die
-

Arbeiter, ‘um ‘halbenPreis. Man bekömmethier
eben �owië zu? ‘Suderfors Schla>en aus dem
Ei�en; woraus man auf die nemliche Art Bae:

�teineverfertigt die zum Bauen gebraucht werden,

Man dórrt híer “das Getraidè vermittel�teiner

Wärmröhre,die den Dampf unter gaz �ubtildurch-
-

1dcherten Platten hinwegleitet, die man nah Art
eines Daches gegen einander lehnt, und worauf
das Getraide ge�chüttetwird.“Der Dampf aus

*

zween in der Nähe befindlichènHammmerwerken,
welchèrhiehergeleitêtwird, i� zureichend,da��elbe
zu dôrren, “Es gièbtMa�chinendie�et Art, ver-“

|

thittel�tderen zwanzig Tonnen Getraide in Zeit
von vier und zwanzig Stunden gedörrt werden

e
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können, Herr We�tromi�tErfinder ‘davon,
und �iehaben allgemeinen Beifall / gefunden.

Von Oe�terbybis-Bru i�eine halbe Meile

Weges (wenn man aber von dort abrei�enwill,
_

muß man vorher bei einem HüttenbeamtenPferde

be�tellen,weil man �on�tkeine zu Oe�terbybekoms

men fann.) “Bisnach Hokansbo hat: than ane

derthalb Meilen, Die�e Scation liegt rechter
Hand au��erhalbder Stra��e,und zwar in beträcht-
licher. Entfernung. Auf dem- vierten" Theile “des

Weges nach die�erStation, kömmt man rechts
an der Straße,vorbei, die nah Forsmark führt,
welches gerade eben �o weit entfernt i�t, Nun

Hat man noch drei Viertelmeilen bis nach Lôfta.
Sobald man bei dem Wege vorüber i�t,welcher.

nachForsmark führt, kömmt man durch lauter

“Waldungen.„Nun kann man wählen,welches

von jenen zwei Hüttenwerkenman zuer�tbe�ehen
will, je na<dem man, ge�oaneni�t,entweder weie -

‘ter gegen Norden nah. Gefle, oder wieder rücf-

„wärtsnah Stockholm,oder auf der Land�tra��e

nachFinnland zu rei�en. E
£ófta. Der dortige Ga�thofliegt am Ende

- ‘einer langen Straße „die mit Bäumen bepflanzt
i�t. Auf der einen Seite �tehendie Häu�erder
Arbeiter und Hüttenbeamten, auf der andern aber

die Gebäude,welchezum Schloßgehören. Lezteres-

‘i�snur ein Sto>werk-hoch, und ganz artig > aber

das zu Oe�terbygefieluns doch be��er,Wann
man vou der Seite des Hofes hinein geht, kömmt

}
1
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man linkérHand, in zwei kleine Zimmer, “Nach
dem Garten zu �indwieder fünf Zimmer nach der

Reihe ; unter andern der Spei�e�aalneb�teinem

großen Vor�aale. Die Möblirang i�tnicht be�on-

ders. Außerdem�ieht man hier einige Familien-
gemäldeund Abbildungen italiäni�chetDenkwür-
digkeiten, Auch zeigteman uns eine Kleopatra
in Tapetenarbeit , von welcherman viel Rühmens
machtez- wir konnten aber nichts be�onderesdatan

finden, und find �ehrüberzeugt,daß�ienur wegen
der Per�on:einigen Werth hat, von welcher �iedem

‘jekigenBe�itzerverehrt wurde. Unter den Porträs
ten i�tdasjenige merkwürdig,daßdenRitter Karl
de Geer vor�tellt.Er war der er�te die�esNamens,
welcher �ichim Jahr 1652 aus Holland nach

Schweden begab. a be�aßdie Ort�chaftenFina
�pongs,Lófta, Gimo, Oe�terbyzGodes
gord und Skilberg, Jm-er�tenSto �indeinige
ganz einfache Zimmer.

-

Die Gârten �indhüb�ch,
be�onderswenn man bedénkt,daß man �chonüber

|

den �e<zig�tenGrad der Breite hinaus i�t,Die
Bibliothekbefindet �ichaußerhalbdes Schlo��es,und“

enthlt nichtúber �iebentau�endBände. Unter
die�eni�tweiter. nichts merfwürdig, als einFolios
band, welcher Abbildungen von Vögelnund JÎn�ece
ten enthält,die �ehr{dà gemalt �ind. Es i�tdie

Be�chreibung-dex nemlichen Sammlung,welche
der ehemaligeHofmar�challRitter de Geer der

Akademie der Wi��en�chaften�chenkte,und worüber,

. dermalen dee Ritter Sparman die Auf�ichthat,
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Ferner ein Manu�cripty welches allerlei Denkwte

digkeitenzur
- Ge�chichte�einesZeitalters enthält,

._ Es be�tehtaus �iebenQuartbänden, i�tvon des

Ritters Karl de Geer eigener Hayd, enthältviele

von ihm�elt�t,verfertigte Zeichnaungèn,uid i�tübe

‘hauptein �ehr�{ônesWerk. Um das Schloß her
�indver�chiedenePavillons , worin die Pferde �te-

hen (vier und �echzigSt), auchKüchen, und
andere �olcheGebäulichkeiten,Jm. Garten i�tein

Vogelhaus, neb�teinigen Gewächshäu�ernbefindlich,
die geheizt werderi können, und worin man Pom-
“meranzen„, Aloen „4 den Kaffeebaumu. d. g. zieht.
“Fernerzeigte man uns eine Gewehrkammer, die

wenig�tenshundert Jagdflinten, eine Menge Píi-

�tolen,neb�tver�chiedènenrhuni�chenStäbenund

lappländi�chenMöbeln enthielt, "Jn einemganz

kleinen Zimmerchen wird eine Naturalien�ammlung
—

‘aufbewahrt.
Dies Hüttenwerki�t�ehrbeträchtlichDik

: es �indvier Hâmmer-da�elb�t,dêren jeder, wann

er nemlihnichtmit unter eine Zeitlang ro�tet,wd.
c<entlih 50 Schiffpfund,verarbeiten kann. Jn al:

lem. werden hier das Jahr hindurch neun bis zehn
| tau�endPfund verarbeitet, aber ‘auh niht mehr.

Man verbraucht funfzehn tau�endLa�tenHolzkoh-
jen, und dies fühttauf die- Vermuthung, daßhier
nicht über acht tau�endSchiffpfund ge�chmiedetwer-

den. Die Ei�enklumpenwerden in anderen nahe

liegendenSchmiedenge�tre>t,-die ebenfalls dem

Baron
MEE)
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Baron de Geer ‘gehören. Dies ge�chiehtin der
Ab�ichtdie Kohlen zu �paren, welche zu töfta|

ziemlih rar �ind.« Man �<miedethier weiter

nichts als Stangen, und bedient�ichdabei der wal-

loni�chenManier. Die Arbeit wird allemal des

Sonkabends um acht Uhr Morgens einge�tellt,
und fängtSonntagsin der Mitternacht�tundewits

der an, Man tro>nethier Getraide auf eben die
Art wie zu Oe�terby. Das Dorf, formirt eben
fallseine Kolonie.

Wenn man ge�onneni�,nur einige Stunden
zu $ôftazu verweilen, �othut man wohl, wenn

man die nemlichen Pferde beibehält,um �ichvon

hier nah der näch�tenStation) bringen zu ‘la��enz
denn da man dergleichen zu tóftanicht häbenkann,

�omuß man lange warten, cheman welcheanders

woher bekömmt. Von Ldfca,bis Nethibo i�
drei Viertelmeilen, und bis Forsmark fünf Vier-

telmeilen. - Eigentlichbeträgtdie�eganze Tour nue

�iebenViertelmeilon, es i�tnun aber einmal, wit

wi��en�elb�tniht warum, �ohergebracht, daßman

eine Viertelmeile mehr bézahlen muß. Gleichauf
der er�tenStation fängtder Wegan �ehr�<malzu

werden, und er�tre>t�ih�odannimmerdur< Walt.

dung. Zu Forsmar!ki�tein Ga�thof,wo man ein

‘kehrenkaun.
;

Forsmark. Das Schloß zu Forsmark
hat ein viel be��eres.An�ehen| als die beiden vow

erwähnten. Es i�t zwei Sto> hoh, hat elf
 Nei�e-d,Dan, u. Schw. Nn i
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Fen�terin dex Länge, und �echsin der Breite, neb�t
*

¡einemhüb�chenSchloßhofeund anmuthigen Gärten.

‘Dies überra�chtum �o“mehr, da“ Forsmark von.

“weitemeine �ehrwilde Au�ichtdar�tellt,und man

xingsumher weiter nichts als Wald und Klippen
erbli>t. Man gießt hier kein Ei�en, weil es an

Kohlen mangelt. Es �indzwei Hämmer da, die

ungefährdrei tau�endSchiffpfund �chmieden.Das

Erz wird von Dannemora hieher gebracht und

die Ei�enklumpentheils vou den benachbarten Hüts

ten, theils von einer finnläudi�chen, die �ämmilich
dem Herrn Uggla gehören, Es i�thier ein ganz
Éleiner Ofen , demjenigen nicht undhulich, “de��en
man �izuni Schmelzen der Ei�enklumpenbedient.

Ma �chmelztdie Schlacken darin, welche unter den

Hämmernvon den Ei�enklumpenabgehen. Wann-

ær einmal im Gang’ i�t, #0 werden wöchentlich
drei Schmelzungen in dem�elkenveran�taltet;deren
jede drei bis viér Lispfund Ei�engiebt." Man“ ate

“_Geitet na< walloni�cherManier ;

3 auh giebt es hier
noch einige Wallonen,�o"wie überhauptalle Arten
von ‘Arbeitern’,deren man in einer Kolonie. �o.wie

„Hufallen Hüttenwerkenuberhauptbenöthigti�t.Auch
y

i�thier eine Kinder�chule. Dic Arbeit hört des
‘Sonnabends Abends auf, und fängtSonntags
Abendswieder an» Man bedient �ichhierder

nemlichen‘Ma�chinewie zu Oe�terbyund Ldfta,
das Getraide zu tro>nen, Herr Uggla hat Fors-
mar vor etwan zwölf Jahren dem Herrn Jens
nings für hunderttau�ehdReichsthalerabgekauft ;

#
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jezt i�tes aber beinahezweymal hundert tau�end

werth, Der Sage nach, �oll�ichehedem'dieMuts

ter Gu�tav- Adolphs hier aufgehalten haben
Drei achtel Meilea von da liegt Fannefors. Es

i�tein Stahlhammer und ein Nägelhammerda�elb�t.
Man verfertigt allhier ei�erneWagenach�enund

Kut�chfedern, (Die Neife um die Räder werden
-

zu Forsmark gemacht). Zu Verfertigung des

Strahls

-

bedient man �ichengli�cherSteinkohlen,
wovon die Tonne einen Réichsthalerko�tet.Hier

i�tder Ort, wo man vermittel�teines Kanals das

Ei�enein�chift,welches Herr Uggla-nah Finnland
�endet,damit es-dort ge�chmolzenwerde, und wo

man die ge�<hmolzenenEi�enblöckewieder ausladet,
welche von dort zurückkommen.

*

Die�erKanal liegt

niht weit vom Meer, welcheshier eine kleineBucht

formirt, die das An�eheneines Sees hat. - Es i�k
-

allhier eine Mahlmühle und eine Schneidemühlez.
imgleichen ein Getraidemagazin ; fernex ein fleines

Belvedere, von welchem man die Aus�ichtauf das

Meer hat, -und wo den Fremdeùein Buch prä�ens-

tire wird, in welches �ieihre Namen eintragen,
Von Forsmark bis Norr�icdickarechnet

nian funf Viertelmeilen ; es �indaber eigentli an-

“derthaibMeilen. Wann man eine Meile zurú>-

gelegt hat, fömmt manan den Weg, welcher lite

kerHand nah Oeregrund „ einer kleinen Stadf,
neb�teinem Seehafen, föhret. Bis Marka eine

« Meile; der Weg�andigz| viel Waldung, Linker
Nn -3
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Hand�iehtman dasStädtchenO�thammarliegen.
Bald ngchher kömmt man an eine Kirche, wo rechts

der Weg nah Up�alagehe, Kurz zuvor, ‘eheman

die Po�i�tationerreicht, fährtman über einen See,
welches aber nut ein Paar Winuten Zeit erfodert.
Bis Sanda anderthalb Meilen; Holz, Sand

-

und Fel�en. Eine halbe Meile weiterhin, nahe
bei- einer Kirche, erbli>t han rechter Hand ein

Denkmal dicht an der Land�traße,welches derBaron

Oxen�tiernazum Andenken �einerim Jahr 1786"

ver�torbenenGemalin errichten ließ, Es i�teine

kleine Säule von Ei�en,worauf eine Urne �teht,
an welcher eine In�chrift angebracht i�, Gleich

nachherkômmt man ins Dorf. - Es be�tehtblos

aus einer Allee, welche rechter Hand mit Häu�ern

be�ezti�t. Es i�tzwar klein, aber niedlich gebaut.
Linker Hand erbli>t man das Schloß des Barons

Oxen�tierna, welches in einer anmuthigen Ges

gend nahe am Meer liegt, An die�emOrte, wels

<jer Hargs genaunt wird-, i�t‘ein �ehreinträglie
<es Pochwerkmit zwei Hämmern:

— Bis nah

Harmarby �îndanderthalb Meilen; Sand,
Waldung, Fel�en.— Bis nach Tro�ta�indwie

dér anderthalbMeilen. Zu Anfang die�erStation

fährtman auf dem Wege, welcher von Stockholm
na< Grisleham fährt, endlichföômmt man aber

auf einenbe��ern,der mehr gradeaus geht. Dies i�t

eine �ehr�hlimmeStation, wo es immer bergauf
und bergabgehtz überall�iehtman nichts als nux
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Sand, Fel�enund Wald. — Bis nach Grisleham
�inddrei Viertelmeilen. So wie man vor der Station

¿herausfômme,�ift man (und zwar um einèn �ehr

máßigenPreis) in einer Fähreüber einen �hmalen
Arm des Meeres, welches �ichhier weit in das

Land hinein er�tre>t.Grislehami�t auf der Po�t-
karte ganz unrichtig angegeben 4 ‘es liegt viel weiter

gegen Norden, |

,

Hier i�tder Ort, wo man �i<ein�chif�en

muß, um nach 'der In�el Aland zu kommen,
Die Rei�enden werden von See�oldatenüberge-

fahren, die ausdrü>li< dazu be�tellt�ind;“da aber

die�eLeute in ihrer Heimath,und bisweilen zien

lich weit vom Ge�tadewohnen, �omußman �ie

mehrere Stunden- zuvor benachrichtigenla��en,
wenn man nicht aufgehalten �eynwill, Jede

Per�on,die �ichhier ein�chifft, muß einefé�tge�ezte

_ Abgabe von vier Schillingen erlegen. Die Fahrt
bis nah Ekerd auf der In�el Aland , �oll

zwar, wie man ‘vorgab, �iebenMeilen betragen,
-

wir glauben aber, daß es kaum’ �echs�ind. Wir

hatten nur fünf" Stunden zehn Minutèn dazu

uöthig, und man ver�icherteuns, daß man die�e

Fahrt bisweilen in Zeit von zwo Stunden nache;

dies mag aber wohl �ehx�eltenge�chehen.Die

Fahrzeugehaben fein Verde>; nimnit man ein

kleines, �ozahlt man zwei Reichsthalerzfür ein

großes aber muß mañ drei geben. (Inde��en:
thut man am be�ten,wann man �icheines großen

bedient.) Jm Winter (nemlih vom x 4ten Oce
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#
x i

“toberbis zum x4ten April) ko�tetes doppelt �o

viel. Au��erdemgiebt man noh einen halben
Thaler Trinkgeld. Schifft man �ichmit dem Pos
�tillonein, welcher allemal Mitiwochs und Sönhs-

abends frühüberfährt,�ofömmt man wohlfeiler
weg; denn da die �chriftlicheTaxe auf dem Po�t-

hau�eange�chlageni�t,�ofkgunman nicht leicht

betrogen werden. Die �chlimm�teZeit zum Uebers

�chiffeni� zu Anfang des- Herb�tes,und be�ons

ders zu Anfang des Frühlings.Die In�elAland

gehört�owie die andern alle, “welche man noh

vorher- antrift, zu dem Gouvernement von Finns
land, Die �ogenannteBillete von Fädenhielm"
(�oheißt derjenige, welcher �ieunterzeichnethacr,)
haben da�elb�tCurs. Die�eBillete wurden wähe-
rond des Krieges vom Jahr 1788 -verfertigt.
Sie haben �on�tnirgends Curs als nur in Finn-
land, und‘auh hier mußteman dieEinwohner
zwingen, �ieanzunehmen.

“

“Sie verlieren zwölf
bis dreizehn Prozent gegen die Billete von

Nik�ens«und folglichungefährfünf und zwanzig
Prozeñt gegen die Banknoten. Hingegen werden

die�eBillete, wié ‘nichtmehr als billig ‘�t,în den

königlichenKa��enangenommen,und die Abgaben
*

werden von den Finnländernin dergleichenMünze
bezahlt. Man ‘�prachein�tdavon, daß �ieganz

abge�chafftwerden �ollten,und dies wäre.�ehrzu

wün�chen.) -

:

%)Jm Jahr 1793-gabder Regent Befehl; fie einju-
„ wech�elt,Graf M. hatte eine großeMenace

x
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Voi Oekerd bis Marby-�ind�iebenAchtel
Meilen, Hier láßt man aus�pannen,und �chifft
in einem Fahrzeugewit“ Rudern über - einen

-

Meerarm, der -eine Viertelmeile breit i�t, Hat
man einen Wagen, der niht {wer i�t,dergleichen
in der dortigen Gegend gebräuchlich�ind,fo braucht
yan die Râder nicht abnehmen zu la��en; i�tdies

aber niht, �omü��en�ieabgenommenwerden, und -

man hat, wohlgar zween Fahrzeuge _nöthig,
wann der Wagen �ehrgroß und �tarkbepackti�t,

Die. Ueberfahrt i�tin 20 bis 25 Minuten voll-
bracht, Die Per�ongiebt drei Thaler, �iemag
zu Pferde oder zu Fuß oder in einem Cabriolet
�eyn; hat man abereinen Wagen mit vier Rä-
dern y �omuß nian vier Thaler bezahlen,und

braucht man zwei Schiffe, �oko�tetes ‘achtThaler.
Die ‘kleine Ju�el Eckerd i�t�ehr�andig;"es giebt
Gehölz und Fel�en auf der�elben; auh hie und
da etwas Fruchtfeld z und �ie�cheintziemlichbes
völkert zu �eyn.Die Jn�elAland, wo man

aus�teigt,wag von O�tenbis We�tenetwan drei
Meilen in die Breite, und noch: einige. Meilen,
mehr in die Längehaben, - Sie hat ziemlichviel
Einwohner, ob-es gleichkeine Städte auf der�el-
ben giebt. Es giebt zwar hier auch a Fel�en

t

fal�chever�ertigt,und in Umlauf gebracht.Matt
�eque�rirtedaher �eineGüter, umdie�elbenwie-

der einzuwech�eln.Er verlor

n Adel,und
ward des Landes ME ES

ù V
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und Wald,“aber dochnichtfo viel Sand als auf
‘der vorerwähnten.  Ueberall nimmt man hier

„rothe Granitblô>e wahr. Sie wird an vielen
Orten vom Meer dur<�chnirten,welchés hièr vere

�chiedeneBuchten bildet, die wahr�cheinlichdie uns

mittelbare Communication der Ort�chaftenzu geo

wi��enJahreszeitennicht wenig eï�hwerenmögen,
Wéênn man auf der In�elAland �i< ausges-
chit hat, fömmt man auf die Po�t�tationFres
benby. ‘Von da bis Enkarby , i�tfünf Vier-

telmeilen , und eben 6 weit i�tes bis Haraldby,
Wann nian die�eStation“beinahe erreicht hat,

_ muß man �i abermals auf einer Fähreüber�etzen
la��en.Vow Pferde wird bei die�erGelegenheit
ein Schilling bézahlt, und man hat nicht nöthig
die Râder abnehmen zu la��en.Vis nah Bos

mar�und�inddrei Achtelmeilen, Wann man

den dritten Theil des Weges zurückgelegthat, um

auf die�eStation zu kommen, �o evrbliét man-

rechter Hand, nicht weit von eïner hölzernen
Brúke, das ruinirte Schloß Ca�telholm,wo

“derunglüElicheErichXIV, im Jahre 1571 eins

ge�perrtwurde. Gleich daneben i�tein kleines Ges

bäude,de��enman �ichzu einem Gefängniß be-

dient. Zu Bomar�und{i} man �i<ein, um

nach Finnlandzu fahren, Bei gün�tigemWinde

muß man eine Barke nehmen,um geradeswéges

nah Abo zu �egeln. Dadurch/ vermeidet man

das immerwährendeAus- und Einladen, welches
viel, Zeit wegnimmt, Ju die�emFall muß man

1 I
E

q
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gloich auf der Durhrei�e in dem Dorfe Finby,
welches eine halbe Meile von Bomar�undente

fert i�i,init einem Schifferdeswegen Abrede nehs-
menu, damik man nicht länge zu warten braucht,

Für eine Barke bezahlt man bis. Abo fünf oder

höch�tens�es Reichsthaler. Wir machten die�e

Fahrt in Zeit von funfzehnStunden, und hätte

�h zutezt der Wind nicht gedreht, �owürden wir

vielleicht nicht. einmal eilf Stunden dazu nöthig

gehabt haben, ‘denn wir hatten �honbeynahe viers

zehn Meilen in Zeit von acht:Stunden zurúekgee

legt. Bis ‘auf einen gewi��enStrich, welcher:

Delet aènannt ‘wird, und eine Strecke von ohne
gefährdrei Meilen beträgt, i�tman auf die�er

Fahrt überall von In�elnumgeben, wohin "man

�ih allenfalls flüchtenkann, wann der Wind gar

zu�tarkwehr. Einige von die�en
*

Jn�eln �ind
weiter nichts als Fel�en,anderehingegen�ind�tark

mit Holz bewach�en,und bewohnt. Es giebt

ver�chiedene‘darunter, die anderthalb Meilen und

wohlnoc breiter �ind,wie zumBei�pielWard,
Kumlinge und mehrere ‘andere, nicht weit von
der finlándi�henKü�te.

|“

Die�eMannichfaltigkeit
der Gegen�tände,welcheunaufhörlichmit einander

*

abwech�eln,�tellteinen �onderbaren"Anblick dar.

Ehe man“ na< Abo kömmt, �iehtman {linferhand"
das StädtchenNodèndalliegen. Werdie�eRei�e
auf der gewöhnlichenStraße machenwill, der bes

liebe diesfalls das. Po�tbuchnachzu�ehen;‘be��er

thut man aber, wenn man die von-uns gegebene

/
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Anwei�ungbenuztz;dènn auf die�eArt fann man
viel Geld und Zeit er�paren.

7 Abo, die Haupt�tadtin Finnland, liegt

an einem kleinen Flu��e,eine halbe Meile vom

Meer, Sie hat ungefährzehn tau�endEinwohner,
und es �indviele �teinerneGebäudedarin. Man

�agt, �ie�eywährend"des leztern Krieges etwas

. ontvs{fert worden. An der Mündungdes Kanals,
“pder des Flußes Abo, linker Hand, liegtdas alte

Schloß, wo der unglücflihzErich X1V, �owie

Johann ITL, im Jahr x 513 eine Zeitlang eins
-

ge�perrtwaren. Jm Jahr 1791 wurde diè�es

Schloß reparirt, weil einige Truppen da�elb�t-eine

quartiert werden �ollten.“Man war" nemlih Wile

lens, die dritte Abtheilung der Flotillehieher' zu

verlegen, welche aus einem Dußend Bombardire

galiotten, und �e<zigKanonenböten be�teht,Sie

�ollten�ämtlichunter Schoppen ge�telltwerden,

Wann die Einrichtung im Schloßeganz fertig i�t,

�owerden ungefähr180 Maasvon derAlpttedarin

TIogirenkönnen,

_DieKathedraltischei�

e

ein ziemlichgroßes,
aber uraltesGebäude. Es �iudviele Grabmäler

adlicherFamilien darin. Unrér andern liegt hier
KatharinaMansdotter, die Gemalin Erichs
XIV, und Königin von Schweden, begraben,
die 1612 in Finnland �tarb. Inder nemlichen.

Kapelle liegt ihxSchwieger�ohn,Graf Tott,> neb�t.

ihrer Tochteë Sigrida, Die Orgel i�tein Ges

�chenkeines Bürgersvon Abo, der es für �eine;
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Schuldigkeithielt, - �einúdievitsauf die Nachwelt
zu bringen, und �olchésu dem Ende mitten “auf©

-

den Wind�to>-malen“ ließ.
"

Die Univer�itäti im-Jaht 1640 wähs-
rend der Minderjährigkeitder Königin-Chri�tina
ge�tiftetworden. Jm Jahr 1791 �tudirten350

junge Leute da�elb�t,Die Einrichtung i�tgerade .

-

die nemlihe wie zu Up�ala,Dio Bibliothekbes

�tehtaus zehn tau�endBänden, und hatnur hunse
dert und zwanzig Thaler Einkünfte,

* Sie ivard_
vom Grafen Brahe"zur nemlichènZeit ge�tiftet,

wo die Univer�itätgegründetwurde. Sie ente

hâlt wenig Merkwürdiges.Man zeigte uns
ein Manu�criptin Folio, welchesaus 1341 Seis
ten be�tand,und folgenden Titel: hatte; Proz
tofoll einer im Jahr 1676ernannten Coms
mi��ion,neb�tden Urtheils\�prüchen,welche
Uber Heren und Zauberinnen gefällt worx

den �ind. Jn �chwedi�cherSprache ge�chries
ben ‘von Andreas Engmann, “-Notarius

der be�agtenCommi��ion,Ferner, Mi��ale

Oben�e, .Lübe> x588 mit Holz�chnitten. Es

_exi�tirenniht mehr als zwei Exemplare von die�ern

Werke ; das andere befindet �ichin der Bibliothek
zu Up�ala, i� aber uichtvoll�tändig,Jügleis

-

hen, Dialogus ecreaturarum moralizatus

|

Heinrich Gabriel Porchan, Profe��order Bes
|

‘ved�amkeit,hat die Ge�chichtedie�erBibliothekges
\<hrieben.
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Drei und zwanzig�tesKapitel.
Mei�evon Abo nach Petersburg, überHel�ingfors,Fries

drichshamn? und Wiburg.

Non Abo bis Pikie, Haiden, He>ken, Hügel,

hie und da etwas Wieswachs. — Bis Wi�ta,
eben �o; viele Windmühlen.

— Bis Handels,
Land, das von SGrábenund Dâmmen durch�chnitten
wird, �andigeWege, Höhen und Tiefen, Wal-

dung. Die Po�t liegt linker Hand auf einer

Anhöhe, ganz außer dem Wege. — Bis Ha-
ke�taro,eben �ol<Land, Höhenund Tiefen, von

welchen ver�chiedenenicht ohne Gefahr zu pa��iren

�ind.— Haslaz auf der er�tenMeile Weges,
Sand, Gehölz,Fel�enhöhenund �ehrjäheAbhäns
gez der übrige Theil des Weges weniger �chlecht;

Tháler und Wie�en.— Bis Swañdby (wo
man eine Viertelmeile zu viel bezahlenmuß)Sand,

Fel�en,Höhen und Tiefen z viel Waldungz obers
und unterhalb" der Station eine Brücke; waun

man Über die Hälfte det Station hinaus i�,fine

det man Wege von gleicher Be�chaffenheit; Häu-'

�ernimmt man nur �elten‘wahr. — Bis

Biorsby , Sand, Fel�en,Waldung,Höhenund
'

Tiefen. Wann man drei Viertelmeilen zurü>ge-

legt hat, läßt man einen Weg, der na< einem

unláng�terbauten Fort führt, re<ter Hand liegen,
und fähre gerade dur<h den Wald. — Bis

Miollbol�tad, eben �olcherWeg, mancherleiAn-



az- Kap.Rei�ev. Abo nach Petersburg,589

�ichtenna<h dem Meekzu, ‘LeciéerHand ein Schloß,

das dem Herrn Amino} gehört; man fährthiex
an einem Fluß hin, der ver�chiedeneHammerwerke
treibt; die Gegend an beiden Ufern ‘de��elbenif

�tarkbevölkert; wenn tnan vermittel�teiner Brücke

über den�elbenhinweggefahreni�t, läßtman den

Weg „ welcher nah Eckends führt, rechter Hand
liegen, —

-

Bis Bol�tad,be��ererWeg, bevöle

kertes und angebautes Land; ‘diè Po�tau��erhalb
der Heer�traße.

— Bis Quis, weit �chlechterer
"

Weg, eine Menge Fel�en,Waldungen und Ane

‘höhen.— Vis Bombóle , Anhöhen, Sand,

gut angebautes und bevölkertes Land. — Hels
 �ingfors,Sand und Berge. Wann man nicht
über Hel�ingforsrei�enwill, welches rechts außer"
der Straße liegt, �omuß man von Bomböle ge-

rádeswegesauf Hacfsbödlefahrén, Bis nah

Abo kann man fa�tüberall auf deù Po�ihäu�eræ
logiren, aber freilich bald gut bald �chle<t,Zu

Hel�ingfors�indver�chiedeneGa�thöfe,woruns-

ter derjenige der be�tei�t,welchen ein
1 deut�cher

Wirth bewohnt.

Hel�ingfors.Es i zwar. die Re�idenz
des Oberbefehlshabersvon Finnland *)

'

aber gleichs

*) Das Haus, welchesim Jahr 1791 General Klings
�porre bewohtit, war das netmliche, worin die

Freimaurerloge gehalten  wutde, deren wir weitet

oben erwähnten, als die Rede von der Ver�<hws-
rung gegen Eu�tav111, war, Zg jener ZeitMIAnfeGeterál Po��edarin.
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:

wohl ene kleinegarizab�cheulichgopfla�terteStadt,
die nicht mehra!s tau�endEinwohner hat. Wie

Fônnen mit Wahrheitver�ichern, daß wir fa�teben

�oviel Küheals Men�chen auf den Straßen �ar

hen, Eslohnte �ichfürwahr nicht det Mühe» 2
nur einen Augenblickin die�emOrte zu verweis

len,wenn es nicht wegen der Fe�tungSweas

borg ge�chähe,die eine �tarkeMeileweiterhin nach

dem Meer zu liegt, und die von rechtswegen eín

jeder Rei�endermit der größten Aufmerk�amkeie

be�ehen�ollte. Zu deni Ende mußman. aber ents
weder mit einem mini�teriellen“Schreiben von

Scofholin aus, oder mit einem ausdrüflichen

Befehl von-dêmKommandanten in Finnland verr

�ehen�eyn; ein Um�tand,den man ja hit gus

“der Acht la��endarf.

Dicht ‘beiderStadt �tehtein

è

Zeuahansfür

die Laudartillerie,worin 120 Kanonen neb�tacht

“tau�end Flinten aufbewahrt werden. Es giebt

_no< mehr �olcheZenghäu�erin andern Gegenden

von Finnland. Der Offizier,welcheruns hers

umfúhrte,ver�icherteuns, währenddes leztern

Krieges habèdie Landarmee über vier hundert

Kanonen mit �ichgeführt. Dies mußjedemaußers
ordentlichauffallen, der die�esLand und die darin

befindlichenWege kennt Vor

“

einen Vierund-

zwanzigpfündner�pannt man vier und zwanzig

Pferde, vor einen Sechspfündner�echsu, fw.

Sweabora.

-

Die�e Fe�tungbe�tehtaus

�iebenkleinenJn�eln,odèr vielmehrFel�en,wovon

x



IFS

23. Kap. Rei�ev. Abo nachPetersburg, 59r

drei dur< Brückenmit einander ‘in Verbindung
ge�ezt�ind.“Man bringt eine halbeStunde damit

zu, wann man von Hel�ingforsnach der größten
von die�enIn�eln(Gu�tavholmgenannt) �chiffen
will, auf welcher die Wohnung des Konimandans
ten �ieht,Wann der Wind �tarkaus Südwe�ten

weht, fanu man - {le<terdings nicht aus dex -

Stadt nach der Fe�tungfahren. Der Bau die�er
Leztern ward x 748 angefangen, und ob er gleichno<
nt ganz vollendet i�t,�obefindet �ichdie�eFe�tung
doch in gutem Vertheidigungs�tande,würde aber eine

Be�aßunzvon wenig�tens�echstau�endMann erfor-
dern. Jm Monat Julius 1791 lagen drei Batail-

lone Infanterie (geworbeneTruppen)und zwei Bas

taillone See�oldatendarin , die zu�ammenungefähr
awei tau�endMann ‘ausmachten.…Hierzy könmme

noh eîne KompagnieArtilleri�ten,die aber auf
einer andern*Jn�eleinguartirt i�t,wo �i<das Ar-

fenal neb�tdem Magazin für die Landtkruppen bes

findet. Wann man von Hel�ingforskömmt,
“_láóßttan die�eIn�ellinker Hand. liegen, - Außer

den Soldaten hat die�erOrt noch einige andere Eins
woher „ �odaß die ganze Anzahi der in die�erFe-

*

�tungbefindlichen Men�chen,Weiber und Kiuderx

mit einge�chlo��en, ungefährvier tau�endKöpfe
betragen mag. Es giebt da�elb�tweder Quelle

:

noch Brunnen, \�ondèrndas Wa��erwird blos in

einer großenCi�terneaufbewahrt.

-

Die darauf be-

findlichenGebäulichkeiten�indgeräumigund in �ehr

gutem. Stande,
“

Die Ka�emgttenkönnen fünf bjs

Zi

R



392 23. Kay. . Rei�ev. Abotach Petersburg.

�echstau�endMann fa��en.Auchgiebt" es da�elb�t
"

mehrerePulvérmagaziíne,wovon aber nur drei aus

Steinen aufgeführt�indz

-

(der Zentner Pulver
kömmt dem König'zehnReichsthaler zu �tehn).Es

befindet �ichhier ein voll�tändigerGeneral�tab;auh

 trift man alle Arten von Arbeitsleuten an, deren

"zman ‘in einer Kolonie bedarf. Auf der dortigen
Rhede.können �echzigLinien�chi�feganz �icher(und
bequem liegen. Waun großeSchi��edort einlau-

fen wollen,’ �omü��en�ieunter den Kanonen der

Fe�tunghinweg und durch eine ganz enge Einfahrt
Aegelun. Auf die�eStelle �indwenig�tenshundert
und funfzig. Kanonen gerichtet ; die Mör�ernicht
einmal mit gerechnet.In allem mögendie Bats

terien in den-ver�chiedenenForts,welchedie�eFes -

�tungausmachen, wohl mit tau�endFeuer�chlünden

be�ezt'�eyn. Einige Wekker �indganz ‘in Fel�en

gehauen: Man arbeitet jezt an einer ‘�hônen

Doe, die, wenn �ieganz vollendet �eynwird,

funfzehnSchi��efa��enkann; nemli< zwölf, um

da�elb�taufbewahrt , und drei, um an dem äußers

�tenEnde der Doe kalfatert zu werden, welches
__  Zivi�chenzwo Schleußenge�chehen�oll. Die�e Docke

‘i�!372 {wedi�<heFuß lang, 150 Fuß breit, und

hat zwölfSchuh tief Wa��er,wann �ieganz ange

füllei�, Man i�t jezt damit be�chäftigt,eine gänz

neue anzulegen, die na< aller Wahr�cheinlichkeit
bald fertig werden wird, und �odanndie Mes
Linien�ehi��efa��enkann.

: Dio�ev
1 -
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Die�erOrt ‘i�der “er�tenAbtheilung der Flo-
ti�lezu ihremAufenthalt angewie�en,“Es giebthier
Schebeken, Fregatten , Pramen, Yolen, �{wim-
mende Batterien , Kanonierböte,kurz alle: môglie
<en Gattungen von Fahrzeugen,nur keine Galee-
ren. Sie liegen �ämmtlihauf dem Trocknen, une
tér Obdach, Die Anzahl die�erFahrzeugei�t�ehr

\

beträchtlihz es giebt darunter" Fregatten von 36.
Kanonen ,“ und eine gewi��eArt von Schi��en,diè

man Tourma yennt, und welche 24 �ehsund

dreißigpfündigeBatterie�tückefúßren,Die We

kung der�elbenmuß um �ofürchterlichèru) da bie

Batterie vier Fuß hoh über dem “Wa��er�téht.
Man kann mit Wahrheitbehaupten, daßdie�e
Fahrzeuge �ehrviel zu dem glüŒlichenAusgangeder

_Schlacht bei Swenke�undbeigetragen haben.
“ {Wix

�ahenhier auch noch eine andereAtt von Fahrzeue
gen, welche wie Schebekeneingerichtetwaren, und

zehu Kanonen führten, die. mitten auf bédferben
�tanden,und nah allen Seiten “gedrehtwerden

konnten. Auf die Schebeken, Yolen und Kano-

nierbôte,werden allémal hundert Ladungengerech-
net. - Lozterewerdenmit �echsbis vier und �echzig
Per�onenbemannt; nemlih mit funfzig Land�oldar

ten, acht Matro�enund �ehsArtilleri�ten.Auf
jederYole befinden ‘�ichin allem achtzehn Maün,

die unter dem Kommandoeines Unteroffiziers�tehen:
Sè führennux einen Achtzehn- oder Vierundzwan-
zigpfündner, welcher derge�taltangebracht i�t,daß

Ñei�ed- Dân, u. Schw, Do
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nie die Kanone �onderndas ganze Fahrzeug-zurük-
“

prallt, wann daraus gefeuert wird.

“

Auf dem

Vordertheil i�teine Erhöhungmit- einer Platform

angebracht, worauf die Kanone �teht.Wann �ie

geladen worden i�t, �pringendie Leute, welche dies

Ge�chäftzu be�orgenhaben,allemal wieder in das

Fahrzeug hinab.
- Zu einer Abtheilung gehören

gewöhnlichzehn Kanonierböte, und �e<s, auch

wohl no< mehr, Yolen. Herr von Kiercher,
der als Obri�tzu Sweaborg das Koinmando führt

(und de��engefälligesBetrageu wir nicht genug

rühmen fönnen), hat eine ganz neue Art von

Bombardiergaliotten erfunden, deren man’ �ichaber

noch ‘nichtbedient hat.

-

Man, niramt hierzu ein

�ehrbreites Fahrzeug, de��enMa�t nah Belieben
niedergelegtwerden kann. Mitten auf die�esFahrs
zeug undzwar ganz nahe bei dem großenMa�te,wird

der Mör�erangebracht, Er rußtauf einem Ge�tell
‘von �tarkeaBrettern, wel<es man von unten her

mit einer großenQuantität Birkenxinde ausgefüllt
‘hat, damit, die Heftigkeitdes Drucks durch die

Schnellkraftdie�erRinde vermindert werde,

-

Diee

�erMör�eri�tvon vier und zwanzigpfündigemKas

liber, und, wenn es drauf ankäme,würde �ichwohl
- auch einvierzig pfundiger darauf anbringen la��en.

Herr von Kiercherhat den Auftrag erhalten, die

Karten von Finnlandaufzunehmen.*)

7) Auf dem Karten - Comtoir'zuStoŒholm fant man
�ehr�hôkeSeekarten vom balti�chenMeer und

dem finuländi�chenSeeßu�enbekommen , ‘die. der
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Die drei Abtheilungender Flotille zu Sweas
borg , Stocholm und Äbo,be�tehenaus 133

Kanonier�chaluppen,63 Yolen,40 Galeeren und

Halbgaleeren, und beinahe40 Fahrzeugenmít Vere

decken , ‘als Fregatten, Schebeken, Outtern u, d. 9g.
Zu Landserona ‘�ollno< eine vierte Abtheilung
errichtet werdenund zwar auf eben den Fuß, wie

jene zu ÄÁbo. Zum Dien�tder' Flotille gehören
1275 Mann, wovon 825 in Finnland, und

450 inSchwedenliegen. Die 825 �indin vier-

zehn Kompagüieneingetheilt. Zwo der�elben,jede

zu 200 Mann, �tehenunter dem Kommandoder

heiden Obri�ten, die zu Sweaborg und Äboim

Quartier liegen. Drei, die von dem Obri�tlieute-
nant und zwei Majoren zu Sweabdrg komman-
dirt werden , be�tehenaus 75 Mann;

-

und die.

acht übrigen„ jede zu 50 Mann, habenihreeige:
nen Hauptleute. Die 450, welche in Schweden
egen, formiren’�î�iebenKompagniea ; nèmlich vier,
wovon jede aus 75, und drei, wovon jede gus

50 Mann be�teht,Jn Kriegszeiten bleibendie�e
Kompagnien auf dem nemlichen Fuße, wie im Fries
den. Die Mann�chaftmuß �i<verpflichten, �echs

902
Í

, t

Viceadmiral Lrordenanker

-

gezeichiet hat. Im
Jahr 1791 tvaren deren �chon�iebenhéraus, und

zeh dergleichen�ollten no< na<hkommen. Sie
follen�ehraccurat feyn , und das Stúck fo�tetnur

24 Schillinge. Man hat auch drei Karten voin
See Weyer. EEES

i

/
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*

Sahre zu dienen. Sie befömmttnonatlichfänf
Platen, und täglich.zweiPfund Brodz alle’ drei

Jahreeine Jacke, einen Lak ‘und drei Paar Beíin-

kleider von' blauem Tuch, wovon die Elle 3 6 Schilz

linge fo�tet; zwei Jaen und zwei Paar Beinkléi
der von ‘grobergrauer Leinwand, neb�tzwei Läßen
von ungebleichter;- dreiPaar lange Beinkleider und

drei Kittel von Segeltuch , die Elle zu: fünf bis acht
Sthillingen ; dreiPaar Schuh (zu'1 Thlr. 8 Schill.)
und drei Paar Sohlen ; vier Hemden und vier Paar
wollene Strümp�e(eines in das andere zu 16 bis

20 Schüllingen-gere<net); zwei Paar Pantalons
oder lange Beinkleider mit Riemen, die bis über

“

den halbénLeib gehènzLeder zu zwei Paar Halb?

“�tiefel; einen Hut (un�taffirt"32 Schill, Schüuk

j

;

und Qua�te24 Schill,— x Thlr.$ Schill.) eine,

hârneHalsbinde (16 Schill. ).— den Mantel bee

kömmt der Mann alle neun Jahre, das Lederwerk

aber, neb�tBajonet und Flinte (6 Thlr.) allé �echs

Jahre neu. :

Man zeigte uns zu Sweaborgeinige
Sechspfndner,die �oweit gebohrr waren, wie

Vierzigpfündker. “Man hat auch Vet�uchemit
_ Kanonen gemacht, die ihre Richtungdur<h Zapfen

erhalten,�ie�indaber mißlungen, Man wies

uns ver�chiedeneru��i�cheFeld�tücke,welche �olang
waren, wiegewöhnlicheKanonen , deren Mündung

#“ aber zehnZoll im Durch�chnitt.hatte, und worein

¿
man dreißigdreipfündigeKugeln zu“ laden pflegt:

“

Die�eStücketragen fünf bis �ehshundertToi�en-
\
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weit.
‘ DieNu��en�tellengewöhnlichzweender�el

ben auf das Vordertheil eines Fahrzeugs.
Außer den oberwähnten�iebenJn�eln7giebt

__

W&Whier noch eine achte, die ganz nahe: bei derjenigen
‘liegt, worauf die Fe�tung�teht,

*

denn �iefortuit
“

die andere Hâlfteder Einfahrt. Wann hier ein�t
der Feind �ichfe�i�ehen�ollte,�owürde er die -Fe-

�tungmit dem be�tenErfolg angreifen können,

Man �oll dem Vernehmennach/ Willens �eyn,- die-
�eIn�elzu befe�tigen,und daran würde man denn
auch wirklichre<t wohl.thun; denn unter Begün-
tigung der Fel�en:wäre es �ounmöglicheben nicht,

von hier aus niht nur die Fe�tung,�ondern�ogar
die. im „Hafen liegende Flotille zu bombardiren.

- Die Ru��engiengen wirklichmit dem Vorhabenum,

Sweaborg zu attakiren , und �iewürden es aus:
. geführt haben, wann. �iedie Bataille vom neunten

Julius gewonnenhätten. Zuverlä��ighätten�ie

�ich�odannauf jener Ju�elfe�tge�ézt, und dort ihre
An�taltenzur Bombardinung gemacht, Siebe:
�ien�ehr.genaueund voll�tändigePlane von die�er

Fe�tung, die ihnen der VexrätherSprengpovten
Überliefert‘hat. Æ*)

Der Hauptplaß in die�erFe�tung i�tregel-
‘

mäßigangelegt, "und re<t húb�<. Im Hinter-
grunde eO das Kommandanzenhauswelches

*) Zu Peter sburgwollteman uns �ogarver�ichern,
“man unterhalte ein heimliches Einver�tändnißmit

gewi��enLeuten itt die�erFe�tung,- Diesfounten

“
wir -abérunmöglichglauben,

:
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{ón ja weit be��ermeublirt i�t,als man es ‘auf
-

"einemFel�en.mittèn “im Meer erwarten �ollte.
Mitten im Hofedé��elben�iehtman ein erhöhtes

Grabmal, zu welchemman einige Staffeln hinah-
�teigenmuß. Hier ruhet Herr Ehren�wärd,ehes
maliger Kommandant die�esPlabes, welcher den

“Plan zu der Fe�tung"entwarf. "Jn die�emHau�e
welches ehedemzum Lazarethdiente; �ahenwir eis

né recht �hôneAbbildungde��elben, die Herr Sjbs-
tiernal,„.ein {wedi�<erOffizier, der in der

Schlacht bei Hogland verwundet worden war, auf
Leinwand gezeichnethatte. Die�er. Offizier �tand

währenddes-amerifani�chenKrieges in franzö�i�chen

Dien�ten.  (Ueberhauptdienten damals funfzig
dergleichen Offeziere,auf ‘un�ererFlotte, Acht-und

“

zwanzig giengen ‘nachgeendigtem Kriege wieder in

ihrèHeimath. Sie alle hattenden Verdien�torden
erhalten). Die�eFe�tungi�täußer�twichtig,und

verdientvon jedem Rei�enden‘inAugen�cheingee
nommen zu werden.

VonHel�ingforsbisHaeésbdletriftman

zieinlih guten Weg, wenig Bergs, und nur hie
und da einige�andigeGegenden an. Wann man

zur-Stadt herauskômmt,pa��irtman zwêi Brü-

>en , die úber zwei {male Arme des Meeres ges

�chlagen�ind. "Hat man die�eStation zur Hälfte
zurúfgelegt,�oläßtman den Weg linker Handlie-

gen „ welcher wiederauf die Land�traßeführt, von

welcherman �ichentfernte,um nach“Hel�ingforszu

kommen. Die�eemliche Rei�erouteführtnac
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Tavá�tehus,-und in ‘die Provinz Sawolarx.
Linker Hand kömmt man auf. eine weite Ebenez

rechts �iehetman Fel�enund etwas Waldung. Bis

Sibbo , einer ziemlichhüb�chenStation , giebr
es-viel Waldung und Fel�en,auch einige �andige
Gegenden; doch: i�tdas Land ziemlichgut ange

baut. Eine halbe Meile von die�erStation , zur

Rechten des Weges , liegt eine Glashütte, “die

aber von feinem großen Belang' i�t. Es arbeiten
nur fünf Men�chen-darinund zwar an einem Ofen,
der eben: �oviele Oeffnungenhat. Die Erde, wel-
che man bei der er�tenArbeit nôthighat, wird aus

Stral�undhiehergebracht. Neun �<wedi�che

Pfund ko�tenzwölfSchillinge. Es werden. hier
Glá�erund Glastafeln von allerley Art verfertigt. .

Die größte Gattung von die�enleztern „ hat unge-
:

fähr�ehsund vierzig franzö�i�cheZoll in-die Länge

und vier bis fünf und öwanzigin die Breite. Uns

�chiendies Glas nicht weißgenug. Die�eGlas-

hütteführt dèn Namen Mariendal. Es giebt
noh drei andere dergleichenin Finnland , nem-

lich zu, Biorneborg „- Uleaborg - und. Tava�tez
hus. Leztere i�tunter allen die größteund eins

tráglich�te.Das Po�thauszu Sibbo liegt linker
Hand außer‘der Land�traße;man kannda�elb�tlo-

giren. — Bis Wokoski geht der Weg zwar
nicht lange aber �ehr.�teilberggufwärts; überall

Fel�enund Wald. Gleich vor det Po�tläßt man -

“den Weg, welcher nah Sankt Michelführt, links

liegen, Das Po�thauszu WokeoskiTet
linker
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Handaußer der Straße. “Eheman dahin kêmmk,

fährt man über eine Brücke, die über einen kleis
nen Fluß ge�clageni�t, Bis Borgs Anhöhen
und AbhängezWaldung.

-

Nahe bei Borgo
auß man wieder übereine Brücke. Die�er‘Ort

i�telend gebaut, und ab�cheulichgepfla�tert.Hier
fragteman zum er�tenmalnah un�ermRei�epaß,
und- der-Men�ch,welcher �ichdarnach erkundigte,
war ein Ga�twirth,der �ichzugleih für einen

Richterausgab, Zu Loui�amußten wir dens

�elbenbei un�ererAbrei�e“vorzeigen. — Jlbi,
die�eStation i�tgerade �obe�chaffen,wiedie vors-

hergehenden, Bis nach Perno geht es wieder .

über Berg und Thälz úberallFel�enund Wald.
Zwi�chenForbi uad Perno kömmt man über eine

Datum�traße,die �ehrhochliegt, ‘und �i<in ei-

nemGehölzezwi�chenzwo Abgründenhinwegzieht.
Dies i�tein gefährlicherFle>,- wo man �ichdes”

“Nachts wohl vorzu�ehenhat. — Zu Forsbi i�t
4 ‘ein Schmelzofen ; auch �indzwei. Pochhämmerdas

�elb�t,— Bis nach Loui�>nimmt man zu/beideg

Seitendes Weges�ehrgroßeGranirblö>ke wahr.
toui�a.-i�tein o�enerOrt, der keine Thore hat.

“Die�ehâßlicheStadt liegt auf einèm ganz kleinen

:

Plake zwi�chendem Meere und zween Bergen. Die

Be�aßungda�elb�t-be�tandaus einem Jnfanterieba-
taillon vom NeginientStakelberg,und aus einer

KompagnïeArttilleri�ten,Der einzigeVorzug die-

�erStadtbe�tehtdarin, daß�ienichr gepfla�terti�t.So
| EU mann wenig�tenshindurchfahren, ‘ohne»
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daß man zu�ammenge�tauchtwird. Eine Meile
“ davon i�tein kleines Fort’, welches im Meereliegt,

“

És i�tzwarziemli< unbedeutend, doch würdenwir

uns da�elb�tumge�ehenhaben,„ wann es -uns-die

Grobheit des Generals Stafkelberg, ‘der zu

¿{oui�aKommandant war, vergönnt hôâtte,an

i “welchenwir gleihwohl ein Empfehlungs�chreiben
bei uns hatten. Glülicherwei�ehatten wir uns
Über eine �olcheUnhöflichkeit, die er�te,welche uns
in Schweden von einem ange�ehenenManne
zugefügtwurde, nicht eher zu beklagen, als. an
der Gránze die�esReichs. — Die Station bis

nach ‘Tesjôi�teben �obe�chaffen, wie die vorhers
gehende; nichts als Fel�en,Wälder und Granits

blôcfe, — Zu Pittis, eine halbe Meile weiterhin,

kömmtman zuer�tanden �chwedi�chenZoll, dann

an eine Wacht, die aus einemOffizier neb�tdrei-

ßig Mann be�teht,und alle-vier Monate abgelö�et
wird... Hier muß man �einenPaß aufwei�en.
Alsdann kömmt ‘manüber eine Brücke, die über
einen Arm des FlußesKymene gebaut i�t, und

gleich nachher erbli>t man linker Hand eine Wer�t,
mit der Anzeige, daß der Weg von hier bis tA

©

drichshamm noch-funfzig�olcheWer�tebetrage. -

Hier i�die Gränz�cheidungzwi�chenRußland-und
Schweden. Kurz vorher köônimt man über einen

Zel�enzdies i�tein �chlimmesStuck Weges, das -

aber nicht �ang.dauert. Am Ende einer Brücke,
-

niche weit von die�erStation,�tehen�pani�cheNeue

tex. Hier i�tdas ru��i�cheZollamt, wo man noc?
/
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iñals �einenPaß vörzeigenmuß. Eigentlich wird

man hier vi�itirt; doh fann man es vérmittel�t
eines Ca��enzettelsvon zwölf Schillingen vermei-
den, wann man nemlich nicht viel Gepäckbei �ich

hat ; widrigenfalls wird man aber bisweilen na<
der größtenStrenge behandelt, Der Wegi�t hier
eben �obe�chaffen,wie auf der vorhergehenden
Po�t, z

i

Hier i�tdex Ort, wo man anfängt,nah

Wer�tenzu rechnen. - Auf jede Wer�twerdenvom

Pferde zwo Kopeken bezahlt. - Die Wer�te�ind

‘aufPfáßlenangezeigt, die dicht am Wege �tehen,
-

damit man wi��enkann, wie viel man der�elben

bereits zurückgelegtund nochvor �ichhabe. Das Po�ts

geldmuß jederzeitvorausbezahlt werden, dem Po�til-

lon aber braucht mah ni<hts zu geben, Will“

man es dennoth thun, �ola��eman �ichdie�eKleis

nigfeit ja niht ‘von den Unterbeamten auf -der

Po�t berechnen, �on�tbekömwtder Po�tillonges

wiß nicht das allergering�te, Mit einem Stück
von fünf Kopeken i�ter �ehrzufrieden. Zu Sukts
tola auf halben Wege nah der Statiòn, hat
mán eine hölzerneBrückezu pa��iren, und noh

zwo dergleichen, am Ende der Station. Vier
Wer�teweiterhin, bei Friedrichshamm,kömmt

man wieder über eine Brücke,- die über - den

Kymene gebauet i�, "wo man einen �ehr{önnen .

Wa��erfallerbliÆt.
"

Es lohnt �ichder Mühe, daß

man hier anhält und den�elben

-

in Augen�chein
nimmt. Man kann hiezu-keinenbe��ernGe�ichts-

-

Ria cif
Z

N
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punkt wählen,als wann man etwan zwei bis dreë
*

hundert Schritte weit unterhalb der Brücke �ich

mhétén auf die Land�traße�tellt,

-

Auf die�enzwo

leztern Stationen muß -mañ �i<mancherlei Bes

\�hwerlihkeiten-gefallen la��en. Man fährt die
kreuz und die queer, bergauf und bergab, fa�timmer

über Fel�enund dur< Waldz zur Rechten und Line

ken des Weges. nimmt man große Granitblö>e
wahr. *) Bei Suttola kamen wir durch ein

kleines Lager, wo zween �chwedi�cheRegimenter
farapirten.

-

Der Prinz von Na��auwohnte da-

mals in einemHau�e,welches nicht weit von der

Lank�traßeliegt, Ein Theil der Flotille �tationikte

zu Swenke�und,um die
‘dottigenPRESten

¿uER 2

Iz

1

*) Wir iintésdie Bemerkung, daßdie Granitblócke
in Finnland bei weitem niht �ohart waren, �on
dern �i<weit leichter zerbrechen ließen, als dies

- jenigen, welche wir im Innern von Schweden
�ahen.Um die�eszu erklären,behaupten die Na-

turfor�cher,es �evenzwo ganz ver�chiedeneGranit-
arten Sollte es nichtviemehr davon herrühren,

|

daß �ichdas balti�cheMeer weit �päteram Ge-
�tade zurúctzog,als im “Jnnerndes ‘Lauides,und

So

daß folalich ‘die�eBlôke no nicht Zeit genug -

“

hatten, den gehörigenGrad von- Hite zu erlan-
gen, und gleich�am"�i<auszubilden?Die�eHys

s

pothe�ewürde fich �ehrgut mit der Meiriung ei-

uider �chwedi�chenSchrift�tellervereinigen la��en,
daß das Meer in jedem Jahrhundert um

5 Bolt
|

/ Weiter aurúktrets-
WS

/

Ä
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“Friedrichshamm,eine kleineziemlichre-

‘gulár gebaute Stadt, “die aber niht gepfla�tert,.

wenig bevölkert, �{lechtbefe�tigti�t,und mit einem

Mort, ganz und gar nichts Merkwürdigesenthält.
Man kann da�elb�tbei der �chwedi�chenWittwe

einkehren, muß aber vorher einen Akkoyd mit ihr
‘machèn, damit man nicht geprèllt wird, Wann

man in die�erStadt anfômmt und von dort ah-

fährt, muß man jederzeit “�einenPaß vorzeigeti.
Man thut wohl ‘daran; :wannman �ichnunmehro,

an�tattdes�{wedi�<henPa��es,desjenigen bedient, ;

‘welchenman von dem ru��i�chenBitta au
Stoholmerhaltenhat. ;

VonFriedrichshammbisWiburg �ind
:

x 170 Wer�te.
— Bis Kokena , Waldung und

Fel�en.
— Eben �ozu Peterlax, Hurpolawa,

Wi�llajokund Serviok. Auf der leztbenann-
© ¿eù Station i�tder Weg �ehr‘�andigund �chlecht.

— Bis ‘Wiburgebenfalls �ehr\hle<t, Da es

‘in die�erGegend einige Meerbu�en giebt, �omuß

tnan einen großenUrnweg machen, um nach

Æiburg. zu kommen. Ehe aan da�elb�tans

kömmt, fährtman über zwo lange Brücken,die

úber zwzi-Seearmegebaut, und niht ohne viele

Be�chwerlichkeitzu pa��iren

“

�ind. Sie be�tehen

aus Baum�tämmen,die theilsruad, theils“eigt

find, und die man ohneWahl und Ordnungneben

‘einandergelegt hat. Ganz nahe bei der Stadt,

hat man noch eine dritte Brücke,-und nachher ei-
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nen �ehrlangen Dammzu pa��iroti;womit�ifichdie
„dritte Einfa��ung�chließt.

Wiburg i�t¿ie Haupt�tadtdes ec
ments , welches ‘den'gänzen Theil von Finnland
in �i begreife, welcher Rußland zugehört. Jm
Jahr 1793 brannte �ieab, , Es waren ehedem

ganz hüb�cheHäu�erdarin.

-

Die Stadt treibt ie

“nen ziemlich ‘�tarkeHandel, be�ondersmit Bret-

„Zeitlangeine hüb�cheAuë�ih®auf einen See

tern. Jhre Fe�tungswêérke�ind“in �ehr.gutem
Stande, Man darf �iein Begleitungeines Offie
ziers be�ehen,muß �i<aber vorherdie Erlaubniß
hierzu bé dem Kommandanten ausbitten. Es

liegt jederzeit einé �tarkeBe�aßbungin die�emOrte.
Wir mußten uns eine MengeFormalitätengefals
len la��en,ehe wir die Erlaubnißerhielten „ uns

nah dem Ga�tho�ezu begeben.
*

Bei un�ererAns

funft �owohlals bei der Abrei�e, MIAOman

un�erePä��e!zu �ehen.
">

| Von Wiburg bis Petersburg �ind140
“

er�te, — Vis nahKamarle giebt ‘es: wenig

Berge, Ueberall i�tder Weg mit Quéerhölzern
belegt, die eine Damin�träßevor�tellen�ollen,—

Bis Roswoja viel Satidgegendenz der Weg hat
das An�ehen,als �eyer noh nicht ganz fertig ;-an-

den mei�tenOrten hat man die Pfählewweggenom-

men, worauf dieWer�te-angezeigt�ind.=— Bis —

nah Pampola i�tder Boden �ehr�teinig. Wann

man fúnf Wér�tezurückgelegthat, êömmt man an

ein Dorf. ‘Zur Linken de��elbenhat man tine

1
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Bis nach Lindowa gerade �o.— Bis nach

Bello�trowa,von ‘gleicherArt, nur noh etwas

�chlechter.- Bei die�erStation fáhrtman ‘aufeiner

Brúke\ über den kleinen Fluß Se�ira. Neben
der�elben"�téhtein Pfahl, welcher andeutet , daß
‘man “nunmehrin das Vetersburger Gouverne-
mént fômrat. Der Po�tmei�terzu Bielojo�trow
�ezteuns, blos weil es ihm �o beliebte, in die

Nothwendigfeit,noh ein Pferdmehr zu nehmen.
Die Po�tliegt. linkèr Hand au��erder Land�traße,

und i�tviel reinlicher als die vorhergehenden. —

Bis ‘nach Dranibuikoski i�tder Weg äußer�t

\<le<t, und ganz vernachläßigt, voll Löcher,

Baumwurzeln und Baum�tämme. Man muß

ganze Wer�teweit zu Fuß ‘gehen,wenn man �ich

nicht ‘dér Gefahr aus�eßénwill, ‘den Wagen zu

zerbrechen. —

.-

Bis Petersburg i�tder Weg

Zivar weniger �chlecht,aber doh nicht gut. Auf

die�er Station muß man das ganze Po�tgeldN
PAEbezahlen,

_Oberhalb“Wiburgi�tdas Land, viel be��er
er etna eu, als’ man es bis dahin angetroffenhat,

Zwi�chenFriedrichshammund Wiburg �teht
man eins Menge Reduten,die währenddes lez-
‘tern Krièges angelegt wurden. Nahe bei Borgo
kömmtman úbereinen Theil des damaligen Kriegs-

theaters. Das Land i�teben nicht �ehrverwü�tet,

aber doh no< weniger in Rußland als in

Schwéden, und der Grund hievonliegt darin,

daß‘die�ezwo Völker�chaftennicht auf einerlei Art

1
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Krieg führen, Sobald man ins ru��i�cheFinne
land fkömint,nimmt man eine große Veränderung.
wahr, Das Land i�tweit weniger bevölkert, bet

weitem nicht �o“gnt angebaut ;- die Dörfer �angea

an �ehr�éltenzu werden, und allenthalben �ieht
man nichts als Mangel und Elend. Nur Fries
drihshamm und Wiburg machen hiervoneine

Ausnahme, Auf die�emganzen Strich trift man

nicht ein ejnziges Po�thaus an, wo man úübere

nachten kann. Man findet wederBett noch
Hausrath, und oft“bekömmtman nicht einmal
etivas zu e��en.Nicht,�eltenfehlt es �ogaran

Stallung, uin wenig�tensdie Pferde unterzubrin-
gen. Jn- mehrern . Häu�ernerbli>cen wir weiter

“nichts,als ein Bette- ohne Ueberzug, wie'man
es in den Wach�tubenantrift, einen Ti�ch,und ein

Paar elende: Stühle. Es \{eint, als wenn die

Einwohner. in der äußer�tenDürftigkeit lebten.

Das ‘Landvolk hat nichts als Lumpen auf dem-

Leibe. Kurz, man �púrt.übekall die Folgen einer

Regierungsform, die mit der {wedi�{<en�ehrwes -

nig Aehnlichkeithats
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“Von Carlscronanah Gothenburg.
Po�ten.
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Route von Fahlun nach Stocéholm,über
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Routevon“ Pittis nisPetersburg,
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Bemerkungen.
Hôl�iingburghat höch�tens1200‘Einwoh-

"nerz i�tübrigenseinem Dorfe nicht unähnlichz

hat weder Fe�tungswerkenoh Hafen ; �tattdie�es

‘leztern-‘blos.einen �teinernenDamm,

-

der aber

�<{le<tbe�chaffeni�t; vor der Stadt geht es einen

ziemlich �teilenBerg hinan. Uebrigens �inddie

Wegegut bis nah Chri�fian�tad.Niche weit-
von die�eyStädt fährtman einigemalauf Brücken

über den Fluß Helgeaue. Chri�tian�tadi�t

zwar von Holz, doch ziemlich regulär gèbaut,
“aber nict gepfla�tert,i�tniht groß, doch befe�tigt,

und berühmtwegen der“ Revolution vom Jahr
1772, Das Regimént des. Königs liegt da�elbÆ

in Be�aßung.Es werden in diejer Stadt gute

lederne “Hand�chuhverfertigt. Zwi�chenGôd-
derid und Norye kömmt man aus Schonen
in das Gouvernement Blekinge. Zwi�chen

“Norye und Carlsham'i�t eín kleinèrrecht húbs
{er Wa��erfall.Carlsham‘eine kleine �chlecht
gepfla�terteStadt, be�tehtaus großenGa��en,die

mit hölzernenHäu�ernbe�ezt,und ziemlich regulär

gebaut �ind. Jm Dorfe. Runneby �iehtman

einen Wa��erfall,und eine halbe Meile von da,
trift man einen no< grö��ernan.

Carlserona. Hier zählteman ehedem
1 5,000 Einwohner; aber der Brand, lwelcher 1790

ent�tand,hat mehr als drei Viertel die�erStadt

fn die A�chegelegt, Man wax eni�igdamitber
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\<äftigt,�iewieder aufzubauen. Ein beträchtlicher.

Theil der�elbenliegt auf einem Fel�en.
- Die kö-

niglichen Gebäude, welche zum Seewe�engehören,

, haben nichts bei dein Brande- gelitten, denn �ie�ind

verrnittel�teiner dien Mauer von der Stadt ab-

ge�ondert.Die neu angelegte Doe verdient he�e-

hen zu werden. Es i�tein herrlichesWerk, wird

aber wohl �{werki<ganz vollendet werden, weil

man noch nicht allgemein vom Nukßende��elben
überzeugt.i�t, und Schwedens Finanzverfa��ungdie

Fort�eung-des“ Baues er�chwert, Der Häfen be-

findet �i<in �ehrgutein Vertheidigungs�tandezdie

Fe�tungswerke,welcheman auf der Land�eiteange-

legt- hat, �indzwar für nichts zu rechnen, aber die

Be�chaffenheitdes Terrein, welches fa�tringsum
mit Wa��erumgeben i�t,ver�Ómwertjeden Angriff
gegen die�enOrt.

Von hier muß man wieder vúdWwärts.rei�en,
bis Runneby. Eine halbe Meile von die�emOrte,

{lägt man den Weg rechter Hand ein, Es giebt
auh noch einen andern Weg úber Killerid, der
aber uicht �o.gut, und viel länger i�t, Zwi�chen

Sfiórge und Diuramola,, gelangt mah aus

dem Gebiete von Blekingetin jenes von Smo-
land. Die�e Provinz i�t�ehrrauh und gebúre
gig, enthält viel Tannenwälder und Seen, man

trift aber [�hóneWege darin an.

Zu Quarnamola kannmanumit den Pos*
�tillons die Verabredung tref�en, daß �ieeinen

quéerfeldein bis nah Wexió fahren, Man er-
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�pártdadur< zwei Relais und �ehr‘viel266
Will iman és niht haben, �ohalten die Po�tillons
von Uro�aniht zu Jngel�tadan. Wexis i�t

die Haupt�tadtin Smoland, �owie überhaupt
die einzige Stadt, welche man zwi�chenCarls-
crona und Gothenburg antrife. Es i�tzwar

kein“hüb�cherOtt, obgleich der Gouvetneurund der

Bi�chof.ihre Re�idenzda�elb�tHalten. "Es liegt
an einem See. Eiñe ‘einzigeStra��ei�t zwar -

mit Bäumenbe�ezt,‘aberkeinesweges alle, wie

einige Rei�endebehaupte,die verinuthlichdie�en,
Uin�tandnur von Hören�agenhaben.

Veber Weyrid-hinaus, kömmt man noch
immer dur< Berg und Wald.- Zu Oers kann

inan �eineRei�eüber Jonfköpingfort�eßzen.Dies

�erWeg i�,zwar etwas lnger, aber au �chöner

als die andern, und man fômmt auf dem�elben
dur" ver�chiedeneStädte, Oberhalb Hö�sgiebt
es einige Abhânge, die mit einem {wer belade-

neu Rei�ewagen niht ohne Gefahr zu pa��iren

�ind.“ Zu Bor liegt die Po�t außer der Layde-
�traße;wie es ófters der Fall i�t, Wann man zu

Vernamo SVB: fáhrt
‘

man übereine

Brúcke, wo man von jedemRade zwei:Sous bes -

zahlen muß. ‘Vou hieraus �eztman �odann�eine

Rei�eauf der Hel�ingburgerHeer�traßebisStof=
holm fort. Auf die�erStation �iehettnan weiter

nichts als Haiden and �andige’Gegenden. Dex

 ‘Máxkt,welcherzu Vernamogehalten wird, �teht
in dem dortigen Landein vorzüglichemRuf. Die

—F
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Hütten,deren man �ichbeidie�erGelegenheitber

dient, bleiben nach�chwedi�chemGebrauchdas
‘ganze Jahr hindurch�tehen. Ueber Gronhult
hinaus giebt es. �ehrgrößeWälder. So wie man

zu Swenljunka heraustômmt,muß man gleich“
den Weg linker Hand ein�chlagen;der zur Rechten

führt nah Boros. Jn die�erGegend bemerkt

man wenig oder feine Cultur. Die vier leztern

Po�ten�indúberhauptdie �chlecbte�tenauf die�er
ganzen Rei�e,Auf der lezénfährt man eien
hohen Berg hinan. Der Weg ‘i�t‘in den Fel�en

gehauen, und �o�ieil,daß mau �ichoft des Hemms-
\{uhes bedienen muß. Wir machten die�eRei�e
indem Zeitpunktevom 2 5ten-bis zum 30 Dezem-

ber, und zwar in un�ermeigenen Wägen, dex

ziemlich�chwer, und noch überdies“ �tarkbepackt
war ; doch wollenwir niemand rachèn, das Nem-

lichezu thun. Es wax in der Thareino Art von

ÆŒWundér,daß wir auf den jähenAbhängenund

Krümmungen, welche man \o häufigauf die�em
Wege antrift, und die noh überdies mit Eis bes

legt waren, niht Hals und Beine brachen.
Vor, Landwetter kömmt ma in das Gebiet

von Gothenburg, oderviehnehtvon We�tgoths
land.

Gothenburg. Vor diefer Stadt if ein
_ Zollhaus, wo man aber ohne große. Schwierigkeit

die Erlaubniß erhált,�ichin �einerWohnung vi�i
tiren zu la��en;und bedient man �ides gewöhns1 -

lihen Hülfsmittels(nemlicheines Trinkgeldes‘von
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20 bis 24 Schillingen) �owird man ganz und gar

nicht vi�itirt, Die Sradt i� ret artig, und

hat viel Aehnlichkeitmic den Städten in Holland.
Sie i�tdem Nang nach die: zwote Stadt im Kö-

nigreiche, und enthältungefähr 15 bis 16 tau-
“

�endEinwohner. Es wird da�elb�tein beträchtli-

<her Handel getrieben. Nur wenig Häu�er�ind

von Back�teinenaufgeführt,

-

Der Gouverneur und
—

der Bi�chofhabenihren Siß allhier,
Die�erWeg i�der kürze�teeben niht; wire

wähltenihn aber um. deswillen, weil wir gern

Mar�trandund den Wa��erfallbei Trolhöótta
be�ehenwollten. Vor Kunghelffährt man an

dem Schloße Bohus vorüber,welches wegen �ei-

ner Lage, auf einem Fel�en, �ehr‘fe�ti�t. Seits

wärts fährtman zweimal úber deù Fluß Götha.-

Man bezaÿlt für ‘die�eUeberfahet eine Kleinigkeit,
- und die Pferde werden nicht einmal abge�pannt,

Wir ließen‘un�ernWagen hier�tehen,und nahe
men einen Schlittèn, weil wir auf un�ererRü>-
rei�eoßnehin wieder dur<h die�en“Ort kommen,
Von Kiufhill wanderten wir zu Fuß über Fel�en

úud’ 'Klippen bis an das Ge�tade.des Meeres.
Wir famen da�elb�tan ein Haus, welches eine
ganz i�olirteLage hatte, ‘und wo wir ‘�owohlauf
dem Hins-als Herwegeun�ernRei�epaßvorzeigen

mußten. Wer Mar�trandin Augen�chein_neh-“
wen‘ will, der unterla��edoh ja nicht, �i<mit
einem �olchenPa��ezu ver�ehen.Man giebt dem

Vi�itator jedesmal aht Schillinge für �eineBe-
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múhung. Mar�trandi| weiter in. keinerRü>-

�ichtmerkwürdig, als wegen des Heringöfanges.
Es i�tein Freihafen da�elb�t,deßen �ichaber die

Schiffer, wegen dex gefährlichenEinfahrt, eben

nicht �ehrbedienen, Als wir des nemlichen Weges
wiedèr nah Kunghelfzurügekommenwaren, -

�eztenwir un�ereRei�evon’da weiter fort, Für

ein Fahrzeug, worin man nah Mar�trandfährt,
|

das einen Tag da�elb�tliegén bleibt, und de��enman

�ich�odannzur Rückfahrtbedient, zahlt man zwei
bis drei Thaler. Man mußes aber vorher zu
Kiufhill akkordiren. Zu Ström läßt man �ei-
nen Nei�ewagen�tehn,und miethet eine Landfuhre,
odder einen. Schlitten, je nachdem es die FJahreszeit
erlaubt, um �ichna< dem Wa��erfall

' héi Trolz

hôtta bringen zu la��en,welcher fehr�ehenswerth
und �omaleri�chi�t,als man fi< nur etwas denken

|

kann. Wenersborg liegt am See Wener, dem

größten-inganz Schweden. Hier i�tder Markt-

plaß zum Verkaufder Ei�enwaare,die in der Pros
vinz Wärmeland verfertigt wird. Sie wird
vorher von einemBevollmächtigten.taxirt, der aus

drüli<h von der Krone dazu beordért i�t.Dann
wird �iezu Gothenburgeinge�chi�ft,und ins Aus-
land ver�endet,

Nachdem man Bor�tedzurückgelegtpat,
kömmt man, in die Provinz Skaraborg.

Zivi�chenMelby und Kalangen kömmt
man durch das Städtchen Lidköping, welches

am See Wener und dem großen Marktplag
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liegt. — Zwi�chenBidr�etterund Ha��elrôr,
liegt das SrädchenMarie�tadam nemlichenSee.

‘An beiden leztbenanntenOrten czann man feine

fri�cheP�erdebekommen. — Oberhalb-Hofwa,
fômmt man in die Provinz Närike. Das Zoll:

|

amt auf die�erGränzebehandeitdie Fremden�ehr.
�treng.Oerebround Arboga �indzwar Haupt-
�tádte,aber beide �ehrunbedeucend. Ehe man die

zulezt genannte erreicht, kömmt man in die Pros

vinz We�tmanuland.Auf die�erRoute kômmt

man bei vielen Ei�enhüttenund Bergwerken vor-

ber, die �ich;�honin der Gegend von Marie-

�tadanfangen. Bei Modai�tein Kanal, úber
welchen der Weg — Kongsdry am

äußer�tenEnde des pAMálar. Hier �inddie

königlichenGe�tute,die aber kaum Erwähnungver-.

dienen. — Zu Torshalla, einer kleinen Stadt

hinteë«Smedby„werden “diePferdenicht ge-

wech�elt.És giebt hiereinige artigefleine Wa�s
�ecfálle,die man ziernlichgenau betrachtenkann,
wenn man auf der dortigen Brücke �teht.

Zu Kumla fômme man in das Sto--
holmer Gouvernement. Die�eganze Tour “i�t

{ôn und �ehrintere��ant,wenn man �i<nur die

Mühe nicht verdrießenläßt,von Zeit zu Zeit um

_�ich,her zu �ehen,Man le�e dié ausführlichen
Nachrichten,welche wir. im gegenwärtigènWerke

davon ertheilt haben. Man merkt es. weder an

derGeesH no< an denVor�tädtenvon Stock-
|

Doe1
fv
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holm, daß man �icheiner föniglichenRe�idenz
náherte. Wir fuhren bei un�ererAnkunft durch
die Vor�tadtgegen Süden, die ungeheuerlangund

nicht ohne viele Be�chwerde zu pa��irèni�t. Das

dortige Zollamt verfährt�ehr�treng;denn man

wollte niht einmal zugeben, daß wir in Repo
Wohnung vi�itirtwürden.

. Unter die Sehenswürdigkeitenzu Sto-

holm gehörtbe�ondersdas Schloß, das Zeughaus,
der Ha�en,die Bör�e,das Opernhaus, das Haus

fúr den Adel�tand, die. Kirche auf dem Nitter-

holm u. #, w. Man le�e vor�tehendesWerk dare .

über nah. Awbe�teit thut man, enn man fi
da�elb�tin einem Privathau�eeinmiethet. “Bes

zahlt man wöchentlich zwei bis drei Thaler, �o

kann man {on eine ganz artige Wohnung in

elnêr hüb�chenGegend der Stadt bekommen.

Eine halbe Meile vor Tible fährtman in
einem ziemli<h bequemen Fahrzenge und um billi-

gen Preis über den Fluß, welcher das Stofholmer
Gouvernement, von dem- Gouvernement Up�ala
trennt, Eri�t �ehrbreit, und ergießt�ichin einem

See, der mit dem See Malar in Verbindung
“

�teht. Auf die�erStatión bemerkt man ver�chies

dene �ehrreizende An�ichten. Bis na< Gran

„geht der Weg immer bergauf und bergab. Zu-

Tunalund trift man“ auf den Po�tenkeine vier-

Nei�ed, Dán, u, Schw, Qq
Bt
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ráderigenWagen mehr an. Vor Won�idfährt
man über den Strom, welcher Upland und

We�tmannlandvon einander �cheidet. Auf die-

�erTour �chienenuns die Wege nicht mit der nem-

lichen Sorgfalt unterhalten zu werden, wie in an?

dern Gegenden des Königreichs; wix mü��enaber

auch anmerfen, daß wir die�eNei�ezu einer ‘Zeit

machten „' wo das Thauwetter eingetreten war,auch

mü��enwir ge�tehen, daß �ieweder gefährlich,no<

�o�hle<twaren , wie im manchem andern Lande z

auch würden wir die�eBemerkung gar nicht gémacht

haven, wenn wir niht in- andern Provinzen

Schwedens indie�er Rú�icht die größteSorg-
fale bemerft hätten. — Sahla , eine kleine

Stadt, die wegen ihres Silberbergwerks bes

rúßmeti�.
:

:

Die dritte Station i�tziemlich\�{<le<t;wann.

man �ichder�elbenbis auf die HälfteWegesgenähert|

hat, kömmt man nah Dalekarlien. Afve-
�tadi�tes werth, daß man ein wenig da�elb�t.ver-

weilt , um die dortige Kupferraffinerie neb�tallen
‘damit verbundenen Arbeiten zu be�ehen.Nicht“
weit davon i�tdie Me��ingfabrikzu Biurfors.
Wann man über Afve�tadhinaus i�, pa��irt
man die Dahl vermittel�teiner {wimmenden
Brúke. Bei Grodds fährtman um ein �ehrge-

ringes Geld auf einer Fähre über die�enStrom,

und die Pferde werden niht einmal ausge�pannt.

Die�erFlußi�der größtein ganz Schweden.
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Söter ,
eine kleinéStadt, wo eine Ei�en-

grube i�t. Auf die�erStation fährt man. nahe an

dem Städtchen HOT vorbei, ¿Hier i�tan
Pulvermühle.

Ñ

Eine halbe Mèile oberhalb Naglarbi fáhrt
:

tnan abermals úber die Dahl, und zwar in ei-
nem Fahrzeuge mit Rudern, Man bezahlt �ehr
wenig dafür. Bald darauf kömmt man an einen

Wég-rechterHand, welchernach dem Hau�eführt,
worin �i<ein Gu�tavWa�a verbarg. Die

lezte Meile nah Fahlun zu, i�tvoll Höhenund
Tiefen „.

die bisweilen �ehr.jäh�ind.
:

Fahluni�t die Haupt�tadtin Dalekarlien.

Sehenswerth i�tdie dortige Kupfermine,neb�tal-

lem was dazu gehört. EN

Es giebtnoch einen viel fittenWeg; man

kann. �i<de��elbenaber nux zur Sommerzeit bedie-

nen, oder wänn es eben Schlittenbahn i�t,

Wann man von Faßhlunabreifet, muß man

wieder ein Stück rü>Ewärtsfahren. Das Relais
von Upbo i�t’nur eine halbe Meile von Sdöter,
und zwar auf der andern Seite des Flußes. “Auf

der dritten Station fährtman zweimal auf {wim-

‘wenden Brücken über die Dahl.* Auf die�erTour

trift man viele Hammer und Hüttenwerkean. Zwie

{hen Rorshyttan und Sar�tadtkömmtman

nach Gä�trifland.Dq 2
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Geflez eine fleine Stadt, die éinen beträcht-

�and treibt. Sie hat zu dem Ende eine �ehrvor-

theilhafte Lage am bothni�chenMeerbu�en,Der

Wa��erfallbei Elfscarlebi , ungefährdrei Viertels

meilen von die�erStation verdient be�ehenzu wer-

den. Man láßt ‘beidie�erGelegenheic�einenWa-

gen auf der Heer�traße�tehen,und begiebec�ich.zu

Fuß bis an das Ufer des Stroms. Suderfors
i�tcine �ehran�ehnlicheAnkerfabrik,die dem Herrn
Grill zugehört, Es lohur �i< der Mühe,
daß man da�elb#�tillhâlt, und �iein Augen�chein

nimmt. Eine halbe- Meile weiterhinkömmttaan

wieder auf die Herr�traße, von ‘welcherman �ich

entfernen mußte, um nah Suderfors zu gelans

gen. Nur den Queerweg ausgenommen , i�tdie�e

‘ganze’ Tôur �ehr\{<ón.Up�ala i� zwar nicht

�onderlichgroß, doch giebt es da�elb�tallerlei: Ge-

gen�tände, welche die Aufmerk�amkeitder Rei�ens
“

den verdienen, Wan muß �ichvon der Herr�iraße
entfernen, wann man Mora�teinbe�ehenwill,
ds eine Meile Weges vou Up�alaliegt. Dies

i�tder Ort, wo vor Alters die Könige gekröntwur-

den. An und fur �ichi�die�erGegen�tandzwar

�owichkig eben nicht, da es abeè nur darauf ane

kömmt,deshaló einen fleinen Umweg von etwan

drei Viertelmeilen , oder etwas mehr, zu machenz

‘fo �ollteman �ichdoch billig dieMühe nicht verdrie-

ßen la��en, dies alte Denkmal, welches in Nük-
[4
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�ichtdet �{wedi�chenGe�chichteent�chiedenenMeta
hat, zu betrachten.

Von- Stockholm geht der Wegnach Up�ala
über Gripsholm, Esfilstuna und We�teros.*
Menn man vou Scoholin abfährt,muß man“

fúr'jedes Pferd einen: Thaler mehr „bezahlen.Zu

Sóöderteljekömmt maù auf. die Land�traße,wel: *

e über Norkidping-nahHel�ingburgführt.
Sehenswerth i�tzu Gripsholm das Schloß,

und die dortige Brahdeweinbrennerei, - Oker i�e
der Name einer \{<ônenKanonenfabrik. Gleich.
bei Oker liegt das StädtchenStrengnds „ wel-:

<ès aber nihts Merkwürdigesenthält, Esfils-
tuna liegt in einer anmuthigenGegend ;- und i�t;

wegen der großenAnzahlvon Ei�enarbeitern“inter
re��ant,die- �ich:allda niedergela��enhaben. Auf
der zwoten“ Station fährt man, über den See

|

Málar, .und’kômmthierauf in die Provinz We�t-
mainland. - Hier fährtman bei dem alten fönige

lichen Schloße Stromsholm vörüber, worin

aber gar nichts; Merkwürdiges zu“ �ehen-i�t. Zu

Sfanzen aber muß man den Stromsholmer
Kanal, ein �ehr�{<ônesWerk, in Augen�chein

nehmen. _Skultuna,

/

i�teine Me��ingfabrik.

ey
0% 7 eine uralte Stadt, die auf demn. Stee

Mälar �ehrviel Ei�enver�endet. Enköpingein
“

fleines, ganz ab�cheuliches,Städtchen. Auf die-

* �erRei�ehat man überall �ehrguten Weg,bis auf
die zwo lezten Stationen, wo ex �ehr�teinigtund
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holpetichwird. “Die viélen Zölleverur�acheneinem

Rei�endenmancherlei Unbequemlichkeiten,
Dannemora i�tder Name der reichhaltig-

�tenEi�engrubenin ganz Schwedenz allein ‘die

Art und "Wei�ewie die�elbebearbeitet wird, i�t

übrigens gar ‘nicht intere��ant, Oe�terbi, eine

�ehrhóne Ei�enhütte; wer die�ege�ehenhat, kann

die- Mühe er�paren, nachher noh andere dergleie

<en zu be�ehen,denn er findetda�elb�talles Mdg-
liche bei�ammen.Ldféa,ebenfallsein an�ehnliches
Hütrènwerf,das dem Baronde Geer gehört. Er

hat da�elb�tGärten angelegt, die“ man mit Recht
\{öônnennen fan, wenn man bedenkt, daß �iè&

unter dem 6'o�tenGrad der Breite liegen. Fors-
mark ; ein {ônes Hüttenwerk, neb�teinem artis

gen Schloße. “Die Station Harmasbii�t gar

nicht hüb�ch,denn es geht hier immer bergauf und

hergab, dur< Wälder, und über Fel�enhinweg.
Will man zu Grisleham nicht aufgehalten �ehn;

�omuß mandie Schi�fleutevon �einerAnkunftbes

z nachrichtigenla��en.Das Fährgeldi�tüberall nach

dein Verhältniß der Jahreszeit be�timmt. Den

Weg nach der ‘Jun�elAland muß man ganz zu

Wa��ermachen, Sie. gehört ‘zum Gouvernement
von Finnland , und i�ziemlichbevölkert : es be-

finden �ichaber keine Städte darauf. Wer �ich

des ordinárenWeges von Bomar�undbis Abo

bedienen will, mag das Po�tbuchdiesfalls zu Rathe
ziehn. Jt die’ Witterung! gün�tig,�othut man
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auf jeden Fall be��er,wann man “geradezunach:
Aborei�er.

Abo die Hükdtntbsin Finnlandhat
zehn tai�endEinwohner. Merkwürdigesgiebt es
da�elb�tnichts zu �ehen. Auch"die Univer�itäti�t

eben nicht von! großem Belang:

Vis Bol�tadi�tdas Land überall ding
�chnitten; viel Waldung, Fel�en, Haiden , und-
�andigeGegenden; die Wege �teinichund ‘Außer�t
be�chwerlih,Ehe man nah Kackis fômmc,hat

-

man bisweilen hie und da eine freieAus�ichtaufs
Meer. Zu Bol�tadwird der Wegbe��er;das
Land i�tau< �tärkerbevölkert,und angebaut.
Minder \{ön i�tdie Station O,uis.

:
:

_ Hel�ingfors,eine eleùdeStadt; da jedoch

‘dieFe�tungSweaborg nur eine Meile von dort

entfernt i�t,�olohut es �ichder Mühe, daß man

�i<voh der gewöhnlichenPo�t�traßeentfernt,uni
die�elbezu be�chen,Sie liegt mitten im. Meer.

Borgo, ein kleines �ehrgar�tiges-Städtchen.

Loui�azeine Stadt, die eben nicht ‘be��èr-

i�t/* als die beiden ‘vorhergehenden:Sie i�tdié

lezte in Schweden; hat weder Pfla�terno<

Thore. Es liegt ein Jnfänteriebataillon, und et-

was Artillerie zur Be�aßungdarin,  Jhre Lage;
zwi�chendem: Meer und einem Berge, i�teben

feine der angenehm�ten.Bis dahin kann man

no< immer aufden Po�thäu�ernlogiren; aber

freilichmuß man vorlieb nehmen; denn man findet
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bald; gute bald :f<le<te -Bewirthung.
"

Zwi�chen
Te�iound Pyttis, kömmtman aus dem �chwe

di�chenins: ru��i�cheGebiet. Hier nruß man �einen

Paß vorzeigen.Ganz: Finnland hat eien �tei

üigten Bodert/und die Wege �indinsge�ammtbe-

�{werlit; freilichbald mehr , baid „weniger.

SR Rußlandberechnet man die Entfer-
ung der Orte nah Wer�ten.Für jede Wer�t

mußman zwo Kopeken Weggeld von einem Pferde

bezahlen.Dem Po�ikuechtbräucht man nichts

zu geben z ‘das Po�tgeldmuß aber voraus erlegt
werden, Aufdié�erRei�emußman vor allen Díns

gen mit Küpfergèlde ver�ehen�eyn,wofern man

anders nicht �ehrviel an �einenDucäten verlieren

will Lezkere�i�inddie einzigen Münzforten, welche
mai mit na< Rußland biingén darf, oder wes

nig�tensdie einzige, welcheman guf denPo�thäüe
�ernfeint.

:

Friedrichshamm,vineilieineStadt, woe
rin man nichts Merkwürdiges antrife. Wiburg,
die Haupt�tadtdie�er Provinz: ein hüb�cherOrtz

i�tziemlich �tark-befe�tigt.Man treibt da�elb�tei:

nen beträchtlichenHandel.“ Die dortige Be�aßung
i�tzahlreich. Bei der Ankunft und Abfahrt wird

nach dem Rei�epaßgefragt. Der Weg bis Wis

burg: geht oft über Fel�enund dur< Waldungen,
Das Land i�telend, und �ehrvon dem �chwedi�chen

Finnland. ver�chieden.

-

Schon an der Gränze

«
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wurden wir den- höch�tenGrad von Mangel und

Elend gewahr. :

“Die vier lezten Statik �indab�chéulic,

Man trift überall �oerbármlichen-Weg an, daß

man �ichentweder ent�chließenmuß zu Fuß zu wat

dern, oder �ihauf jeden Unglücêsfall gefaßt zu

machen. Nicht eher findet man“ .ein erträgliches

Quartier, als bis man nah Bello�trowkömmt.

Auf allen: brigen Po�thäu�erntrife man �chle<ter-
“

dingsnichts an. Der Seltenheit wegen, rathen
wir jedem Rei�enden,die�eNe�terin Augen�chein

“zu ‘nehmen, um �ichmit eigenen Augen‘von dem
Elende zu Üüberztugen,Peryesin die�emLande
herr�cht.

/

Auf der lezten Station muß man das gálize
Po�tgelddoppelt bezahlen Wann man zu Pes
tersburg anlgngt

wird man. nicht vi�itixt.



634 “Fericihnig

Verzéichniß

einiger {wedi�hen-Wörter, deren Bedeus-
«tung den- Rei�endenzu- wi��en

nôthigi�t.

Acta, vorge�ehen,

Andra,der zweite,

ÄÁtteka,Weine��ig.

Andak, inde��en.

Bra, gut.
Bakför,vorn.

Begar, ein Becher.

Bref, ‘einBrief.

Bref-Comtoir,dieBrief-

po�t.
i

Berg, ein Berg =

Bröd, Brod.

Bro, eineBrücke.

Blifva, kouar, bleiben,

Bord, ein Ti�ch.
Clafkt, �{le<t.-

Cable, ein Seil,

Dricka,trinken,

Det ev �ant,das i�t

wahr.
|

Deter icke �ant,das i�t

nicht wahr.

Dagey, der Tag.

Detregnar, es regnet.

Det fru�ar,es friert.
Der, dout. 4

“Dóör,eine Thür.

Efter, nacher.
Eld, der ver�torbene(feu)
Eta, e��en.

Eder, euer,
s

Far wel, Lebe wohl,
;

Fôr, vor.

Frankfôr, vorweg.

Framot, im voraus.

Franzo�er,Franzo�en,

Froufktet,Früchte.
Frou,eine Frau.

Fi�k,Fi�ch.

För�ta,der er�te,



einiger�chwedi�chenWörtter,

Fara, abrei�en.

För mun>et,‘zu viel.

For, ge�chwind. ‘

Go, geh odey gehet.
God, gut.

h

God Tag, guten Tag.
God afron, guten Abend.

Gaffel, eine Gâbel.
‘-

Ge�tgi�vargord, die fah-
rende Po�t.

Gata, eineGa��e.

Goout, -gehthinaus.
Houvou mueket, wie viel,

Holl, halt.
Houit, weiß.
Hott, ein Hut.

Honn,. �ie(elle,)

Hann, ev.

Hans, �ein.

Honnes, ihre.
Her, hier.
Herr, ein Herr,

Hous, eiñ Haus.
Hoenderna, ‘die Hôânde.

Horfri�eur,ein Peruken-

macher.
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Houav för, warum,
“Houat, ‘was,

Houemer der, ier i�tda.

Höô�t,ein Pferd.

Jdag, heute.

Jmorgan, morgen,

Igor, ge�tern.

Jern, Ei�en,

Anh
Jag, ih,

Jag kommer der ifron,
ih fomme vor.

Jag gor till, ichgehe
nach. “

i

Jag ev, -i< bin.

‘ag �eger,ih �age,
Jag will, ‘ihwill,

Jag fór�tor,

-

ichver�tehe,
j

Jag för�toricke,ih vers

�tehe‘nicht.

Jag fru�er,mich friert.

Jag er warm, mir i�t
“

warm.
i

S

Jag har hedernhel�apo

ederen, ih habe die

Ehre: Sie zu grüßen,
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Sjag takar eder, ichdanke

IJhnen,

la, übel.

SFdag be‘cida,heute frúh.

Ja, ja. “7
Kokat got, kochen.

Kort, kurz

Knif, ein Me��er,

Kanimar, ein Zimmer,

Kom in, herein. -

Kioan ett; ein Uhr.
Kiockan two, zwei Uhr.

Kledning, ein Kleid.

Kör, Flei�ch.“

Koni hit, komm her.
Korima, kommen,

Lious, ein Licht.

_Lakeñ,ein Bettuh, =

Löngt, fern.

- Long, lang.”

LivusSax,eine Lichtpube.
Licen,klein.

Med, mit,

Manbôr, man muß,
Menn, abér.

Minn, mein, meine.

|" Berteicnis

Middag,- Mittag,

_Nog, genug.

Nuckel, ein Schlü��el.
Mei, hein. è

Motten, die Nacht.
Nera, beinah.
Ner, wann.

Outi, in.

O�t,Kä�e.

Olia, Oel.

Oren,  �{mukig.-

Om, wenn.

DQutann,- ohne. -

Penningar, Geld,

Peppar, Pfeffer.

_Pi�toler-Pi�tolen.

Paper, Papier,

Po �tunden,jezt gleich,
Piga, eine Magd.

Po, über

Ren, rein,

. Rod, roth.”
“

Ne�ande,ein Rei�ender.

Soppa, - Suppe.

Smör, Butter.

Strumpar, Strümpfe.
Stked,



einiger�{wedi�chenWörter.

“

Trieka, Bier,Sfked, ‘einLöffél,

Seng te>ke, eine Betts

de>e.

Spis „- ein Rauchfang.
Skomakar, ein

DSmacher.

Sofwa, {lafen.

“Stor, groß.

- Seng,- ein Bett,

Sakta, �acht.
/ Swarts, �{warz.

Stuffel, eine Schaufel,
Stall, ein Plàb,

Skful, weil.

_Stek, braten,
Strôm, ein Strom.

Skor, Schuhe,
Sarvet, eine Serviette,
Salt, Salz.
Si��a,�eine.

Skreddar, ein Schneider,

Til, an.
Til hönget,zur Rechten.

Til ren�ter,zur Linken.

Talrik, eiñTeller.

_—

Neéi�ed, Dân, 8, Schwe

Wördhoushollar,
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Tu, denn.
'

Tôg,ein Strick,

Tils, bis. Hs
Trad gords Saker, Ge

: mü��e

Tong, eineZange, «

—Torg, ein Plas.
Takdetta, nehmt dies,
Tredge, der dritte.

Wördhous,einSehaus,
Wel, wohl,gut,

Weg, der Weg.
Wata, Wa��er.

ein

Gaftwirth.
War, wo.

Wenda, {wenkt eu
Win, Wein.
Wage, ‘ein Wagen.

Zagning, die Zeche,
___ ‘Zahlen,

En, eins.

Two, zwei.
“Be



638 Verzeichnißeiniger �<wedi�henWörter,

Tre, drei.  _Tretton, dreizehn.
Fura, vier. Tiougou, zwanzig.

Fenn, fünf.
h

Tiougou un, ein und

Sex, �ehs, A zwanzig.

Chou, �ieben.
;

Trettio, dreißig.

Otta, act. _Suratio,vierzig,

Nio, neun, Nittio, neunzig, -

Tio, zehn. Hundrada, hundert.

Ellowa,eilf. Tau�endTau�end.*)

Tolf, zwölf.

%)Die�e.Wörker\ind �ämtlich�oabgedtu>t wordett,
wie (ie im Schwedi�chenausge�prochenwerden,
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